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Vorrede zur erften Auflage. 


* 
\ Sn Folge eined Befchluffes der hoclöblichen 
Herren Stände in ihrer VBerfammlung! am 7 März 
1831 erhielt ich den eben fo erwünfchten ald ehren; 
vollen Auftrag, Die Gefchichte Böhmens von der älteften 
bis zur neueften Zeit herab in einem vier oder fünf 
Bände umfafjenden Werfe zu bearbeiten und heraus: 
zugeben, indem zugleich Die dazu nothwendigen Koften 
aus dem ftändifchen Domefticalfonds bewilligt wurden, 
Obgleich ich mich feit meiner, Jugend mit dem 
Studium der böhmifchen Gefchichte und Literatur be: 
fchäftigt und dafür aus Archiven und Bibliothefen. be; 
reits anfehnliche Beiträge gefammelt hatte; fo erfannte 
ich Doch bald die Nothwendigfeit, meine Forjchungen 
auf eine viel weitere Grundlage auszudehnen. So viel 
auch bis dahin, vorzüglich durch den verdienftvollen 
Dobner, für fritifhe Sichtung des Ihatbeftandes in 
der älteften Periode unferer Gefchichte gejchehen war: 
fo zeigte Doch felbft diefer Theil der Aufgabe ſich nod) 
immer ungenügend und mangelhaft, für Ermittelung 
der inneren Zuftände, des alten Staats: und Volks— 
lebens in Böhmen, war dagegen fo qut wie gar nicht 
vorgearbeitet worden. Einige ſchwache Verfuche mußten 
ſchon darum unglücklich ausfallen, weil fie einerfeits 
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aus unvollftäindigen und trüben Duellen jchöpften, 
anderſeits auch Die Zeitunterfchiede faft gar nicht beach: 
teten: als wenn das Leben eined jeden Volfes nicht 
in fortwährender Entwicdelung begriffen wäre, und 
dad Staatögebäude, felbft bei dem Fortbeitande ge: 
wiffer Grundmauern und Wfeiler, nicht mit jedem 
Sahrhunderte, ja jedem Meenfchenalter, feine Form 
und Einrichtung im Einzelnen änderte, 

Um mir vor Allem reichhaltigere und verläßliche 
Duellen zu verfchaffen, mußte ich mich erjt der müh— 
famen Sammlung eines allgemeinen böhmtfchen Di: 
plomatars der älteften Zeit, bi8 zum Erlöfchen des Hau: 
fes der Prempfliden, unterziehen. Sch befuchte felbit 
jeded böhmiſche Archiv und jede Bibliothef, wo nur 
immer ein fchriftliches Denfmal aus jener Zeit zu 
hoffen war; aus Mähren erhielt ich werthvolle Ber; 
träge zum Tauſche; ſelbſt das Ausland wurde und 
wird diesfalls noch, Durch großmüthige Unterftügung 
der Herren Stände, in Anſpruch genommen. Ich werde 
dieſes Diplomatar dem Publicum vorlegen, jobald es 
noch zu größerer VBollftändigfeit gediehen fein wird. 

Der Ertrag aller diefer Bemühungen ift jedoch, 
ich muß ed geftehen, unter meiner Erwartung geblieben. 
An ältejten einheimiſchen Urkunden finden fich nur zwei 
üchte aus dem IX Sahrhundert abfehriftlich in Mähren, 
eben fo zwei aus dem X Sahrhundert in Böhmen; 
noch aus dem XI Sahrbundert haben beide Länder 
faum ein ächted Original mehr aufzuweiſen, obgleich 
fonft ſchätzbare Stücke vorhanden find. Erſt feit der 
Mitte Des AU Jahrhunderts wird die Urkundenfamm: 
lung nach und nad) reichbaltiger und für die Gefchichte 
eratebiger. Wenn ich Daher Die, evft vom den folgenden 
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Binden geltenden Worte »großtentheils nad) Urkunden 
und Handfchriften,< ſchon dem eriten Bande vorfeße, 
fo bitte ich den Leſer Deshalb um Verzeihung: ed ger 
fhieht nur um der Gleichfürmigfeit des Titels willen. 
Über die Grundfäge und Abfichten, welche mic) 
bei Bearbeitung diefer Gefchichte leiten, habe ich kaum 
ein Wort zu fagen. Sch kenne Feine anderen, als 
welche aus dem oberften Grundfate der hiſtoriſchen 
Wahrheit und Treue ſich von felbft ergeben. Daß 
ich Dabei auf dem Standpuncte eined Böhmen ftehe, 
könnte mir nur dann verargt werden, wenn Diefe 
Stellung mid) ungerecht gegen die Böhmen fowohl 
wie gegen ihre Gegner machte. Hoffentlich hat aber 
mein innigfter Drang nach Wahrheit, meine Achtung 
für alles göttlihe und menfchlihe Richt, der Eifer 
für Ordnung und Gefeß, die Theilnahme an dem 
Wohl und Weh aller Menfhen, mic vor Diefer 
Sünde bewahrt; und dieſer gute Genius foll, fo Gott 
will, mic) auch ferner leiter 
Ich bin übrigens weit von der Anmaffung ent 
fernt, zu glauben, daß ich überall die Wahrheit gefun— 
den habe, Der Gefchichtfchreiber, der fich Died einbilden 
fann, hat wohl den Ernft der Forſchung nie gefühlt. 
Die Herzen und Nieren durchſchaut und fennt nur 
Gott allein: der Menfch aber urtheilt allenthalben nad) 
dem Scheine, der ſich an dem Prisma der Leidenfchaf: 
ten hundertfach bricht und uns Daher oft fchon bei bes ° 
kannten Zeitgenoffen, ja felbft bei Freunden täufcht ; 
wie fönnten wir hoffen, aus den in jeder Hinficht mans 
gelhaften Überlieferungen der Vorzeit nichts ald Wahr; 
beit zu fchöpfen? Ein vedfiches Forfchen und Streben 
ift alles, was.hier gefordert und gegeben werden kann. 
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Daß auch ich eben ſo redlich und gewiſſenhaft, 
als mühſam und unverdroſſen nach Wahrheit geforſcht 
habe, werden aufmerkſame und unbefangene Leſer 
wohl nicht verkennen. Daber darf ich auch betheuern, 
ohne den Vorwurf der Heuchelei zu fürchten, daß jede 
Belehrung, jede Berichtigung meiner etwaigen Fehl— 
griffe, insbeſondere wo es ſich um weſentliche That— 
ſachen handelt, mir willkommen ſein und mich zu auf— 
richtigem Danke verpflichten wird, ſelbſt wenn man 
ſie in ein unfreundliches Gewand zu hüllen beliebte. 
Kann ich Die Anſichten manches geachteten Forſchers 
etwa nicht theilen, fo bin ich dann nicht abgeneigt, mid) 
in eine Debatte zum Beften der Wiffenfchaft einzulaffen, 
Sole Kritifen Dagegen, die nur  fchriftftellerifcher 
Stolz, Neid oder üble Laune in die Sournale zu 
Dußenden liefert, laſſe ich, wie bisher, ganz und gar 
unbeachtet, ſie mögen fich übrigens, für den Nichtfenner, 
mit nod) fo vornehmen Phrafen zieren, und noch jo 
hohe Schichten wohlfeiler gelehrter Citate anhäufen. 

Vorzüglih möge es Kennern gefallen, das letzte 
Gapitel Des zweiten Buches aufmerfjamer zu lejen. 
Die eigenthümlichen Schwierigfeiten einer Darftellung 
des alten Bolfslebens der Böhmen rühren zunächſt von 
der Verjchiedenheit der Elemente her, welche ſich darin 
abjpiegeln: des allgemein ſlawiſchen, Dad urfprüng: 
lid) vorherrfchte, des Deutfchen, das vorzüglich feit 
dem X Sahrhunderte immer größeren Eingang fand, 
und endlich eines befonderen böhmiſchen, das ſich 
zum Theil aus der Vermiſchung der beiden erften er: 
zeugte. Dann muß die große Dürftigfeit unferer alten 
Quellen die VBerlegenheit des Forfchers Dabei noch ver: 
mehren, Trotz dem feit Jahrhunderten fortgefeßten 
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Eifer vieler achtbaren Schriftfteller find ſelbſt Die 
deutfchen Alterthümer nod) lange nicht vollftändig auf: 
geklärt: und die flawifchen liegen ja faft noch im gänz— 
lichen Dunfel! Wie leicht läßt ſich da nicht ein Schatten 
für ein Wefen anfehen; wie verführerifch iſt nicht das 
Spiel der gefchäftigen Phantaſie, nah Maß und 
Form einiger zufällig erhaltenen Eckſteine eines längjt 
zertrümmerten Gebäudes fic) alfogleich eine himmel: 
anftrebende Burg mit ftolzen Thürmen und belebten 
Hallen einzubilden, die von der einft wirklichen viel; 
leicht in allen ihren Zügen abweicht! Gleichwohl hat 
der Freund der Gefchichte Dad Necht zu verlangen, Daß 
fie ihm über jene wichtigen Fragen Aufjchluß gebe; 
und der Verfaſſer war verpflichtet, ſolche Forderun— 
gen wenigftend nach Möglichfeit zu entiprechen. 

Ein ähnliche8 Capitel über die inneren Zuſtände 
Böhmens follte auc das dritte Buch befchließen ; bei 
der Unvollftändigfeit meiner Sammlungen und Stu: 
dien darüber habe ich es aber vorgezogen, Diefe ganze 
Darftellung auf den Anfang des nächften Bandes zu 
verlegen und nur einige Puncte davon den früheren 
Capiteln anzuhängen, um die von vielen Seiten mit 
fchmeichelhafter Ungeduld erwartete Erfcheinung des 
erften Bandes nicht noch länger aufjchieben zu müſſen. 

Mögen die großmüthigen Förderer dieſes Werkes 
fich in ihren Erwartungen nicht ganz getäufcht finden! 
Möge demfelben bei billigen und wohlmeinenden Lefern 
nicht jeder aufmunternde Beifall verfagt werden! 
Möge ed vor Allem Dazu dienen, die Achtung für 
Wahrheit und Recht, die Liebe zu König und Vater; 
land, und den Eifer für gefegliche Ordnung in Böhmen 


immer mehr zu wecken, zu mehren und zu verbreiten, 
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auf daß die Geſchichte je mehr und je mehr der edlen 
Beftimmung entfpreche, ein treuer Spiegel der Ber: 
gangenheit, zur Verftändigung und Warnung der 
Gegenwart und Zukunft zu fein! 

Prag den 23 Auguft 1836. 
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Die feit Jahren erfolgte Erfchopfung Der erften 
Bände dieſes Werkes im Buchhandel machte einen 
wiederholten Abdruck Derfelben nothwendig. Gerne 
hätte der Verfaſſer bei dieſer Gelegenheit Die durch 
feitherige Fortfchritte der hiftorifchen Forfchung gebo- 
tene Überarbeitung mehrerer Wartieen unternommen, 
— namentlih der Nachweife über die inneren Zu: 
ftände der alten Bewohner Böhmens, — wenn es 
nicht dringender erfchienen wäre, an der Fortſetzung 
des Ganzen zu arbeiten, und eine vollftändige Revi— 
fion des Werkes bis zu deſſen Vollendung zu ver: 
fchieben, Daher mußte er fich begnügen, nur die an 
Zahl und Bedeutung geringen, von ihm und Anderen 
bemerften Unvichtigfeiten aus dem neuen Abdruck zu 
entfernen und einige Citate zu ergänzen; — Änderungen, 
die noch nicht zu dem Titel einer neuen Auflage be: 
rechtigen dürften. Man wird ed übrigens natürlich) 
finden, daß der Verfaſſer nicht alle von verfchiedenen 
Kritikern gemachten Einwendungen, fondern nur folche 
berückfichtigt bat, die er als begründet anerfannte, 


Prag den 11 April 1844, 
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Böhmens Urgeſchichte, vor der Einwanderung 
der Gechen. 


Von der Urzeit bis zum Jahre 451 n, Chr. 
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Ferſtes Capitel. 
Einleitung. 


ı Des Landes Lage, Geftalt, natürlibe Befchaffenheit, und 
deren nächſte Folgen für die böhmiſche Volksgeſchichte 
überhaupt. Die Verbindung mit Mähren. Quellen der 
böhmifhen Geſchichte. Geologifhe Anfiht über die phy— 
fifhe Bildung des Landes. 


In der Mitte des Feſtlandes von Europa erhebt 
ſich, kaum tauſend Quadratmeilen groß,! der Schauplatz 
unſerer Volksgeſchichte, das Königreih Böhmen. Die 
äußeren Umriſſe desſelben zeichnen die Geſtalt eines un— 
regelmäßigen Viereckes, welches ſeine Winkel nach den 
vier Weltgegenden richtet. Es iſt rings von Gebirgen 
eingeſchloſſen, welche auf drei Seiten zugleich die höchſte 
Waſſerſcheide von Centraleuropa bilden, und erhält dadurch 
feine natürliche beftimmte Begränzung. Die Gebirgsketten, 
die es umgeben, gehen von zwei entgegengefeßten End- 
Puncten aus: im Werten, vom Fichtelgebirge her, dehnt 


1) Nach genauen Vermeſſungen des k. k. Generalftabs beträgt 
der Flächeninhalt von Böhmen, nad) feinem gegenwärtigen 
Umfange, 952° geographiihe TI Meilen. Docd war diefer 
Umfang ehemals größer, da man die Grafihaft Glas, die 
Umgegend von Zittau, und andere Fleine Diftricte mehr, die 
jest alienirt find, zum eigentlihen Böhmen zählte. 

1* 
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— ſich nordöftlich das Erzgebirge, die Gränze gegen Sachfen, 
judoftlich der Böhmerwald, die Gränze gegen Bayern; 
im Oſten läuft, vom Gruliher Schneeberge aus, nord- 
weftlich Das Niefengebirge, zwifchen Böhmen und Gchle- 
fien, füdweftlich das Saarergebirge, zwifiben Böhmen und 
Mähren. Beide Gebirgszüge werden im Norden, gegen 
die Laufiß hin, durch das Laufisergebirge, im Süden, 
gegen Dfterreih hin, durch einen eigenen hohen Gebirgs- 
zug verbunden und gefchloffen. 

Bon diefem das Land umringenden Gebirgsmwalle, 
welcher füih an der nordweftlichen Seite aus der Thal- 
ebene Böhmens bis zu drei taufend Fuß Höhe fteil erhebt, 
nordoöftlich aber und füdweftlich bis zu fünf taufend Fuß 
anfteigt, verzweigen fich niedrigere Bergzüge gegen Die 
Mitte des Landes, an Höhe allmälig abnehmend, und 
verlieren fih in ein theils ebenes, theil® fanft mwellen- 
fürmig geftaltetes Land, welches hie und da von tiefen 
Riſſen durchzogen it, und über welches fih ein majeftä- 
tiſches Kegelgebirge, bier in weitverbreiteten Berggruppen, 
dort in einzelnen ul oder domförmig geftalteten 
Bergen erhebt. 

Alle Gewäſſer des Landes gehören zu dem Gebiet 
der oberen Elbe, deren Quellen rings auf den Höhen 
des Gebirgsfranzes entfpringend, in Bächen und Flüffen 
verjammelt, der Mitte des Landes zuftrömen, wo fie, 
vereinigt im Hauptftrome, ihren Ablauf durch ein einziges, 
in den nördlichen Gebirgswall tief eingefihnittenes enges 
Stromthal nehmen. 

Die Natur bildete folchergeftalt Böhmen zu einem 
geichloffenen Ganzen, und bedingte dadurch ſchon vorhinein 
die Hauptzüge der böhmischen Gefchichte. Denn obgleich 
es gewiß ift, daß die Form, die Lage und das Klima 
eines Landes an fich keineswegs den Charafter des Volkes 
beftimmen und bilden: jo laßt ſich Doch auch nicht verfenz 
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nen, daß die natürlichen Verhältniffe des Bodens und des —— 
Himmels auf die Weckung und Richtung der Volkskraft 
den größten Einfluß nehmen. Böhmens natürliche Lage 
bot, je nach dem Charakter des Volks, das es bewohnen 
follte, verfchiedene Anläffe dar. Ein eroberndes Volk mit 
friegerifcher VBerfaffung fonnte von bier, wie von einem 
natürlichen Bollwerf aus, ſämmtliche Nachbarländer unter: 
jochen und beherrfchen; das Land konnte den fait unan— 
greifbaren Kern eines nach Nord, Oſt und Weit weit 
verbreiteten Staates bilden. Für ein friedfames, häus— 
liches und gewerbfleigiges Volk jedoch waren die Orts— 
bedingungen minder günftig. Diefes nämlich, ſchon durch 
feine Naturgränzen bejchränft, fonnte nie an Zahl groß 
und mächtig werden;? es Fonnte auch aus feiner centralen 
Lage wenig Vortheil ziehen, jo lange e8 der Hilfe ent- 
behrte, welche die Künfte der Givilifation ihm allein zu 
bringen vermochten. Die Entfernung der Meeresfüften, 
der Mangel großer Binnenwäſſer und fehiffbarer Ströme, 
endlich der hohe Gränzwall felbft, bildeten eben fo viele 
Hinderniffe des friedlichen Verfehr8 mit den Völkern 
Europa’s, und ifolirten das Land, big Fünftlihe Commu— 
nicationswege ihm den Abgang der natürlichen zum Theile 
erfegten. Für den füdlihen Theil des Landes gingen 
überdieß die Vortheile, welche die geringere Polhöhe bot, 


2) Böhmens Gefammtbevölferung iſt mit dem Jahre 1834 auf 
4,059,546, mit dem J. 1843 aber auf 4,320,488 geftiegen, 
und hat fih feit 70 Sahren verdoppelt. Die Zahl von vier 
Millionen Seelen dürfte fie noch nie vorher überjchritten 
haben, obgleich es außer Zweifel ift, daß der Bevölferungs: 
fand Böhmens vor dem Ausbruch des Hufliten- und des 
dreigigjährigen Krieges ſehr hoch war. Man vergleiche dar: 
über den Aufjag »Öradation der Bevölkerung Böhmens jeit 
den legten 60 Sahren,« in der Monatjchrift der Geſellſchaft 
des vaterländiihen Mufeums in Böhmen, 1829, März, ©. 
137—205. 
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—— durch deſſen beträchtlihe Höhe über der Meeresfläche, 
und durch die nördliche Abdachung verloren. Dagegen 
ließ es die Natur hier an nichts fehlen, was einen geſun— 
den, Fräftigen und aufgeweckten Menfchenfchlag bilden 
fonnte. Das gemäßigte Elima, die reine Luft, die nirgends 
durch Sümpfe verpeftet oder durch Sandwüſten geglühet 
wird, die größte Mannigfaltigkeit, in der Geſtaltung der 
Erdoberfläche wie in den Producten aller drei Naturreiche, 
wirken gleich wohlthätig auf den Geiſt wie auf den Kör— 
per des Bewohner, Und wenn nun gleich fih ihm hier 
nicht3 von felbft in üppiger Fülle darbietet, fo bleibt doch 
auch feiner Hände Fleiß nirgends unbelohnt; ja, indem 
die Natur den Schooß der Erde mit eben fo jeltenen als 
reihen Schätzen an Mineralien und Heilwäffern fegnete, 
ihm aber eines der erften Lebensbedürfniffe, das Salz, 
verfagte, fihien fie den Böhmen von felbft zur Induſtrie 
und zum VBerfehr mir den Nachbarn einladen zu wollen. 

Die natürlichen Päſſe des Landes find faſt allent- 
halben jest durch Kunftftraßen, die über den Gränzwall 
fegen, bezeichnet. Hiftorifch find die von Taus und Kulm 
von jeher die berühmteiten. 

Überdies ift, nach der Südoftfeite hin, der Gränzwall 
des Landes felbft, troß feiner Höhe, die ihn hier zur 
Waſſerſcheide von Gentraleuropa macht, fo abgeflacht, daß 
er, gleich einer von mäßigen Bergen durcflochtenen Hoch- 
ebene, faft allenthalben ohne Mühe und Gefahr überftie- 
gen werden kann. Und hier öffnet fich wieder ein eigen- 
thümliches Land, Mähren, etwa halb fo groß? wie 
Böhmen, mit eigenen Berg- und Flußſyſtemen, von der 


3) Das heutige Marfgrafthum Mähren beträgt mit dem öſter— 
reihiihen Schlefien 481° I Meilen. Daß ein Theil von 
Oberſchleſien, namentlich Troppau und Sägerndorf, von der 
älteften Zeit bis zum XIII Sahrhunderte herab zum eigentlichen 
Mähren gehörte, ift ausgemacht und befannt. 
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Natur jedoch minder vollſtändig umgränzt. Im Norden —— 
ſchützen e8, gegen Schlefien, die Sudeten, eine Fortfeßung 
des Riefengebirges; im Oſten fegen ihm die Karpaten 
feine Gränzen gegen Ungarn, Doch fieht es im Nord» 
often offen, wohin es, von feiner Hochebene herab, Die 
Oder, und unferne davon auch die Weichfel in das balti- 
ſche Meer entfendet; im Süden aber, gegen Öfterreich hin, 
entbehrt e8 aller natürlichen Gränzen, die hier erft von 
der Donau gebildet werden könnten. In feiner phyfifchen 
Beichaffenheit kömmt es Böhmen gleich, und hat noch den 
Borzug der füdlihen Abdachung für ſich. X 

Daher ift die Verbindung zwifchen Böhmen und 
Mähren, welche feit zwei Sahrtaufenden fihb in allen 
Perioden der Gefchichte geltend gemacht hat, Feineswegs 
als zufällig und willfürlih anzufehen. Beide Länder 
wurden von jeher von demſelben Volke bewohnt, und 
fanden von jeher, mit nur feltenen und kurzen Ausnah- 
men, unter derfelben oberften Regierung; * daher Fonnten 
beide in nationaler Hinfiht als ein Bolf, in politifcher 
als ein Staat gelten. Durch folhe Verbindung aber 
wurden die natürlichen Bedingungen diefer Volks- und 
Staatögefihichte merklich verändert. Die größere Zahl 
und Ausdehnung fiherte dem einigen Volfe größere Macht 
und feitere Haltung nah außen; das nahe Donauthal, 
die Haupthandelsftraße des inneren Europa, wirfte der 
völligen Sfolirung entgegen, und öffnete ihm den Welt: 
markt; und die Deffnung zwifchen den Sudeten und den 


4) Die Bojen herrfhten in beiden Ländern, und verloren beide 
zugleih an germanifche Völker; Marbods Reich erftreckte ſich 
aud über Mähren, und die Slawen nahmen aud) beide zu 
gleiher Zeit in Befis. Seitdem theilte Mähren fortwährend 
die Schieffale Böhmens im Großen, mit Ausnahme der Furzen 
Herrihaft der Mojmariden, wo Böhmen felbft von Mähren 
abhängig wurde. 
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—— Karpaten brachte es in Berührung mit den Völkerſchaften, 


welche die jo ausgedehnten Ebenen zwifchen der Ditfee, 
dem fihwarzen Meere und dem Uralgebirge bewohnen. 

Zu erflären, wie das Land und feine Bewohner fich 
im Verlauf der Zeiten geftaltet, bis fie das geworden, 
was fie find, ift die Aufgabe der Geſchichte. Diefe 
hat daher eine Doppelte, nämlich eine phyſiſche und 
eine politifche Seite. Letztere ift Die für und wichti- 
gere, umfaffendere, ſchwierigere. Die politiſche Ge- 
ſchichte ift, im Allgemeinen, das jüngfte Kind der Givi- 
liſation; fie fann erft da entfichen, wo ein Wolf, zum 
geiftigen Leben erwacht, fih zu gemeinfamen Zweden in 
einen Staat vereinigt, wo freier Menfchenwille der Natur— 
nothwendigfeit ſelbſtändig kämpfend entgegentritt, und wo 
endlich die Erſcheinung dieſes Kampfes anregend und 
beichrend genug ift, um auch im Andenfen der Nachkom— 
men fortleben zu. können. Ihr Beſtand ift aber durch 
fünftlihe Denfmäler, durch den Gebrauch der Schrift 
bedingt, und von der eifrigen Pflege derfelben, wie der 
Wiffenfihaften überhaupt, abhängig. Daher haben rohe 
Katurvölfer, deren Leben fich noch im bloßen Ringen mit 
phyſiſchen Bedürfniffen bewegt, feine Geſchichte; daher 
det auch ewige Nacht und Bergefjenheit, Jahrtaufende 
hindurch , die älteften Gefchichten der Bewohner unferes 
Landes. Ihr Daſein ift namenlog, weil ideenlog, vor: 
übergegangen. 

Doch auch nachdem Völker mit edleren Sitten und 
geordneter Berfaffung ihre Heimat in Böhmen aufgejchla- 
gen, und fei es freiwillig oder gezwungen, in das große 
Öerriebe der Welthändel ihrer Zeit eingegriffen hatten, 
entbehrt ihre Gefchichte Dennoch länger als ein Jahr— 
taufend des eigenen Lichtes, das nur der Reichthum an 
vaterländifchen redenden Denfmälern gewähren fan. Nur 
der zufällige Widerfihein der Gefchichten der Nachbarn 
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ift e8, der auf die böhmiſchen Ereigniſſe diefer Zeiten —— 
einige matte und vielfach gebrochene Lichtitrablen wirft; 

der Forfcher muß dieſe mühjam bei den alten Griechen 
und Römern, bei Byzantiern und Deutfchen auffuchen, 
und in einen Brennpunct vereinigen; Fein Wunder, wenn 
dem jo reflectirten Lichte die belebende Sonnenwärme 
fehlt! wenn der trübe Schein eben hinreiht, das ihn 
umgebende Dunkel nicht etwa aufzuklären, jondern nur 

um fo fühlbarer zu machen! 

Selbſt als der Böhme, vom Genius des Chriften- 
thums erleuchtet und gejtärft, feine Zuftände und Ge— 
ſchichten felbft zu fchildern und zu wahren anfing, blieb 
fein Beftreben lange hinter der Bedeutung feines Gegen— 
ſtandes zurüf. Jahrhunderte lang fliegen die heimifchen 
hiftorifchen Quellen fparfam und trübe, und müſſen durch 
Zuflüffe aus dem Auslande genährt und geläutert werden. 
Wer dann mit Fleiß und Liebe, redlich und gewiſſenhaft 
forfcht, um ein wahres, treues Bild der Vorzeit zur Ver: 
fändigung der Zeitgenoffen und der Nachwelt zu entwer— 
fen: der wird auch der Klage über die Unzulänglichfeit 
der Überlieferungen und die Schwäche des menjchlichen 
Wiffens, das ſelbſt im beiten Falle nur Stücwerf ift, 
fih gar oft nicht erwehren fünnen! 

Die phyfiiche Landesgefhichte entbehrt zwar 
der Überlieferungen noch mehr als die politifchbe: Doch 
findet hier der Forfcher die Wahrzeichen des Gefchehenen 
in der feinem Auge noch jetzt zugänglichen Geftaltung der 
Erdoberfläche ſelbſt. Sie ift die ältere, und geht daher 
der politifchen um fo billiger voran, als fie Diefelbe zum 
Theile felbjt bedingt und begründet. Der böhmifche Ge: 
fchichtfchreiber darf fie überdies um fo weniger übergehen, 
je eigenthümlicher die phyſiſche Bildung feines Landes ift, 
und je mehr fie ein geologiſches Ganze bildet, das ſich 
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—— nur iu wenig Ländern fo vollftändig und in fi abge 
ſchloſſen wiederholt. ? 
* n * 

»In der Berfihiedenheit der Felsmaſſen, aus welchen 
Böhmens Gebirge zufammengefekt find, in der Aufeinan— 
derfolge ihrer Ablagerung, und in der Abweichung ihrer 
Strucrurverhältniffe, fo wie in der Mannigfaltigfeit der 
in ihnen eingefchloffenen fremden Mineralmaffen und der 
Verfchiedenheit der Überrefte organifcher Wefen, laſſen 
fih mit Sicherheit mehrere Bildungsperioden erfennen, 
während welcher die Geftaltung der Oberfläche des Landes 
ſich theils gänzlich, theils ftellenweife änderte.« ’ 

»Der größere Theil der Felsmaffen, aus welchen 
wir die Gebirge und einen Theil des niedrigen Landes 
von Böhmen zufammengefest finden, gehören zu den früs 
heiten Bildungen der Erdrinde; fie feßten fich fehichten- 
weile um den Kern der Erde aus der chaotifchen Flüflig- 
feit ab, welche denfelben theilg umhüllte, theils periodisch 
überfluthete, Diefer chaotifche Deean, in fortwährend 
ftürmifch wallender und dampfender Bewegung, war noch 
nicht geeignet, von lebenden Weſen bewohnt zu werden; 
auch waren feinen Überfluthungen noch feine dammartigen 
Schranfen gefest. Erhabenheiten und Vertiefungen fingen 
jedoch fchon in diefer Periode an fich zu bilden, und als 
durch die nach und nach feftgewordene Erdrinde die Ge— 
wäffer von dem glühend flüfigen Metallferne der Erde 
getrennt wurden, 309 ſich die Flüffigfeit nach den tieferen 
Theilen zurück, wurde ruhiger und von lebenden Weſen 
bevölfert. Dieſe erfte Bildungsperiode der Erdrinde, von 
den Geologen die ıhaotifche oder die der Urfchieferformas 


5) Wir verdanfen die nachfolgende geologifch-hiftoriihe Skizze 
dem ausgezeichneten vaterlandifchen Naturforſcher, Profeſſor 
Franz Mur Zippe. 
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tion genannt, ſchuf auch in unferem Lande die in ihm —— 
vorherrfihenden Gneus- und Glimmerjchiefergebilde, mit 
Zwifchenfchichten von Kalkſtein, Hornblendegefteinen und 
Eifenerzen, welche im Süden desfelben mehr erhöht, dem 
Gewäſſer einen Damm entgegenfeßten.« 

»Die zweite Periode der Kandbildung begann mit dem 
Niederfihlag der Mineraltheile aus den ſchon bewohnten 
Gemwäflern. Die Gebilde, noch größtentheils Fryftallinifch, 
und von denen der vorigen Periode zum Theil ſehr ver: 
fhieden, mehr durch mechanischen Abſatz erzeugt, lagerten 
ſich ſchichtenweiſe und gleichförmig über den älteren, ohne 
jedoch Die höheren Theile derſelben zu bededen. Sn 
Böhmen finden wir fie gegenwärtig fait in der Mitte des 
Landes, in einem breiten Striche, big gegen die weitliche 
Gränze verbreitet, obgleich mancherlei Erfcheinungen vers 
muthen laffen, daß fie in ihrer urfprünglichen Ablagerung 
fih weiter füdlich erfiredten. Die Thierwelt, welche den 
damaligen Ocean bevölferte, wurde mit der Ablagerung 
der Felsmaffen größtentheild in den Schichten derſelben 
begraben; ihre Überrefte zeigen fich dem erftaunten For- 
ſcher in der zahllofen Menge von BVerfteinerungen, welche 
in den Felsmaffen diefer Periode, die Übergangsperiode 
genannt, theils einzeln und zerfireut fih finden, theils 
ganze Schichten uud Bänfe anfüllen. Die Formen diefer 
Thierwelt find größtentheil® von denen der gegenwärtig 
lebenden gänzlich verjchieden, wie die ypflanzenähnlichen 
Eneriniten, die fonderbaren Orthoceren, die räthjelhaften 
ZTrilobiten u. a. m. Diele unter ihnen haben auch in den 
Überreften fpäterer Formationen nichts Ähnliches; fie 
finden jich aber überall, in den böhmifchen Übergangs: 
gebirgen ſowohl, wie in den gleichzeitig gebildeten anderer, 
ſehr von einander entfernter Länder.« 

»Sowohl während der erften, alg auch während der 
zweiten Bildungsperiode, mußten bei der. allmäligen Ab— 
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—— fühlung der Erdrinde, bei den fortdauernden yeriodifchen 
Überfluthungen , ungleichformige Zufammenfegungen, Unz 
ebenheiten, und in vdenfelben tiefe und weite Riſſe ſich 
bilden, durch welche die Gewäſſer abermals Zutritt zu 
dem glühendflüffigen Innern der Erde erhielten. Neue 
Felögebilde entjtanden durch Kinwirfung des flüffigen 
Elements auf das feurige, jhwollen zu ungeheuren Maffen 
an, und drangen nicht nur in glühendflüffigem Zuftande in 
die Risen und Spalten der Erdrinde, fondern erhoben dieje, 
und fchoben fie in unermeßlihen Räumen auf die Seite, 
um deren Stellen auf der Oberfläche der Erde einzunech- 
men. Die urjprünglih wagerecht abgelagerten Schichten 
der Erdrinde wurden mehr oder weniger emporgerichtet 
und zum Theil zertrümmert und zermalmt. Es ift dieß 
die Periode der eigentlichen Gebirgsbildung, durch das 
Hervsrdringen des Granites, Porphyrs und Ahnlicher 
fryftallinifch mafliver Felsformationen aus dem Innern 
der Erde bewirft, welche wir theils als Unterlage der 
ſchiefrigen Felsmaflen, theils in den Riſſen und Spalten 
derjelben, auch wohl über fie ergoffen, vornehmlich in den 
fogenannten Ur- und Übergangsgebirgen finden. Diefem 
Herpordringen der Maffen aus dem Innern der Erde 
verdanft auch Böhmen feinen Gebirgsfranz; es wurden 
dadurch der Böhmerwald und das Niefengebirge gebildet, 
fpäter hob fih das Erzgebirge in anderer Richtung. Der 
Kaum zwifchen diefen war feijelfürmig vertieft, und Die 
ausgedehnten Granitmaffen drangen von Süden und Süd— 
weften bis gegen die Mitte des Landes, und erhoben und 
drängten das Übergangsgebirge bis an die Stelle zurüd, 
wo wir es gegenwärtig finden; fie brachen im Norden 
und Nordoften, fo wie im Weften in weiter Berbreitung 
und im Innern de3 Landes in abgejonderten Gebilden 
durch die Erdrinde, und wir finden fie als Granitgebirge 
von größerer oder geringerer Ausdehnung, als Stöcke 
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und Gänge faft in allen Theilen unferes Landes. Kine —— 
zahllofe Menge engerer Niffe in den gefchichteten Fels— 
maffen, während diefer lange andauernden Periode durch 

die damit verbundenen gewaltfamen Erjchütterungen bewirft, 
füllten fih mit Mineralien mandherlei Art, es entitanden 

die zahlreichen Gänge und Adern von Gold, Silber, Blei 
und anderen Erzen und Metallen. Die Gebirge Böhmens 
wurden damit in fo reichlihem Maße gefegnet, wie font 
wenige in Europa. \ 

»Das emporgehobene Land wurde mit einer Vegeta- 
tion bedeckt, in ihren Formen und in ihrer Dichtheit den 
heutigen Urwäldern der heißen Zone ähnlich. Der nord— 
weftliche Gebirgszug war noch nicht gehoben, und der die 
Höhen umfluthende Deean war durch die Trümmer getrübt, 
welche jich fortwährend durch die theilweife Zermalmung 
der fich hebenden Gebirgsmaſſen bildeten. Diefe lagerten 
fih ruhig um den Fuß der Gebirge ab, und begruben 
den, zum Theil durch Überfluthungen, welche die fort: 
dauernden Erhebungen und Einſenkungen der Erdrinde 
herbeiführten, [osgeriffenen, riefenbaften Pflanzenwuchs in 
ungeheuren Maſſen. Es entitand das alte Flößgebirge, 
welches wir unter dem Namen des rothen Sandfteingebir- 
ges, am Fuße des Niefengebirges und von da über einen 
Theildes Landes gegen Süden verbreitet, dann das Stein: 
fohlengebirge, welches wir am Fuße des Böhmerwaldes 
im Nordweften abgelagert vorfinden. In dieſen beiden 
Flößgebirgen erkennen wir die Trümmer der Gebirgs- 
maffen, aus denen fie gebildet wurden, und die aus der 
zeritörten Vegetation hervorgegangenen ungeheueren Maifen 
von Eteinfohlen find fehichtenweife in ihnen enthalten; 
unzählige Abdrüde und DVerfteinerungen von Pflanzen- 
formen geben und Aufjchluß über dem Gharafter ver 
Damaligen VBegetation.« 
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»Erft nach Ablagerung diefer Flößgebirgsmaffen erhob 
fih das Erzgebirge, und es bildeten fich zugleich in feinem 
Schooße die fo merfwürdigen Lager von Zinnerz und 
andern ſowohl metallbaltigen als nicht metallifhen Mine— 
ralien. Durch fpätere Erfchütterungen wurden auch bier 
zahlreiche Riſſe und Spalten gefchbaffen, und mit reichen 
©Silbererzen, mit Blei, Eiſen, Kobold, Wismuth, Nickel, 
Uran und Arfenif angefüllt. Diefer Neichthum an Metallen 
gab fpäter zu des Gebirges Benennung Anlap.« 

Mit der Emporhebung des Erzgebirges wurde der 
Gebirgswall um unfer Land bis auf eine Dffnung im 
Norden desfelben gefchloffen. Die feffelfürmige Vertiefung 
zwifihen den Gebirgen blieb mit Waffer erfüllt, und Böh— 
men war nach diefer Periode ein ruhiger Meerbufen, der 
durch einen Sund mit dem äußeren Weltmeere zufammenz 
hing. Von allen Überfluthungen des Oceans, welche mit 
Mineralmaffen gefchwängert, diefe als neue Echichten in 
verfihiedenen Gegenden der Erdoberfläche abfetten, und 
die mittleren und jüngeren Flößgebirge bildeten, traf 
Böhmen wahrfcheinlih nur eine der leßteren. Sie drang 
durch die nördliche Öffnung zwifchen dem Erzgebirge und 
Niefengebirge, und die aus jelben fich abfegenden Sand- 
fteinmaffen fehloßen die Offnung und ergoßen ſich über 
die DVertiefung des Landes, diefe augfüllend und zu der 
Ebene geftaltend, welche fihb am Fuße der Gebirge im 
nordöftlihen Theile Böhmens bi8 gegen deffen Mitte ver- 
breitet. Sn diefer ungeheuren Sandfteinablagerung, deren 
oberfte Schichten aus mergeligem Kalkſteine beftehen, jind 
die Gefchöpfe des damaligen Weltmeeres begraben; wir 
finden fie im Schooße der Sandftein und Kalfftein- 
ſchichten, und fie find verfchieden fowohl von den, welche 
man im Übergangsgebirge und großentheil3 auch in jün- 
geren Gebirgen anderer Yänder findet, ald auch von denen, 
die im heutigen Weltmeere leben.« 
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»Der durch diefe Gebilde nicht ausgefüllte tiefe Theil 
im Nordweften Böhmens geftaltete fich zu einem Binnenfee 
ohne Abflug, in welchen fich die aus den höheren Theilen 
des Landes herabfließenden Gewäffer mit ihrem Schlamme 
und Sande ergoßen. Eine neue Vegetation hatte mittler- 
weile das Land bedect, aber nicht mehr die Formen eines 
tropifchen Clima find in ihr ſichtbar; ein langer Zeitraum 
mußte zwifchen den früheren Bildungsperioden und der 
leßterwähnten verfloffen jeyn, und Die Erdrinde fich mäch- 
tig abgekühlt haben. Wiederholte Überfluthungen des 
Sees, herbeigeführt durch das Anfchwellen desjelben aus 
Mangel an Abfluß, uud durch die fortdauernden Bewer 
gungen der Gebirgsmaffen, durch innere Bildungsfräfte 
der Erde bewirft, zerftörten auch diefe, und begruben 
ihre Nefte im tiefften Theile des Sees, längs dem Fuße 
des Erzgebirges, wo wir fie in den mächtigen Lagern 
von Braunfohle und bitumindfem Holze finden, welche 
die Schichten der im Thale abgelagerten Flößgebilde 
erfüllen.« 

»Die Erfchütterungen und Spaltungen der Erdrinde, 
durch das Empordringen gejchmolzener Felsmaffen aus 
dem Inneren der Erde bewirkt, dauerten durch alle Perio— 
den forf, indeffen aus den Gewäflern fortwährend Schichten 
auf die Oberfläche derfelben fich ablagerten. In unſerem 
Ninggebirgslande äußerten fie fich gegen das Ende der 
vorher bezeichneten Periode mit ſolch' unermeßlich unge— 
heurer Kraft und in fo riefenhafter Ausdehnung, wie in 
wenigen Ländern des alten Gontinents. Ihre Wirfungen 
erftrecften fich über das ganze nördliche und nordweftliche 
Böhmen, und von da aus über die weftlichen, nördlichen 
und öftlichen Nachbarländer. Neue Gebirge famen zum 
Borfchein, aus dem Inneren der Erde drang der Bafalt 
und feine verwandten Felsarten, im glühenden zäben 
Fluſſe durch ungeheuere Spalten fi ergießend, oder er 
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— machte fih Bahn durch die Alteften wie die jüngften 
Schichten der Erdrinde, fie zerreißend und durchbohrend. 
Schon während des Empordringend erftarrend, geftalteten 
fih diefe glühenden Felsbildungen zu fegel- und domför— 
migen Bergen, auch zu zacigflippigen Maffen, und wir 
finden fie in diefer Geftalt in meilenweiter Verbreitung, 
fowohl im Zufammenhange als in größeren und Fleineren 
Gruppen, und einzeln zerftreut im nördlichen und nord— 
weftlihen Theile des Landes. Diefes Empordringen der 
glühenden Felsgebilde verurfachte heftige Erfchütterungen 
der Erdrinde, und Einfenfungen und Riſſe in derfelben, 
welche befonderg die jüngeren Bildungen des Sandfteing 
nach allen Richtungen durchfreuzten, und fo deffen ſonder— 
bare Formen hervorbradten, die wir jest an ihm bewun— 
dern. Ein folher ungeheurer Riß durchſchnitt den nörd— 
lihen Gebirgswall, und verfchaffte den Gemäffern des 
Binnenfees ihren Ablauf; die durch diefe Spalten mit 
unermeßlicher Gewalt drangenden Fluthen erweiterten die- 
felben, und die Kräfte der Atmofphäre und der aus ihr 
niederfallenden Gewäſſer geftalteten fie im Verlaufe‘ der 
Zeiten zu den Fluß- und Stromthälern, wie wir fie heute 
fennen.« 

»Die Bildung des Landes war vollendet, der Binnens 
fee hatte fich groößtentheils entleert, die heißen und falten 
Mineralquellen längs dem Zuge der durch dieſe Kataftrophe 
hervorgegangenen Gebirgsbildung find die noch dauernden 
Wirfungen jener fchaffenden Kraft im Innern der Erdrinde. 
Die noch menfchenleere Eindde wurde von den Niefens 
thieren der Borwelt, dem Mammuth, dem Elephanten, 
dem Rhinoceros beweidet, deren Überrefte als Beweiſe 
ihres ehemaligen Dafeins wir bie und da zerfireut in 
den festen Gebilden der Erdoberfläche vorfinden; aber 
auch ſchon mehrere der jeßt Tebenden Thiergefchlechter 
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mochten vorhanden fein, unter welchen wir beſonders das —— 


Pferd bemerfen.« 

»Die leste allgemeine Fluth, von welcher das Men— 
fchengefchlecht felbft Zeuge war, hinterließ auch in unferem 
Lande ihre Spuren, und verbreitete Gerölle, Lehm- und 
Sandablagerungen auf Höhen, die dem jekigen Stande 
unferer Gewäſſer unzugänglich find. Viele derfelben wur— 
den mit Metallſchätzen bereichert, welche durch die auf: 
wühlende Fluth dem Geſtein entriffen, zufammengefchwenmt 
wurden zu Haufwerfen, aus welchen fie durch die heutigen 
ablaufenden Gewäſſer den Flüffen und Strömen zugeführt 
werden. Sie find im Dereine mit denen, welche der 
Schooß der Erdrinde in ihren Gängen und Lagen hier 
birgt, von mächtigem Einfluffe auf die Bildung des Volkes, 
welches das Land bewohnt, und dienen als Erſatz für 
eines der wichtigiten Lebensbedürfniffe, das Salz, welches 
dem Lande verfagt wurde, indem die Fluthen, aus welchen 
die jalzführenden Mineralmaffen fich abjegten, entweder 
durch die umgebenden Gebirge vom Kande abgehalten, oder 
deren Ablagerungen durch die Bildungen der jüngeren Erd- 
ſchichten bis jest unzugänglich, verborgen und verdedt 
wurden.« 

Nach der letzten allgemeinen Fluth bededte fich das 
Land mit Wald; unter der Thierwelt, die denjelben bevöl- 
ferte, war der Auerochs, das Elen und andere mehr, die 
fpäter verdrängt wurden.« 
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Zweites Capitel. 
Böhmen vor den Gehen. 


Die älteften Völfer in Böhmen. Die Bojen. Ihre Einwan- 
derung aus Gallien. Die Gallier oder Celten. Kämpfe 
der Bojen mit den Cimbern, mit Julius Cäfar, mit 
Boerebifte. Bojiſche Städte Die Marfomannen. 
Marbod der Eroberer. Krieg mit Armin, Kaiſer Tiberius 
und Drufus. Marbods Sturz. Die Duaden. Verfall 
der Marfomannenmaht. Der Mearfomannifche Krieg, 
Die Hunnen in Europa, Attila. 


Das Böhmen, fo wie Nordeuropa überhaupt, im 
graueften Alterthume, Jahrtaufende vor unferer Zeitrech- 
nung, von Völkern nordifcher (ſkythiſcher oder uralifcher) 
Abfunft bewohnt war, welche dann durch die Einwande— 
rung von Völkern indo=europäifcher Abftammung aus 
ihren Sitzen verdrängt und größtentheils vernichtet wurden, 
ift nah den im neuerer Zeit von befonnenen Forfchern 
gemachten Bemerfungen ſehr wahrfcheinlich. Gewiß ift es 
auch, daß jene großen Züge der Völfer indo = europäifcher 
Abfunft, der Thrafen, Gelten, Germanen und Slawen, 
welche Europa in vorgefchichtlicher Zeit eine oft verän⸗ 
derte Geſtalt gaben, unſer in der Mitte dieſes Welttheils 
gelegenes Land nicht ganz unberührt gelaſſen haben kön— 
nen; allein es hat füh davon für Böhmen Feine beftimmte 
Kunde erhalten. Denn fern von den Meeresküſten, zwi— 
ſchen Gebirgsmwäldern gelegen, blieb unfer Vaterland den 
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älteften Pflegern europäischer Gefchichte, den Griechen —— 


und Römern, auch dann noch unzugänglich und unbekannt, $ 
als über die Völferverhältniffe nicht allein im Süden, 
fondern aub im Welten und Norden fchon ziemliches 
Licht verbreitet war. 

Das erfte Volk, das die Gefchichte in diefen Gegen 
den mit Beftimmtheit nennt, waren die Bojen, ein 
berühmter Zweig des einft mächtigen und weit verbreiteten 
celtifhen oder gallifhen Bölferfiammes. Von ihnen 


erbte das Land denjenigen Namen, den es von Alters 
her bei allen Wefteuropäern führt: Boiohemum, 
Boihemum, Böheim, Böhmen;” obgleich die Bojen 


6) Der Vater der Gefhidhte, Herodot (444 3. vor Chr.) hatte 
über unjer Vaterland nocd nichts erfundet: denn fein Alpis: 
flug (IV. 49) iſt nicht die Elbe, fondern irgend ein Nebenfluß 
der Donau. Noch weniger wiſſen die älteften griechiichen 
Portulane, des Sfylar (355 vor Chr.) und des Pytheas (336 
vor Chr.) ung darüber mitzutheilen, da fie nur die Küſten— 
länder bejchreiben. Die ältejten Andeutungen über Böhmen 
find ftet3 an den Ausdruck »hercyniſcher Bergwald« gefnüpft, 
der jedoch fehr unbeftimmt war, und daher in jedem Zeitalter 
eine andere Bedeutung annehmen mußte. Ariftoteles (Meteo- 
rolog. I. 13) und Apollonius Rhodius (Argonaut, lib. IV) be: 
zeichneten damit die Gebirgszüge im Norden der Donau über- 
haupt; auch Zulius Cäfar (bell. Gall. VI. 25) ließ die Sylva 
Hercynia som Schwarzwalde an, die Donau entlang, bie zu 
den Karpaten fich erſtrecken, und rechnete auch noch die Kar: 
paten dazu; Strabo (I. VII.) fchränfte den Begriff auf den 
Böhmerwald ein; Plinius (IV. 12.) und Tacitus (Germ. 28. 


« 30.) dehnten ihn auf die ganze Strede von Bergen und Wäl: 


dern, vom Thüringerwald bi8 nad Ungarn aus; Ptolomäus 
rücte ihn nad) Mähren und DOberungarn hin. (Vgl. Mannerts 
Geographie der Römer und Griechen.) 

7) Tacitus Germania c,28: Olim inter Hereyniam silvam Rhenum- 
que et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boji, Gallica utraque 
gens, tenuere, Manet adhuc Boihemi nomen, significatque loci 
veierem memoriam, quamvis mutatis cultoribus. 
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— nicht allein das heutige Böhmen, fondern auch die angränzen- 
den Theile von Bayern, Ofterreich und Mähren inne hatten. 
Wann und wie fie diefe Länder in Beſitz genommen, 
läßt fih nicht mit Gewißheit ermitteln, Nach einer und 
‚von Livius überlieferten Sage® hätte einft, zur Zeit des 
römifchen Königs Tarquinius Priscus, alfo etwa 600 
Sahre vor Chriſti Geburt, Galliens Dberfünig Ambigat, 
um den Folgen einheimifcher Übervölferung zu begegnen, 
feine zwei tapferen Neffen, Sigoves und Belloves, an der 
Spitze unzähligen Volkes, zur Auswanderung beftimmt. 
Die durch den Bogelflug befragten Götter hätten jenen 
nah Dften, diefen nah Süden gewiefen; Gigoves fey 
daher über den Nhein in die hercynifchen Wälder, Bello- 
ves über die Alpen nach Stalien gezogen. Diefe Sage 
ift ohne Zweifel eine alte Überlieferung der ceftifchen 
Druiden: allein fie fiehbt mit der wahren Gefchichte zum 
Theil in Wivderfpruch, und ift, wenigftens in Rückſicht auf 
die Zeitbeftimmung, unhaltbar.? 
Sowohl übereinftimmende Zeugniffe alter Schriftftel- 
fer,10 als auch die naturgemäße Entwidelung und Folge 
aller damaligen Ereigniſſe feßen e8 außer Zweifel, daß 


8) Titus Livius hist. Rom. V.34. Vgl. auch Justinus XX.5.X XIV. 4, 

9) Eine umftändliche und gründliche Widerlegung derjelben gibt 
Niebuhr in feiner römischen Gedichte, 2ter Band, Berlin 
1830, ©. 574—583. 

10) Appian (in Celtieis, 2.) fest den Einbruch der Galler in die 
97te Olympiade; Diodor von Sicilien (XIV, 113.) in die Zeit 
der mehrjährigen Belagerung Rhegiums durch Dionys von 
Syrakus, alfo kurz vor das 5. 387 vor Ehr., wo diefe Stadt 
ſich ergab; Polybius jchildert AL 17. 18.) den Ginfall der 
Gallier in Oberitalien und die Einnahme Roms durch diefelben 
als Greigniffe, die kurz auf einander folgten, zwifchen denen 
alfo unmöglich ein Zeitraum von mehr ald 200 Jahren ange: 
nommen werden darf; ſelbſt Livius nennt (CV. 17. 35. 37.) die 
Gallier zu jener Zeit gens inusitata., novi accolae, gens nova, 
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die Gallier erft um's Jahr 388 vor Chr. Geb. die Alpen 2 


mit Heeresmacht überſchritten, und die in den Ländern 
am Po wohnenden Etrusker, Umbrer und Veneter theils 
überwältigt, theils verdrängt haben. Die Bojen hatten 
den vorzüglichſten Theil ſowohl an dieſer Unternehmung, 
als an dem entſcheidenden Siege über die Römer an dem 
Allia, und an der darauf erfolgten Einnahme von Rom 
(J. 382 vor Chr) Sie ſiedelten ſich am rechten Po— 
Ufer diesſeits der Apenninen an, — wo noch heute Bolo— 
gna's Name, Bojonia, an fie erinnert, — und führten 
fortan, mit mehreren Stammgenoffen im Bunde, zwei 
Sahrhunderte hindurch, blutige Kriege mit den Römern, 
bis endlich, nach dem Fal ihres mächtigften Verbündeten, 
des punifchen Hannibal, auch fie der römifchen Übermacht 
und Kriegsfunft unter P. Cornelius Scipio (im 5. 191 
vor Chr.) gänzlich erlagen. Ihre wichtigften Städte 
wurden num mit römischen Goloniften beſetzt; die Mehrzahl 
des Volkes, unwillig, fih unter das römische Joch zu 
beugen, wanderte aus und wandte jih zu den Stamm— 
genoffen an der Donau. 11 

Sf nun jene Sage vom Dopyelzuge der Gallier 
unter Sigoves und Belloves wahr: fo können doch ihr 
zufolge die Bojen Böhmen nicht eher als zu Anfange 
des vierten Jahrhunderts vor Chriftus in Befiß genommen 
haben. Es ift aber gewiß, daß jenen zwei Heerhaufen 
bald noch mehrere nachfolgten, welche von num an, ſowohl 
im Süden als im Norden der Alpen, oſtwärts vordrangen. 
Denn auch die Länder zwifchen der Donau, dem Jun und 


inusitatus atque inauditus hostis u. f. m. und geräth dadurch mit 
ſich ſelbſt in Widerſpruch. Endlich ift auch der Umſtand bedeut— 
ſam, daß Herodot noch nichts von celtiſchen Völkern im Noricum 
weiß, da er doch die Umbrer richtig dahin ſetzt (II. 33. IV. 49.) 

11) Titus Livius 1. XXX VI. 25. 26. XXXVI. 31. 40, XXXIX. 40. 
— Sırabo geograph. ]. V. p. 212. 213. 
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der Sau, wurden in jener Zeit von den Gelten aug Ober 
italien, nah harten Kämpfen mit Pannoniern und Tris 
balfen, bejeßt, und diefe beiden Bölfer weiter gegen Diten 
und Süden, die Etrusfer aber, oder wie jie fich hier 
nannten, die Ahätier, und die Umbrer gegen Weſten, in 
die Tyroler Alpen und nach Altbayern, zurücgedrängt. 1? 
Sm Kampfe mit den ihnen unterliegenden Slawen mögen 
einzelne Stämme der Gallier auch jchon um dieſe Zeit 
bis an die mittlere Dder und die obere Weichſel, ſpäter 
felbft bis an den Dnepr vorgedrungen fein. 

So finden wir die celtifchen Völfer ſeit dem vierten 
Sahrhunderte vor Chrijtug nicht allein im größten Theile 
Galliens und Oberitaliens, jondern auch im ganzen jegigen 
Süddeutſchland, vom Niederrhein öftlich bis zur mittleren 
Dder, und von da bis zu der obern Werchfel, dann aber 
füdlich bi8 zur Sau und zur Kulpa herrihend. Die Blüthe 
ihrer Macht fällt in's dritte Jahrhundert vor unferer Zeitz 
rehnung, wo einige Stämme von der mittleren Donau 
her nah Süden mit großer Macht jih wandten, im Jahre 


279 279 vor Chr. Macedonien eroberten und auch nad Grie- 


chenland bis Delphi plündernd und verwüſtend vordrangen, 
hier aber, mehr durch widriges Clima, Seuchen und 
angel, als durch das Schwert, faft gänzlich aufgerieben 
wurden. Eine andere Abtheilung diejes Zugs, zum Theil 
aus Bojen beftehend, zog durch Thracien und den Helles- 
pont nah SKleinaften hin, wo fie das Reich Galatien 
ftiftete, das erft nach hundert Jahren feine Unabhängigfeit 
an die Römer verlor. 
Ungeachtet mander graufamen Sitte, welche dur 
Religionsgebräuce geheiligt, fih lange erhielt, zeigten 
die celtiihen Bölfer doch jhon frühe eine rege Empfäng- 


12) Appianus in Illyrieis, 3. und Justinus, XXIV. 4. (XX.5.), ver: 
glihen mit Skylax Periplus p. 6. 
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lichkeit für die Civiliſation. Sie hatten, wenigſtens in 279 
Gallien und Stalien, von jeher feſte Wohnfige, trieben — 
Ackerbau, Viehzucht, Gewerbe und Handel, und lebten in 
geordneten Verfaſſungen. Aber Spaltungen, Zwiſte und 
Parteiungen herrſchten von jeher unter ihnen, beſchleunigten 
den Verfall und führten endlich den faſt völligen Unter— 
gang dieſer großen Nation auf dem Feſtlande von Europa 
herbei. 23 Der ganze Stamm war in eine Menge kleiner 
unabhängiger VBolfsgebiete oder Gauen, das Volk aber 
in erblihe Stände mit fehr ungleichen Rechten getheilt. 
Der Priefterftand der Druiden, im Befige einiger Bildung, 
übte durch hierarchifch-richterlihe Gewalt und durch Die 
Macht religiöfen Bannes, den größten Einfluß aus; und 
dennoch vermochte felbft der Dberdruide nicht, Eintracht 
und Einheit unter die Fleinen Stämme zu bringen. Der 
Adel, mächtig durch Grundbeſitz, und noch mächtiger durch 
die Gewohnheit des Schußrechtes, das er über die gerin- 
geren Claſſen ausübte, führte den Krieg mit feinen Pflicht: 
verwandten, die man Soldurier nannte, allein, und 309 
bald alle Gewalt im Staate an fih. Das Volk war 
zwar urfprünglich frei, aber ohne politifche Rechte, oder 
doch ohne andere Mittel, fie geltend zu machen, als durch 
Eintritt in eine Glientel, durch Unterwerfung unter den 
Schuß eines mächtigen Adelichen, dem man dafür Dienfte 
leiftete. Die Zahl der Sklaven fibeint nicht bedeutend 
gewefen zu feyn. So waren denn alle celtifchen Völker 
in eben fo viele Fleine Parteien, als es Clientelen gab, 
getheilt. Der mächtigfte Schusherr in einem Volksgebiete 
wurde gewöhnlich das Haupt diefer oligarchifchen Repu— 
blik, Fürft oder König; feine Obergewalt dauerte urfprüng- 


13) Die einzigen Stammgenoffen der alten Eelten, die fid) bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben, find die Zren in Irland, 
die Galen in Hochſchottland und die Bretons in der Bretagne. 
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lich, durch Wahl, nur ein Jahr lang; fpäter, durch Miß— 
"brauch, fo lange, wie feine Macht. 

Dies waren Züge des celtifchen Volkslebens im All 
gemeinen, und ed iſt natürlich anzunehmen, daß fie auch 
unferen Bojen eigen waren. Diefe behaupteten übrigens 
den Ruf, eines der tapferften, rauheften und unverdorben— 
ften celtifchen Bölfer zu fein. Bon den Griechen und 
Nömern weiter entfernt ald andere Gelten, umrungen von 
noch wilderen Völkern, als fie felbit waren, blieben fie 
mit den feineren Genüffen der Givilifation länger unbes 
fannt, wohnten in zerftreuten Hütten und Dörfern, fpäter 
jedoch auch fchon in befeftigten Städten, führten als 
Krieger, Hirten und Acdersleute ein rauhes Leben, klei— 
deten gewöhnlich nur einen Theil ihres Körpers in Felle, 
waren mäßig in Speife und Tranf, und bewahrten endlich 
die alte celtiſche Treue und Nedlichfeit unter allen ihren 
Stammgenofjen am Längften.'* 

Welche Kämpfe die Bojen in ältefter Zeit in ihrem 
Hauptfige, Böhmen, zu beftehen hatten, läßt fih aus Manz 
gel an Nachrichten nicht angeben. Daß fie überhaupt nicht 
unangefoshten blieben, daß fie viele Kämpfe fiegreich beitan- 
den, ergibt fich fehon aus ihrem im Alterthume allgemein 
zugeftandenen Kriegsruhme, Sn der That bildeten fie einft 
inmitten Europas Jahrhunderte lang einen feften Damm 
gegen die Hiberftrömungen Friegerifcher Nomadenvölfer von 
Norden und Dften her. SKymren und Deutfche waren e8 
ohne Zweifel, deren Einfälle fie zunächft abzuwehren hatten. 10 


14) Polybius histor, lib. II. cap. 17. — Julius Caesar de bello Gal- 
lico, VI. 11—20 und VI. 24, (mo unter den Volcae Tectosages 
gewiß auch unfere Bojen gemeint find.) — Appianus in Celti- 
eis, 1: Bocoi Keitızov EIvos Ingimdioraror. 

15) Julius Caesar de bell. Gall, VI. 24, — Diodorus Siculus V. 32. 
Strabo VII. p- 203 (ed. Casaub.) — Niebuhrs Fleine Schriften 
I, 384, fg. — Deff. römische Geſchichte II. 586. — 


Bojen. 25 


Die erſte ſichere Nachricht von einer Kriegsthat unſerer J 
Bojen fällt ins Jahr 115 vor Chriſtus. Wahrſcheinlich“ 


von Sarmaten in Oſten gedrängt,!s verließen damals die 
Kymren (CEimbern) ihre bisherigen Wohnſitze im heutigen 
Südrußland, und drangen durch das heutige Galicien nach 
Weſten vor. Diefer große Heereszug, der bald den Rö— 
mern felbft furchtbar werden follte, wurde zuerft von den 
Bojen aufgehalten, und in feiner Richtung verändert. Denn 
von ihnen, vermuthlich im nordöftlihen Mähren, aufs Haupt 
gefchlagen,?? wandten fich die Kymren jüdlich nad Ungarn, 
festen dafelbft über die Donau, warfen fich auf die Tau 
risfer und Sfordisfer, celtifche VBölfer in der Steiermarf 
und im heutigen Syrien, umgingen fo die Gränzen des 
Bojenreichs, und zogen dann durch das Land der Helvetier 
nah Gallien und Stalien, wo fie erft vier römische Heere 
vernichteten, bevor e8 dem Feldherrntalente des C. Marius 
(m 5. 102 und 101 vor Chr.) gelang, fie nebft ihren 
neuen Bundesgenoffen, den ZTeutonen und den Umbrern, 
gänzlich aufzureiben. Diefer Sieg der Bojen über ein 
fo furdtbares Heer gibt einen vortheilhaften Begriff von 
ihrer damaligen Macht und Kriegsverfaffung. 

Sm DBerlaufe des erften Sahrhunderts vor Chriftus 
wird endlich die Gefhichte diefes Theils von Europa nad 
und nach heller und verläßlicher ; die wechfelfeitige Lage 


16) ©. Niebuhrs Fleine Schriften, 1ter Bd. ©. 337. 

17) Bei dem vielfahen Widerfprucd der Alten über die Abftam- 
mung und Das Daterland der Cimbern, den Sohannes von 
Müller in feinem Bellum Cimbricum (Turiei 1772) fo trefflich 
beleuchtet hat, folge ih, wie Müller und Miebuhr, dem Zeugs 
niffe des Pofidonius bei Strabo (VII. p 203). Diefer Poft: 
donius war aus Dlbiopolis, einer griechifhen Colonie am 
Dnepr, gebürtig, und ſchon dadurch zu einer richtigeren Kennt: 
niß der ofteuropäifchen Völker berufen. Endlich find die von 
Müller und Niebuhr diesfalld geltend gemachten Gründe von 
neueren Forjchern mehr umgangen ald widerlegt worden. 
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der Völfer läßt fih nunmehr, ſowohl nach den Zeugniffen 


“alter Schriftfteller, als nach Gründen, welche die natürs 


lihe DBerfettung und Folge der Greigniffe liefert, näher 
beftimmen. Die damaligen Nachbarn der Bojen waren 
im Norden und Nordoften deutfche Völker, darunter die 
Hermunduren, Lygier und Marfomannen; im Südoſten 
thrafifche Volker, namentlich die Dafen und VPannonier 
im heutigen Ungarn; im Weiten, von der Donau big zum 
Main hinauf, die ſtammverwandten Helvetier; im Süden. 
und Südweſten neben den celtiſchen Tauriskern in der 
Steiermark, vorzüglich die Rhätier, etruskiſchen Stammes, 
die Vindeliker und andere Völker von unbekannter Ab— 
ſtammung. Aber unaufhaltſam und mit immer ſteigender 
Kraft drangen nun jene zwei Völker immer näher heran, 
deren beiderſeitiger Übermacht endlich ſämmtliche Celten 
in Europa erliegen mußten: die Römer im Süden, die 
Deutfchen im Norden. 

Zu jenem großen unglüdlidhen Kampfe der Helvetier 
im 5. 58 vor Chr., welcher Julius Cäſars glänzende Reihe 
von Siegen und Eroberungen in Öallien eröffnete, ſendeten 
auch unfere Bojen ein Hilfscorps von 32,000 Köpfen, 
mit Subegriff der Greife, Weiber und Kinder. Es bildete 
mit den Qulingen zugleich die Nachhut des helvetifchen 
Seeres, und mußte fih, nachdem dieſes wiederholt ge— 
ſchlagen worden, gleichfalls ergeben. Cäſars Bundesger 
nofen in diefem Kampfe, die galfifhen Äduer, wünſchten 
diefe gefangenen Bojen, deren vorzügliche QTapferfeit bes 
fannt war, 'S bei ſich anzufiedeln, und baten daher den 
Sieger, fie ihnen zu überlaffen. Gäfar gewährte eg, und 
fo erhielten dieſelben nun wieder Wohnfige in ihrem alten 
Baterlande. 
18) Julius Caesar bell. Gall. I. 28: Caesar Boios, petentibus Aeduis, 


quod egregia virtute erant cogniti, ut in finibus suis collocarent, 


eoucessit. — Vgl. VII, 9. — 
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Dieser Unfall hatte nur einen Theil des Volkes, und 


zwar auf fremdem Boden getroffen; die eigentliche Haupt ’ 


macht der Bojen blieb dabei ungeſchwächt. Aber einen 
um jo furchtbareren Stoß "erlitt fie etwa zehn Jahre fpäter 
in ihrem eigenen Lande, von Dften her. Boerebifta, Kö— 
nig der Dafen und Geten, deſſen unternehmendem Geifte 
die Bezwingung faft aller Länder zwifchen den Karpaten 
und dem Haemus gelungen war, und der ein Heer von 
zweimalhunderttaufend Mann ins Feld zu ftellen vermochte, 
geriet auch mit den Bojen in Streit, wozu es einem Er— 
oberer wohl nie an Anlaß gebricht. Der damalige Bojen— 
fürft Kritaſir herrſchte auch über die flammverwandten 
Taurisfer in der Steiermark. Der entfcheidende Kampf 
fheint etwa am Naabfluffe vorgefallen zu seyn. Die 
Bojen wurden gänzlich geſchlagen, und ihr Land, die 
Donau entlang im heutigen Oſterreich, ſo ſchrecklich ver— 
wüſtet, daß es noch lange Zeit nachher gewöhnlich nur 
die Bojenwüſte hieß.!? Boerebiſta ſcheint ſeinen Sieg des— 
halb fo graufam verfolgt zu haben, um fein neugeſtiftetes 
eich gegen fo mächtige Nachbarn, wie e8 die Bojen bis 
dahin geweſen, fiher zu ftellen: allein er felbft fiel bald 
darauf ums J. 45 vor Chr. unter dem Dolce der Geis 
nigen, feine Entwürfe wurden zu nichte, und fein Reich 
föfte fich alfogleich wieder auf. 

Die Reſte der gefchlagenen Bojen zogen fih nad 
Böhmen zurück, wohin Boerebiſta fie nicht verfolgt zu 
haben ſcheint; aber ihre Kraft war nun gebrochen, und 
fie mußten um fo leichter die Beute des nächiten Eroberers 
werden, je mehr fie in Tester Zeit fich zu den Künften 
des Friedens hinneigten. Die Anlage mehrerer Städte in 
Böhmen, worunter vorzüglih Buiämum genannt wird,” 
19) Strabo V. 213. VII, p. 304, 313. 292. — Plinius histor. IH. 24. 
20) Rad) anderen Handſchriften? auch Buiasmum, Buiacbium, Bubi- 

enum; fpäter, nachdem Marbod feinen Sit daſelbſt aufges 
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48 zeugt, wo nicht von ihrem Wohlſtande, doch von ihrer 


v. Ch 


Liebe zu friedlichen Beſchäftigungen. Sie unterlagen end— 
lich, gleich ihren weſtlichen Nachbarn und Stammgenoſſen, 
dem Wechſel der Zeiten und der Uibermacht ihrer Feinde, 
ihre Städte gingen zu Grunde, und ſie ſelbſt nahmen wohl 
auch die Sitten und die Sprache der Eroberer an.” 

Die neuen Groberer von Böhmen waren die Mar- 
fchlagen, Fam dafür der Name Marobudum auf. (Strabo VH, 
p- 290. - Tacitus annal. II, 62. — Ptolomaeus geogr, II, 11.) 
Die Lage diefer Stadt läßt fi nicht mehr ermitteln; noch 
weniger die der andern Städte, welhe Ptolomäus muthmaß- 
lid) nad) Böhmen verfegt hat. Unſere böhmiſchen Philologen 
des XVI Sahrhunderts deuteten jene Namen durch ähnlich lau— 
tende der neueren Zeit: Bubienum war ihnen Buben bei Prag, 
Casurgis Koffje u. dgl. m. Nicht viel anders benahm ſich 
noch in neuefter Zeit Dr. Friedrich Krufe, der Nomisterium 
durch Nimes, Strevinta durch Scaslar, Meliodunum durd) 
Miletin, Felicia durch Policfa, Rhedintovinum durd Horic, 
Coridorgis durch Kaukim, Phurgisatis dur Pocatef, Abilunum 
dur Dberhayd, Setuacatum durch Schüttenhofen, Brodentia 
durch Klattau, Marobodui regia durch Königsberg und Marobo- 
dui castellum durch Königswart, endlich die Gabreta silva 
durch den Wald Brdy gedeutet haben wollte. Dagegen fekte 
Reihard Marobudum in die Gegend von Schlan (Buded), 
Phurgisatis nach Bürglis, Rhedintovinum nach Prag, Coridor- 
gis nach Chrudim, Brodentia nad) Deutſchbrod, Setuacatum 
nad) Schüttenhofen; Nomisterium, Philecia, Meliodunum, Stre- 
vinta und Abilunum fagen ihm zu Folge außerhalb Böhmens. 
Mannert glaubte außer Marobudum, das er in der Gegend 
von Budweis fand, nur noch Lupphurdum und Rhedintovindum 
nad Böhmen fegen zu dürfen. Alles dies beweift, daß hierin 
die beiten Kenner jelbft durch des Ptolomäus Gradbeftims 
mungen nicht vor der Gefahr des blinden Herumtappens ge= 
ſichert find. 

21) Daß dies jedoch nicht fchnell geihah, und daß die Bojen ihre 
Nationalität, als Unterthanen der Marfomannen, noch Sahr- 
hunderte lang erhielten, iſt natürlich anzunehmen, und wird 
fih) auch aus dem ſpäter Anzuführenden ergeben. 
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fomannen, ein deutſches Volk von ſueviſchem Stamme. 
Schon lange waren fie die unmittelbaren Nachbarn der 
Bojen in den Gegenden an der obern Dder gemwejen;?? 
viele und lange Kriege mögen fie mit ihnen geführt haben, 
von denen ung jedoch Feine Kunde geblieben ift. Sekt 
nachdem die Bojen durch Boerebifta gefhmwächt, und das 
Reich der Dafen felbft in Verfall gerathen war, drangen 
fie um fo leichter ſüdlich durch Mähren vor, und befesten 
nicht allein diefes, fondern auch das angränzende Ungarn, 
die Donau an ihren beiden Ufern entlang, jo daß fie die 
Nachbarn der Pannonier, der Sfordisfer und der Dafen 
wurden, und felbft dem römifchen Reihe nahe Famen. 
Wahrfcheinlih haben die Römer felbft ihre dortige Nieder: 
lafjung begünftigt, um durch fie die unruhigen Dafen im 
Zaume zu halten. Denn für die freundfchaftlihen Ver— 
hältniffe zwifchen dem Kaiſer Auguftus und dem Fürſten— 
haufe der Marfomannen in jener Zeit fpricht felbft das 
Wohlwollen und die Auszeichnung, womit der marfomanni- 
ſche Fürftenfohn Marbod am Hofe des Kaifers empfangen 
und gehalten wurde. Diefer von Natur reich begabte, 
22) Es wurde bis jest gewöhnlich, aber ohne Grund angenommen, 
die Marfomannen hätten urjprünglich längs der rechten Seite 
des Oberrheins gewohnt: aber dort faßen bi auf Cäſars 
Zeiten herab celtiihe Wölfer, wie überhaupt im Süden des 
hereynifhen Waldes. Daher ift die von mehreren Weueren, 
vorzüglich aber von L. Kufahl (Geſch. d. Deutfchen, iter Bo. 
1831, ©. 80 u. 253) verfochtene Meinung richtiger, welche 
die Marfomannen uriprünglic an die Oder fett, woher ſie 
dem Ariovift Hilfsvölfer gegen Cäfar fandten (Jul. Caes. bell. 
Gall. 1,51), und dann diefen Fluß entlang gegen Süden vor: 
drangen. Daß fie endlich längs der Donau, füdlich bis unter: 
halb Dfen, fi) ausbreiteten, jagt des Sextus Rufus breviarium 
cap. 8 ausdrücklich: Marcomanni et Quadi de locis Valeriae, 
quae sunt inter Danubium et Dravum, pulsi sunt; et limes inter 
Romanos ac Barbaros ab Augusto per Vindeliciam, per Noricum, 


Pannoniam ac Moesiam est constitutus, 
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ehrgeizige und Fuge Mann Ternte in Rom alle Künfte und 
Bortheile der Givilifation kennen; dort bildete er fich zum 
Feldherrn und zum Herrfcher. Zu feinem Volke zurück 
gefehrt, bemächtigte er fich fchnell der oberften Gewalt, 
bildete fich einen Hof, umgab ſich mit einer Leibwache, 
und ordnete feine Regierung nach römifchen Anfichten und 
Grundfäsen. Allein das bisherige Marfomannengebiet an 
der Donau ward ihm bald zu enge, er fühlte den Ehrgeiz 
und die Kraft, ein großes Reich für fich zu gründen. Dies 
fonnte er jedoch an der Donau, im mittleren Ungarn, 
nicht erreichen, ohne mit der vordringenden Macht der 
Römer fogleich in Streit zu gerathen; feine Klugheit rieth 
ihm aber, diefe Niefenmacht zu fehonen, und vielmehr ein 
freundfchaftliches Einverftändniß mit den Römern zu pfle— 
gen. Er befchloß daher, diefe Gegenden zu verlaffen und 
fih nördlich, fern vom römischen Reich feitzufegen. Wohl 
kannte er die bergumfränzte, von Natur befeftigte Lage 
von Böhmen; auch die Schwäche der Bojen kann ihm 
nicht entgangen fein. Er wandte fich alfo zuerft gegen 
diefe, nahm ihr Land, wie es feheint, ohne große Echwierig- 
feit ein, und machte ihre Hauptitadt, Buiämum, die von 
nun an Marobudum hieß, zu feiner Reſidenz.“ Der Zeit: 
punft, wann diefes gefchah, läßt fich nicht genau angeben; 
wahrfcheinlih war es das Jahr 12 vor Chriſtus Geburt. 

Die Marfomannen und die mit ihnen von jeher 
verbündeten QDuaden, die fich zu derfelben Zeit auch im 
öftliben Mähren und einem Theile Ungarns feftgefest 
hatten, waren bis dahin, wie alle öftliche deutſche Völker, 
wilde, Friegerifhe Nomaden gemwefen. An den beftändigen 
Wechſel ihrer Wohnfige gewöhnt, bauten fie ordnungslos 
nur Hütten für den augenblidlichen Bedarf, viele wohnten 
im Winter auch in Gruben und Löchern unter der Erde. 


23) Strabo VII. p. 290. — Vellejus Paterculus MH. 108, 109 — 
Taecitus annal, II. 62, 
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Der Maͤnner einzige Beſchäftigung war Krieg und Jagd, 
alle häuslichen Arbeiten wurden den Greiſen, den Weibern 
und Kindern überlaffen, Daher galt bei jenen Muth, 
Stärfe und Abhärtung des Körpers für den höchften Vor— 
zug; und die ganze Lebensweiſe war bloß dahin gerichtet, 
diefen Vorzug zu gewinnen und zu jichern. Ermwachfene 
Fleideten, felbft im Winter, nur einen Theil des Körpers 
in Fell oder Baſt; die Jugend ging ungefleidet einher. 
Einen Unterfihied der Stände, wie bei den Gelten, gab es 
bei ihnen nicht; Doch war die Sflaverei nicht unbefannt. 
Unter den Freien galten die tapferften und erfahrenften 
auch für die vornehmften Männer; fie waren die Führer 
im Kriege; an beftimmten Tagen und Orten famen fie 
zufammen, um die gemeinfamen Angelegenheiten zu bes 
rathen; ohne fie fonnte weder etwas befchloffen, noch aus: 
geführt werden. Daher war die oberfte erbliche Fürften- 
gewalt bei ihnen fehr befchränft. Priefter gab es nur 
wenige; ihr vorzüglichftes Gefhäft war, den Göttern zu 
opfern, ihren Willen durch Zeichendeuterei zu erforfchen 
und zu verfünden, und bei Volfsverfammlungen über Ord— 
nung zu wachen. Menfchenopfer waren nicht ſelten Nein- 
heit der Sitten, Keuſchheit und ebelihe Treue wurden hoch 
in Ehren gehalten; die Gaftfreundfchaft war heilig, doch 
gereichte Raub zum Lobe, wenn er an Fremden und Feins 
den verübt wurde. Geld war Anfangs eben fo unbekannt, 
wie die Vorzüge eines größeren Vermögens; doc lernte 
man gar bald von den Römern beides fchäsen. Die 
Nahrung beftand aus Fleiſch, Milch und Käfe; man aß 
ſelbſt rohes, oder durch Reibung mit Händen und Füßen 
mürbe gemachtes Wildpret; Getreide wurde bei der Ge— 
wohnheit des faft jährlichen Wandern nur wenig gebaut, 
und daraus eine Art Bier bereitet. °' 


24) Jul. Caesar de bello Gall. VI. 21—24. — Pomponius Mela, de 
situ orbis III, 3, — Strabo VI, p. 291, — Tacitus, Germania 
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Sp waren die Marfomannen, als Marbod fie nad 
Böhmen führte. Diefer war jedoch zu einfihtsvoll und 
gebildet, als daß er den Werth und die Nothmwendigfeit 
einer höheren Bildung für fein Volf und feine Zwecke ver: 
Fannt hätte. Darum ſchonte er die überwundenen und be- 
reits etwas gefitteten Bojen, und fuchte fie wohl felbit 
mit den Marfomannen in ein Volk zu verfchmelzen; darum 
zog er flüchtige Römer, fo wie römiſche Kauf und Ge— 
werbsleute in fein Land, an feinen Hof.?? Doch war und 
blieb der Krieg für ihn, den Eroberer, die Hauptfache; 
er übte und ordnete fein Heer, das er nah und nad 
auf 70,000 Mann zu Fuß, 4000 zu Roß bradte, nad 
Art der Römer. So fonnte er feine Herrfchaft, auf eine 
bei deutihen Völkern bisher unerhörte Weife, jowohl im 
Innern feftjegen, ald auch nah Außen ausbreiten. 


Die Völfer im DOften, Norden und Welten von Böh- 
men, die Lygier in Dberfchleften, die Silingen, ein Zweig 
der Vandalen, im Norden des Riefengebirges, die Burgun— 
der an der Oder und Warta, die Gothen an der untern 
Meichjel, die Semnonen in der Laufig und in Brandens 
burg, die Hermunduren in Sahfen und die Longobarden 


— bier nur zum Theil benüst, da fie die Deutſchen um hun- 
dert Sahre fpäter jchildert. — 
25) Vellejus Paterculus NH, 108.— Tacitns annal, II. 62. — Das 


»pulsis olim Boiis« bei Tacitus (German, 42) darf eben io 
wenig buchjtäblich genommen werden, ald das »pulsi sunt« bei 
Sertus Rufus (c. 8), und das »refugiens« bei Vellejus (I. 
108) von Marfomannen und Marbod gebraudt. Noch Ptolo- 
mäus fpriht von dem großen Bolfe der Baemen und von 
Bonohaemen in und bei Böhmen, zu einer Zeit, wo die 
Marfomannenmaht jchon wieder in Verfall war; und dieje 
Namen erinnern offenbar an die Bojen. Zofimus erwähnt 
noch im fünften Sahrhunderte celtiihe Völker diesfeits der 
Donau und des Rheins. 
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im Morden der Hermunduren, endlich auch die Narisfer 12 

in der Oberpfalz, ** — diefe zahlreichen deutfchen Völker SE 
mußten bald die Oberherrfchaft Marbods anerkennen. Auf 
welche Weife, unter welchen Formen und Bedingungen 
dies geſchah, Läßt ſich zwar nicht ermitteln: daß er jedoch 
ihr Herr, und nicht etwa ihr Bundeshaupt war, liegt außer 
Zweifel.2?7 Im Befise jo großer Macht, von allen Nach: 
barn gefürchtet, durfte er e8 wagen, felbft gegen den Kaiſer 
Auguftus in Rom ein fiolge Sprache anzunehmen, und 


26) Hauptquelle hierüber it die Angabe Strabo’8 (VI. p. 290), 
deſſen Völfernamen jedody (Coldui, Luii, Zumi, Butones, Mu- 
gilones, Sibini, Semnones) hier befanntlih faft alle entjtellt 
und Faum zu deuten find. Wir zogen es daher vor, die 
Namen und die Lage der Wölfer, jedoch mit Rückſicht auf die 
bisher gegebenen Erflärungen diefer Stelle, To anzuführen, 
wie fie aus allen Angaben der Alten für diefe Zeiten und 
Gegenden (bei Mannert u. a.) ermittelt worden find. Die 
Hermunduren und Longobarden nennt zwar Strabo nicht 
ausdrücklich Marbods Unterthanen, obgleich er von ihnen bei 
deifen Reiche ſpricht; aber Tacitus führt legtere als ſolche an 
(annal. II, 45); und da fie hinter den Hermunduren wohnten, 
fo müſſen auch diefe früher fchon unterjocht worden feyn. 
Daß Marbod's Macht fi) auch über die Narisfer erftredte, 
fcheint aus den Brucftüden des Div Caſſius bei Morelli 
(S. 32) zu erhellen. Daß endlih Drufus auf feinem Zuge 
durch Thüringen an die Elbe, 9 Jahre vor Chr. Geb. (nad) 
Slorus IV. 12 und Drofius VI. 20) auf die Marfomannen 
ftieß, gibt einen weiteren Begriff von der Ausdehnung ihres 
Reiches. 


27) Daß hier überhaupt nicht von freiwillig geichloffenem Völker— 
bunde, fondern von einem mit Gewalt der Waffen zuſammen— 
gefügten Reihe die Rede ſeyn könne und müſſe, erhellt aus 
allen Stellen der Alten , insbefondere aus den Worten des 
wohlunterrichteten Zeitgenoffen Vellejus Paterculus CH. 109) 
»finitimos omnes aut bello domuit, aut conditionibus juris sul 
fecit,« und aus des Tacitus (Annal. II. 44) »regis nomen, invi- 
sum apud populares.« 

Geſch. v. Böhm. 1 Bd. 3 
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mit ihm als Gleicher mit Gleichem zu verhandeln; er 
reiste die Römer nicht, zeigte jedoch, daß er fie auch nicht 
fürchte. Auguſtus aber fand einen ſolchen Nahbar — 
denn nur die Bojenwüfte trennte fein Reich von dem rö— 
mischen — troß feinen Freundfchaftsverficherungen, zu ges 
fährlich, al3 daß er ihn in die Fänge hätte dulden wollen. 
Er jandte daher, im fechsten Jahre nach Chriſtus Geburt, 
zwei große Deere, ihn zu demüthigen: das eine, unter 
dem erfahrnen Feldherrn Sentius Saturninus, Statthalter 
in dem bereit3 bezwungenen Obergermanien, follte vom 
heine her durch die Chatten und den hercynifhen Wald 
vordringen, und die Marfomanıen von der Seite her 
befcbäftigen, während des Kaifers Stiefjohn und Nach— 
folger; Tiberius, mit der Hauptarmee von der Donau her 
unmittelbar in Böhmen einfallen würde; dort follten beide 
Heere fih vereinigen. Auch war Tiberius mit feinen 
Legionen bereit3 zu Carnuntum an der Donau Gwifchen 
Wien und Heimburg) angefommen, von wo er weiter 
gegen das, nur noch fünf Tagemärfche entfernte marfo- 
mannijche Heer ziehen wollte; auch Sentius Saturninus 
war ſchon mit feinen Truppen in eine gleiche Nähe heran— 
gerückt: als plötzlich die Kunde von dem Ausbruch der 
großen, feit lange inggeheim vorbereiteten Empörung aller 
Völker Pannoniens und Dalmatiens, von der Ermordung 
aller dort lebenden Römer und der Befekung aller feiten 
Plätze durch die Empörer, fih allenthalben verbreitete. 
Die Größe diefer unvermutbeten Gefahr erjchredte felbjt 
die durch jo viele Erfahrung gehärtete und ungebeugte 
Seele Kaiſer Auguſt's; denn Italien ftand diejen, bereits 
mit allen Künften und Verhältniſſen Noms vertrauten, 
wüthenden Feinden offen, und jie machten Miene, dafelbit 
einzudringen, jo wie jie anderfeits auch in Macedonien 
einftelen und es bezwangen. Dies änderte jihnell die 
ganze Lage der Dinge; man zog nunmehr, jagt ein römi- 
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ſcher Schriftfteller und Augenzeuge,?° das Nothwendige 
dem NRuhmbringenden vor; anftatt Marbod zu befämpfen, 
ſchloß Tibertus mit ihm einen Friedeng- und Freundfchaftg- 
vertrag, und wendete feine Waffen gegen die Empörer. 
So entging das junge Marfomannenreich der erften und 
größten Gefahr, die es bedrohte, und fihien nun um fo 
fefter begründet zu feyn. 

Da indeffen alle celtifchen, ettuötifegen und anderen 
Stämme, welche bis dahin die Kändergebiete der Römer 
und der Deutfchen getrennt hatten, der Übermacht der 
Einen oder der Anderen unterlegen, und dieſe beiden 
Völfer jowohl an der Donau als am Ahein unmittelbare 
kachbarın geworden waren; da felbft ein großer Theil 
der Deutſchen bereit von den Legionen bezwungen, ihr 
Land mehrere Male mit bewaffneter Hand durchzogen, 
und fogar eine Feftung, Alifo, diesſeits des Rheins, auf 
deutfchent Gebiete, angelegt worden war; da es endlich 
in Deutfchland, nach der Anficht der Römer, nichts mehr 
zu unterjochen gab, als eben Marbod und feine Marfo- 
mannen: 80 mußte wohl diefer Ausgang einer Unterneh- 
mung, welche den Reſt der deutſchen Unabhängigkeit zu 
vernichten drohete, dem freiheitliebenden Deutfchen als 
eine glückliche Vorbedeutung erfiheinen, und Marbod felbft, 
der Unbefiegte, bei ihm an Anfehen gewinnen. Aber ganz 
zufrieden konnte man mit ihm nicht ſeyn; denn was follte 
diefes unnatürlihe Bündniß? Aufrichtig Fonnte es wohl 
von dem Römer, von einem Tiberius, nicht gemeint feyn; 
e8 war nur ein Aufſchub auf gelegenere Zeit. Hätte 
Marbod nicht vielmehr die Verlegenheit des unverfühnli- 
chen Feindes benügen, ihn im Verein mit den Pannoniern 


28) Vellejus Paterculus II, 109, 110. 
39) Tacitus annal, II, 45, 46. 
30) Nihil erat jam in Germania, quod vinci posset, praeter gentem 


Marcomannorum, jagt Bellejus Vaterculus TI 108. 
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und Dalmaten angreifen, vernichten, und fomit den be- 
drängten Völfern ihre Freiheit wiedergeben follen ? 

Was Marbod verfaumt, erfüllte zum Theil drei 
Jahre fpäter Cim neunten Jahre nah Chr. Geb.) der 
junge Cherusferfürft Armin. Unter dem Scheine gänzli- 
cher Unterwerfung und Ergebenheit lodte er den neuen 
Statthalter in Germanien, Quinctilius Varus, den Nach— 
folger des Sentius Saturninus, in das Innere des Lanz 
des, überfiel ihn im Teutoburger Walde, vernichtete hier 
drei der fihönften römifchen Legionen, und wurde fo der 
Rächer und Befreier feines Volkes. Das furchtbarfte 
Denfmal diefer hochwichtigen That, den Kopf des Varus, 
der fih aus Verzweiflung ſelbſt entleibt hatte, fandte 
Armin dem Marbod zu, ald ein mahnendes Zeichen, daß 
man mit diefen Feinden feinen Frieden halten, jondern 
fie befämpfen und befiegen fünne und müſſe. Mearbod 
aber blieb unbeweglich, wie bisher; er tadelte fogar die 
Treulofigfeit und Hinterlift, deren Armin gegen den nichts 
argwöhnenden Varus fich bedient, um ihn zu verderben, 
und fehickte deffen Kopf nah Rom zur ehrenvollen Beftat- 
tung. 91 

Nun wurde es wohl den meiften Deutfchen Far, daß 
es Marbod nicht fowohl um Deutſchlands Freiheit nnd 
Unabhängigfeit, als vielmehr um die Befeftigung feiner 
eigenen Nerrichaft zu thun geweſen. Dieje mag denn 
auch um fo drücender erfchienen feyn, je weniger man 
fie von Deutihen über Deutfche gewohnt war. Was 
nüßte e8 auch, die Römermweife nach Außen zu befämpfen, 
wenn fie indeffen im Innern felbft immer feftere Wurzeln 
fhlug? Die Hoffnungen und Wünfche ſowohl Einzelner 
als ganzer Stämme wandten fih daher von Marbod ab; 
und man fing bald an, denjenigen zu haffen, den man 


31) Vellejus Paterculus II. 119, — Tacitus annal. II, 46, 
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nicht lieben, fondern nur fürchten fonnte. Dagegen ftieg 
Armin, der Befreier, um fo höher in der Völker Gunft. 
Die gegenfeitige Eiferfucht beider deutjchen Kriegesfürften 
erhielt durch ihre Umgebungen und Berhältniffe neue 
tahrung. Denn Marbod befehligte ein altes, geübtes 
und fieggewohntes Heer, das auf feinen Feldherrn nicht 
anders als ftolz und ihm gänzlich ergeben ſeyn konnte; 
Armin aber hatte die deutjche Volkskraft durch die glän— 
zenden Erfolge gegen die Römer fo jehr geweckt, daß die 
befreiten Stämme ſich freudig und ftolz unter feine Be— 
fehle ftellten. So fündigten die Nahbarn der Cherugfer, 
die Semnonen und Longobarden, Marbod den Gehorfam 
auf, und verbanden fih mit Armin gegen ihn. Andere 
Anläffe zu Zwift und Streit wird es nicht minder gegeben 
haben. Daher brach endlich, im 17. Jahre nad Chriſtus 
Geburt, zwifchen beiden ein Krieg aus, der größte umd 
merfwürdigfte, den bis dahin deutfche Stänme untereinz 
ander geführt. Beide Feldherren, in der Römer Schule 
gebildet, waren an Geift, Muth und Einficht einander 
gleich; eben fo glichen fi ihre Macht und die Kriegsluft 
ihrer Heere. Den Abfall der Semnonen und Longobarden 
erfeßte der tapfere Inguiomer, ein Fürft der Cherusfer 
nnd Arming Oheim, der mit feinem Anhange zu Marbod 
überging, da er es demüthigend und feiner unwürdig fand, 
fich unter den oberften Befehl feines jungen Neffen zu 
fielen. Im heutigen Sadfen ftießen beide Heere auf 
einander; es fam zu einer großen geordneten Schlacht, 
die jedoch umentfchieden blieb, da auf beiden Seiten der 
rechte Flügel gefchlagen worden war. Marbod, der einer 
neuen Schlacht entgegen fah, zog feine Schaaren auf 
einige nahe Anhöhen zurück, um eine vortheilhaftere 
Stellung zu gewinnen. Nun aber riß die Defertion in 
feinem Heere ein; ganze Schaaren gingen zu Armin über. 
So geſchwächt, fonnte er dag Feld gegen den immer 
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ftärfer werdenden Feind nicht halten. Er zog jich nach 
Böhmen zurück, und fuchte bei dem nunmehrigen Kaifer 
Tiberiug, dem mit ihm gefchloffenen Freundfchaftsvertrag 
gemäß, Hilfe nach. Diefer, der es gerne ſah, daß Die 
Deutſchen fih durch innere Kriege gegenseitig fehwächten, 
war weit entfernt, ihm wirffame Hilfe zu leiften. »Da 
Marbod den Römern früher gegen die Cherugfer nicht 
beigeftanden, fo habe er auch Fein Recht, von ihnen einen 
folchen Beiftand zu fordern,« war des Kaifers Antwort. 
Doch verbot es die Klugheit, Marbod ganz fallen, und 
dadurch den ohnehin gefährlichen Armin noch mächtiger 
werden zu laffen. Daher fandte Tiberius feinen Sohn 
Drufus an die Donau, um den Frieden zwifchen den 
deutſchen Fürften zu vermitteln; aber dieſe treulofe Hilfe 
war nur darauf berechnet, Marbods Uutergang zu friften, 
nicht ihn abzuwehren. Das Band des Gehorfams, womit 
die deutfihen Völfer außerhalb Böhmens bisher an Mar: 
bod gebunden waren, Löfte fih auf; feine Gewalt wurde 
gebrochen und auf die Marfomannen und Quaden allein 
befchränft. Doch auch hier wurde fie endlich durch Rö— 
merlift untergraben. Kattwald, Fürft der Gothen, der 
einft durh Marbod vertrieben worden war, erjah jett 
die Gelegenheit, fihb an ihm zu räcden Bon Drufus 
insgeheim unterftüßt, fammelte er ein ftarfes Heer, fiel 
damit im 19. Jahre unferer Zeitrechnung in Böhmen ein, 
brachte die Großen des Marfomannenreich8 durch Beſte— 
hung auf feine Seite, und nahm durch jchnellen Überfall 
jelbft Marbods Reſidenz nebft dem daranftopenden Gaftell 
ein. Dort fielen, außer den von den Marfomannen feit 
lange erbeuteten Schäßen, auch viele römiſche Kaufleute 
und Überläufer, die ſich bei Marbod aufgehalten, in feine 
Hände. 

Dem von jo vielfachen Verrath umſtrickten Marbod 
blieb endlich feine Zuflucht übrig, als die Großmuth feines 
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Liftigften Feindes, des Kaifers Tibertus. Nachdem er mit 
dem ihm treu gebliebenen Gefolge über die Donau in 
Oſterreich auf das römische Gebiet gefeßt, fehrieb er an 
diefen, nicht als bittender Flüchtling, fondern feiner vori— 
gen Macht und Würde angemeffen: er habe, obgleich von 
vielen Bölfern eingeladen, es vorgezogen, fich der Freund 
fchaft der Nömer anzuvertrauen. Der Kaifer antwortete 
ihm, er werde, wenn er bliebe, in Stalien einen fichern 
und ehrenvollen Zufluchtsort finden; wolle er das nicht, 
fo fünne er unter vderfelben Gewährleiftung fich wegbe— 
geben, wie er gefommen. Zugleich unterrichtete Tiberius 
den römiſchen Senat in einer ausführlichen Nede, 3° wie 
groß und mächtig Marbod, wie jtarf und Friegsluftig Die 
ihm untergebenen Völker, und wie nahe zu Stalien gele- 
gen gewefenz nicht Philipp fer den Athenern, nicht Pyr— 
rhus und Antiohus den Römern jemals furchtbarer ges 
worden, als Marbod, der nun durch des Kaifers feine 
Anfchläge befiegt und dahin gebracht fei, der Römer Gnade 
felbft anzuflehen. Man wies ihm feinen Sit zu Ravenna 
an, wo er noch achtzehn Jahre lang lebte, ein Schreck— 
bild in der Römer Hand für die fuevifchen Völfer, wenn 
fie e8 wagten, diefelben ferner zu beunruhigen. 

Die Feinde Marbodg, die feines Sturzes Werkzeuge 
gewefen, hatten übrigens Fein befferes Schickſal. Der 
gefeierte Armin, der von feinen Erfolgen geblendet, dem 
Titel eines Befreierd von Deutfchland nur zu bald den 
eines Herrn und Königs vorzog, wurde deshalb in dem— 
jelben Jahre, wo Marbod fiel, von feinen Berwandten felbit 


32) Die zur Zeit, ald Tacitus feine berühmten Annalen fchrieb, 
noch vorhanden war (Aunal. II. 63). Daß übrigens in Diejen 
Berichten, von Seite des Tiberiug einige Übertreibung, von 
Seite des Tacitus aber eine nur ihm eigene Jronie mitunter: 
laufe, wird man nicht leicht verfennen. Marbod hatte ja 
feine Waffen noch gar nicht gegen Rom aefehrt. 
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ermordet; Drufus farb, vier Jahre fpäter, an Gift, 


"nicht ohne Mitwirkung feines eigenen jehändlichen Weibeg; 


Kattwald aber, der neue Marfomannen -» Fürft, glih Mar— 
bod, nicht in Macht und Ruhm, fondern nur im Mißge- 
fchife. Denn nah einer nur furzen Regierung (im J 
21 nad Chr.) wurde er, mit Hilfe des Fürften der Her— 
munduren, Bibillius, und nicht ohne Zuthun der Römer, 
eben fo ſchnell vom Throne geftürzt, als er fih darauf 
gefhwungen hatte; und auch er Fannte Feine beffere Zu— 
flucht, als die Gnade des Kaifers Tiberius, von welchem 
er aufgenommen und nad der Golonie Forum Julium 
im narbonnenſiſchen Gallien gewieſen wurde. Sein Gefolge 
aber ließ der Kaiſer, zugleich mit dem des Marbod, außer⸗ 
halb der Gränzen des römiſchen Reichs, welche hier durch 
den Lauf der Donau bezeichnet waren, zwiſchen der March 
und dem Wagfluſſe anſiedeln, und gab ihnen den Van— 
nius, einen Quadenfürſten von Tuders Geſchlecht, zum 
Könige. 33 
Durch Marbod war der Name der Marfomannen zu 
höchftem Ruhme und zu bleibendem Andenfen in der Ge- 
fchichte geftiegen: mit ihm fiel er in feine frühere Unbe— 
deutenheit zurüd. Zwar blieben die Marfomannen mit 
ihren alten Bundesgenoffen, den Quaden, auch ferner 
vereint: allein die oberjte Gewalt blieb von nun an bei 
den leßteren. Der neue Quadenfönig Vannius, der 
von den Römern unterftüßt, und ihnen auch ergeben war, 
breitete fein Reich im Oſten bis über den Granfluß in 
Ungarn aus, wo zuerſt die Daken, dann ſpäter die vom 
Boryſthenes an die Theiß vorgedrungenen Jazygen ſeine 
Nachbarn waren, und herrſchte ohne Zweifel auch über 
die Markomannen im Weſten. Ob er jedoch ganz Böhmen 
beſeſſen, ob nicht die unter Vibillius fo mächtig gewor— 


35) Tacitus annal. II. 44—46, 62, 63. — ld Germania ec. 42. 
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denen Hermunduren einerz, und die vandalifchen Silingen 
anderjeits fih im Norden dieſes Landes feftgefest haben, 
laßt fihb aus Mangel an näheren Angaben nicht beftim- 
men. 34 Nach einer dreißigjährigen Regierung wurde auch 
Vannius (im J. 51) von dem alten Hermundurenfürften 
Vibillius im Bunde mit den Lygiern und des Vannius 
eigenen Schweiterjühnen, Vangio und Sido, geftürzt; 
leßtere zwei erhielten die Herrichaft über fein Reich zu 
gleichen Theilen. Sido regierte noch im J. 70, wo er 
in den bürgerlichen Kriegen der Römer für Veſpaſian 
Partei ergriff. 3° Bon dem Volke der Marfomannen ift 
aber bei allen diefen Borfällen faum mehr die Rede. 
Diefes wurde fogar, fammt den Quaden, nah Sidos Ab- 
gange, auswärtigen Fürften unterthan;?6 ob den der 
Hermunduren, wie es am wahrfcheinlichiten ift, oder ande- 
ren, wird nicht berichtet. Doch wer immer über fie herrichte, 


34) Tacitus fagt in der Germania (c. 41): In Hermunduris Albis 
nascitur, flumen inclytum et notum olim; nunc tantum auditur, 
Diefe Notiz nahm Tacitus vermuthlih aus den Berichten 
über die Züge des Drufus und Tiberius in Deutichland, mo 
man die nähere Eger leiht für die obere Elbe nehmen 
Fonnte und durfte. Daher ift ed nicht nothwendig, die Sike 
der Hermunduren deshalb bis in das Riefengebirge hin aus: 
zudehnen. Dder fagte man ihm dies etwa, weil zu feiner 
Zeit die Hermunduren über die Marfomannen herrichten ? 
(Externos patiuntur, f. unten). Erſt Dio Caſſius erfuhr die 
Wahrheit, daß die Elbe aus den vandalifhen Bergen ent: 
fpringe (LV. 1). * 

35) Tacitus annal. x 20 30.-Histor, DL @ 21. 


36) Dies erhellt aus Tacitus German, c. 42: Marcomannis Qua- 
disque usque ad nostram memoriam reges manserunt ex gente 
ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus; jam et externos 
patiuntur, Daher irrt man wohl, wenn man mit Pelzel u. A. 
annimmt, fte hätten um diefe Zeit die republifanifche Regie: 
rungsform angenommen. 
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bedurfte zur Aufrechthaltung feines Anfehens und feiner 
Macht, wo nicht der römischen Waffen, doch des römi- 
fchen Geldes, und wurde dadurch von den Kaifern in Rom 
abhängig. Daher erflärt es fich, weshalb Domitian, dies 
fer thörichte Tyrann, in feinem uuheilvollen Kriege gegen 
die Dafen unter Decebalus , fo große Anfprüce auf den 
Beiltand der Quaden und Marfomannen machen zu fünnen 
glaubte, daß er, als fie ihn verweigerten, ihre Gefandten 
ermorden ließ, und fie felbft im 5. 90 mit Krieg überzog. 
Doch wurde er auch hier, wie fonft faft allenthalben, ge- 
Schlagen, und erfaufte num den Frieden von den Dafen 
mit einem jährlichen Tribute, dem erften, welchen die 
Römer an barbarifche Völker zahlten. 


Bon nun an fohweigt die Gefchichte, 75 Jahre lang, 
von den Völfern in und um Böhmen. Es gehörte mit 
zum Ruhme der nachfolgenden Kaifer Nerva, Trajan, Has 
drian und Antonin, deren Regierungszeit (von 96 — 161) 
als eine der glücklichften Epochen des römiſchen Reichs 
gepriefen wird, daß die Barbaren e8 nicht wagen durften, 
die Gränzen diefes Reichs mit bewaffneter Macht zu über: 
fihreiten. Zwar find die aus dieſer Zeit auf ung gelang- 
ten hiftorifchen Quellen trübe und unvollfommen: aber fe 
feßen e8 dennoch außer Zweifel, daß die Römer auf diefer 
Seite feiner Gefahr ausgefest gewejen. Dagegen bereiz 
teten fich, fern von ihren Gränzen und deshalb unbemerkt, 
Greigniffe vor, deren Folgen endlich unter dem mehr tu— 
gendhaften und gelehrten als Fräftigen Katfer Marf Aurel 
(162 — 150) dem Reiche felbjt Verderben drobeten. Um 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts geriethen nämlich die 
an der Oder und der Weichjel wohnenden Völker in Be: 
wegung, und drängten auf ihre füdlichen und weftlichen 
Nachbarn, welche, theild uhnmächtig zum Widerjtande, 
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theils beuteluftig, fih nun auf das Neich warfen; 37 ſchon 
ums Jahr 165 n. Chr. wurde die Donaugränze vom 
Schwarzwalde an big über Dacien hin von einer Menge, 
zum Theil neu auftretender, Völker, ?? wie die Hermun— 
duren, Longobarden, Narisfer, Marfomannen, Quaden, 
Bandalen, Jutungen, Burier, Jazygen, Aftingen, Victo— 
falen, Rhoxalanen, Baſtarnen, Alanen, Peukinen und 
Koſtuboken, umſchwärmt, überwältigt und geplündert. Ei— 
nige verlangten, die Waffen in der Hand, in das Reich 
aufgenommen und angeſiedelt zu werden.’ Der hierauf 
erfolgte lange und blutige Krieg führt in der Gefchichte 
den Namen des marfomannifchen: wohl nicht, ala ob 
die Marfomannen fich darin als die Hauptmacht bewiefen 
hätten, obgleich fie wieder von einem eigenen Könige, 


37) Jul. Capitolinus in Marco Aurelio cap. 14: Victovalis et Mar- 
comannis cuncta turbantibus; aliis etiam gentibus, quae pulsae 
a superioribus barbaris fugerant, nisi reciperentur, bellum infe- 
rentibus. Es wird angenommen, daß alle diefe germanischen 
und farmatiihen Völker in zwei Bündniſſe getheilt waren, 
das weftliche, wo die Marfomannen, und das öftliche, wo die 
Victofalen die Hegemonie gehabt hätten. 


33) Wenn die Stelle bei Petrus Patricius in den Excerptis de 
legationibus (im Corpus Byzantinae hist. ed. Labbe, 1648, I. 24), 
wo von dem Ginbruche von 6000 Longobarden und Obiern 
über die Donau ind Neih, und von deren Miederlage die 
Rede ift, in dieſt Zeit gehört, wie es Faum zu bezweifeln: fo 
müffen damals mit den Marfomannen zehn Wölfer verbunden 
geweien jeyn, da man dem Könige Ballomar zur Unterhand: 
lung des Friedens mit den Römern, noch zehn Abgejandte 
mitgab, »eX unaquaque gente uno electo.« 


39) Daß der erfte Antrieb zu diefer großen Bewegung der Völker 
von dem im Norden der Karpaten von jeher zahlreichiten und 
mädhtigften Volfe, den Slawen, ausgegangen fei, wird 
fpäter (im zweiten Buche) bemerft werden. Nicht aus bloßer 
Beuteluft, fondern aus Noth, als Klüchtlinge, bedrängten 
damals die Völker das römische Reich. 
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Namens Ballomar, beherrjcht wurden, fondern weil ihr 
dame auf diefer Seite bei den Römern ſeit Marbod der 
befauntefte war, zumal da auch Marf Aurel jest, wie 
einft Tiberius, Carnuntum zum Stüspunfte feiner Unter: 
nehmungen machte. 

Bei Ausbrud des marfomannifchen Krieges? war 
die Hauptmact der Römer im Kampfe mit den Parthern 
in Aften begriffen, daher wurden die im Norifum und in 
Pannonien aufgejtellten römischen Feldherren angewieſen, 
die hereinbrechenden Feinde mit allen Kunftmitteln auf- 
und hinzuhalten, bis des Kaifers Eidam und Mitherrfcher 
Lucius Verus mit feinen ftegreichen Schaaren aus Aften 
zurückgefehrt feyn würde. Nach deſſen Anfunft zogen beide 
Kaifer ind Feld. Indeſſen hatten die fremden Bölfer Pan— 
nonien bereits genommen, Slyricum durchzogen, viele Gräuel 
verübt, die Stadt Opitergium zerftört und Aquileja bela- 
gert; und zu der Furcht, melde die Nähe des Feindes 
in Stalien verbreitete, gefellte fich auch noch die Hungers- 
noth und Peſt. Glücklicherweife gelang es den Kaifern, 
troß der Niederlage des Lagerpräfecten Furius Victorinus, 
die Barbaren aus dem Reich hinauszudrängen und zum 
Frieden zu zwingen; die Quaden, deren König umgefom- 
men war, verfprachen fogar, als Nachfolger feinen anzu— 
nehmen, der den Römern zumider wäre. 

Aber der Friede murde nicht lauge gehalten; denn 
faum waren die römischen Deere abgezogen, jo brach der 
Krieg auf denjelben Gränzen mit noch größerer Macht 


40) Diefer Krieg bildet befanntlidh eine der dunfeliten und ver: 
worrenjten Perioden der römiſchen und deutihen Gejchichte, 
vorzüglich in Hinfiht der Zeitbeftimmungen. Die Quellen — 
Sulius Capitolinus, Sertus Aurelius Victor, Eutropius, Eufe: 
bius u. a. m. — find äußerjt dürftig und oft widerfprechend, 
und von Dio Caſſius, dem Hauptjchriftiteller diefer Zeiten, 
haben fih nur einzelne Bruchſtücke und Ercerpte erhalten. 
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wieder aus. Marf Aurel, deffen Mitherrfcher geftorben war, 
fonnte der neuen noch drohenderen Gefahr nicht fogleich 
begegnen; der Staatsſchatz war erfchöpft, das Heer durch 
die furchtbare Peſt vermindert und geſchwächt. Daher 
drangen die Barbaren wieder tief ind Reich, bis vor 
Aquileja, und fihleppten unzählige Menjchen in die Ges 
fangenfchaft; ein Schwarm war fogar vom Rheine her big 
nah Stalien durchgebrochen, dort aber von den Feldherren 
Pompejanus und Pertinar aufgerieben worden. Als end- 
lich Mark Aurel ſelbſt wieder ins Feld zog, ſchlug er die 
Feinde in wiederholten Treffen, trieb fie über die Donau 
zuriick und verfolgte fie ſelbſt tief in ihr Land hinein, in 
welchem er nun mehre Gaftelle anlegte, und mit römifchen 
Kriegern beſetzte. Bei einem folchen Einbruche in das 
Land der Quaden (zwiſchen dem Marche und dem Gran: 
Fluffe) geriet das römische Heer in der Sommerhitze des 
Sahres 174 in ein wafjerlofes Thal, wo es vom überles 
genen Feinde eng eingefchloffen wurde; Krieger und Roſſe 
verfcehmachteten vor Durft und Hitze: aber in der höchiten 
Gefahr erhob ſich fihnell ein furchtbares Gewitter; Blitz, 
Donner und Regen firömte fo anhaltend und heftig, daß 
es fchien, der Himmel habe yplößlih alle Flammen und 
alle Fluthen zugleih über die Erde ergoffen, die Blitze 
über die auf den Höhen aufgeftellten Feinde, den Regen 
über dag römische Heer, das ihn in Helm und Schild 
auffing, und auf ſolche Art gerettet und geftärft, die Feinde 
völlig ſchlug und vernichtet. Das VBerdienft, diefe wun— 
derbare Rettung vom Himmel erfleht zu haben, fehrieben 
zwar die Heiden einem im Heere anwefenden ägyptifchen 
Zauberer, Namens Arnuphis, einige auch dem frommen 
Marf Aurel felbit, die Chriften aber der chriftlichen Mes 
litenifchen Legion zu, welche jpäter Die Legio fulminatrix 
genannt wurde. 
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Kaifer Marf Aurel war num entfchloffen, das Land 
der Marfomanen, Quaden und Sarmaten, das heutige 
Böhmen, Mähren und Oberungarn, völlig zu unterjochen 
umd zu einer römifchen Provinz zu machen; er hätte es 
mwahrjcheinlich auch vollbracht, wenn die Kunde von des 
Avidius Caſſius Empörung im Driente ihn nicht eiligft 
nah Syrien und Ägypten abgerufen hätte. Alfo Anz 
derte er fein Vorhaben, und fchloß mit den Donauvölfern 
Frieden. Zahlreiche Schaaren derfelben, und darunter 
insbefondere viele Marfomannen, nahm er ins Reich auf, 
und fiedelte fie im verfchiedenen Gegenden an. Übrigens 
waren die Friedensbedingungen mit den verfchiedenen Völ— 
fern verfchieden; den gebeugten Marfomannen wurden, wie 
e3 jcheint, die härteften aufgelegt. Die römifchen Caſtelle 
in ihrem und der Duaden Lande erhielten eine Beſatzung 
von 20,000 Mann, die von ihnen verpflegt werden muß- 
ten; fie jelbjt aber durften innerhalb einer Meile von dem 
Ufer der Donau fich nicht feftfegen; zum Verkehr mit den 
römifchen Unterthanen im Nortfum und in Pannonien wur— 
den ihnen bejtimmte Drte und Tage angewiefen; überdieg 
hatten fie alle römifchen Gefangenen und Uiberläufer aus— 
liefern müffen. * 

So drücdende Verhältniffe fonnten die Marfomannen 
und Quaden in die Länge nicht ertragen. Sie Fflagten 
zuerjt über die Gemwaltthaten jener römischen Befakungen, 
die fie weder in Ruhe ihr Vieh weiden, noch den Acer 
bauen ließen, fondern viele der Ihrigen, deren fie hab- 
haft wurden, zu Gefangenen machten. Als feine Abhilfe 
erfolgte, griffen fie abermals zu den Waffen, fo daß Marf 
Aurel, der fo eben erft zu Rom einen glänzenden Triumph 
über fie gefeiert hatte, fehon wieder genöthigt war, nach 
Sarnuntum zu eilen, und zum drittenmale den Krieg gegen 


41) Dio Cassius I. XXI. c. 15, 19, 20, 
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fie zu führen. Sie wurden nun zwar wieder im mehreren 
Schlachten gefhwächt und ihr Land anhaltend verwüftet, aber 
ihre gänzliche Unterjochung gelang nicht. Während dieſes 
Krieges ſtarb Marf Aurel zu Wien, der heutigen Kaiferftadt, 
am 17 März 180. Sein ihm unähnlicher Nachfolger Com— 
modus, der des langen und befehwerlichen Krieges überdrüßig 
war, ſchloß endlich wieder den Frieden, unter der Bedingung, 
daß die Marfomannen und Quaden alle im leßten Kriege 
gemachten Gefangenen, fo wie alle römischen Überläufer, 
auslieferten, und fich zu einem beftimmten jährlichen Tri— 
but in Getreide, Waffen und Söldnern an die Römer 
verpflichteten; daß fie fortan ihre Landtage nur an einem 
Drte des Landes, monatlih nur einmal, und ftets in 
Gegenwart eines römifchen Genturio halten durften; und 
daß fie weder die Jazygen, noch die Burier, noch auch 
die Vandalen mit Krieg zu überziehen gelobten. Dagegen 
wurden von den Nömern alle in ihrem Sande errichteten 
Gaftelle aufgegeben imd verlaffen. Doch wurde ſpäter das 
Läftige Diefes Vertrages den Marfomannen vom Kaifer 
Commodus erlaffen. **? 

Sp endete der fünfzehnjährige große Krieg, in wel— 
chem der Name der Markfomannen, faft zufällig, zum letz— 
tenmale noch emporglänzte. Zwar erneuerten diefelben 
in ‘den folgenden zwei Sahrhunderten ihre Einfälle ing 
römifche Gebiet, gleich ihren germanifchen und farmatifchen 
dachbarn, häufig genug; fo in den Gahren 213 unter 
Garacalla, 233 unter Alerander Severus, 236 unter Ma— 
ximinus, 254 unter Valerianus, 260 unter Gallienug, mo 
die Marfomannen bis Navenna vordrangen, 270 unter 
Aurelianug, wo ihr Sieg bei Placentia in Nom den größ— 
ten Schrecken verbreitete, 231 unter Probus, 283 unter 
Carus, 288, 299 und 302 unter Divcletian, und endlich 


49) Dio Cassius I, XXI. c. 2. 
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noch im J. 358 unter Conſtantius I. nnd Julian; auch 
wurden fie nicht immer mit den Waffen, fondern mancdh- 
mal auch mit Gold zum Nüczuge gebracht: allein diefe 
räuberifchen Cinfälle, einfürmig in Zweck und Erfolg, 
waren ohne Größe, ohne Ruhm, ohne hiftorifche Bedeu— 
tung. Doch wird es auch aus ihnen fichtbar, wie der 
unnatürliche Goloß des römischen Reiches mit jedem Men— 
fohenalter ſchwächer und fihwächer wurde, bis er endlich, 
fefbft bei nur leichtem Stoße, in Trümmer fanf. Der 
römifhe Bürger, von der thätigen Theilnahme an der 
Verwaltung und Vertheidigung des Staats ausgefchloffen, 
büßte darüber nicht allein feinen Gemeinfinn, fondern auch 
den alten Friegerifchen Geift und Muth ein; die Legionen, 
großentheilg aus fremden Söldnern beftehend, riffen alle 
Staatögewalt an fih, fetten meuterifch die Kaifer ein 
und ab, und hielten das Neich in der fteten Gefahr der 
Anarchie von innen, und der Barbareneinbrüche von außen. 
Kraftvolle Herrfcher und Feldherren, wie Aurelianus, 
waren felten auf dem römifchen Throne, der ohne fefte 
Stütze im Volksleben, nur von zuchtlofen Truppen ge- 
halten, in unaufhaltbaren Verfall gerathen mußte. 

Nicht unbemerft darf es bleiben, daß der Kaifer Gal- 
fienus, als er ums J. 261 mit Attalus, dem Könige der 
Marfomannen, Frieden fchloß, ihm einen Theil von Panz 
nonien einräumte, und feine Tochter Pipara zur Ehe nahm, 
an der er dann mit leidenfchaftlicher Kiebe hing. * Die 
Königsnamen des bereits genannten Ballomar und dieſes 
Attalus dienen zum Beweife, daß die Marfomanen ihre 
nationale GSelbftändigfeit unter den Deutjchen fortwäh— 
rend behaupteten, obgleich es wahrfcheinlich ift, daß die 
römischen Kaifer, nach Umftänden, ſich die Obergewalt 


43) Sextus Aurelius Victor, de Caesaribus c. 33, et epit. c. 33, — 
Trebellius Polio, de Salonino Gallieno. 
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über ihre Könige eben fo wie über die der Quaden anz 
maßten. 

Seit dem vierten Jahrhunderte nach Chriftus verliert 
fih der Name der Marfomannen in der Gefchichte immer 
mehr; nur felten und zufällig wird dieſes Volkes noch 
gedacht. *? Der Grund davon dürfte jedoch nur in der Uns 
zulänglichfeit der auf und gefommenen hiftorifchen Uiber— 
lieferungen, feineswegs aber in der Annahme liegen, daß 
fie aus ihrem Vaterlande gedrängt, oder den Alemannen 
beigezählt worden wären. Denn daß fie neh im J. 396 
in ihren alten Siten und in ihrer feindlichen Stellung 
gegen die Römer beharrten, beweift der faft gleichzeitige 
Biograph des heil. Ambrofiug.*° Fritigil, die Königin 
der Marfomannen, hatte von dieſem großen Bifchof ge- 
hört, und den Wunfch geäußert, von ihm im chriftlichen 
Glauben unterrichtet zu werden. Ambrofins fandte ihr 
einen eigens für fie verfaßten Katechismus, und bat fie 
dabei, ihren Gemahl zum Frieden mit den Römern zu be— 
wegen. Fritigil brachte e8 dahin, daß der König in ein 
Bündniß mit den Römern trat, und begab fich felbft nach 
Mailand zu dem Bifchofe., Doc als fie ankam, war der 
heil. Ambrofius jo eben Cam 4 April 397) geftorben, 
Db aber das Chriftenthum ſchon bei diefer Gelegenheit 
einige Wurzel in Böhmen gefaßt habe, läßt fich, wegen der 
großen Stürme, die bald darauf folgten, nicht beftimmen. 

Der Einbruch der Hunnen in Europa im J. 375 
brachte alle damals zwifchen der Elbe, der Donau und 
dem ſchwarzen Meere wohnenden Völker in ungewöhnliche 
Bewegung. ?6 Das von dem Könige Ermanarich erft Furz 


44) Jordanis de rebus Geticis c. 22, ungefähr zum J. 335; und 
Ammianus Marcellinus l. XXXI, cap. 4, zum J. 376. 


45) Paulinus in vita S. Ambrosii ad S. Augustinum scripta. 


46) Ammianus Marcellinus XXXT, 4. 
Geſch. v. Böhm. ı BP. 4 
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vorher geftiftete oftgothifche Reich am Dnieper ftürzte vor 
ihnen fchnell zufammen; und die zwifchen dem Dniefter und 
der Theiß wohnenden weftgothifhen Völker flüchteten, nach 
einigen verlorenen Schlachten, über die Donau ing byzan- 
tiiche Reich. Was darauf im Norden der Karpaten vorging, 
verjchweigen zwar die höchſt dürftigen gefchichtlihen Denf- 
mäler diefer Zeit, aber der Erfolg gibt darüber einigen Auf- 
Schluß. In weniger als zwei Generationen war die Macht fait 
aller deutjchen, ſarmatiſchen und ſlawiſchen Völker zwifchen 
dem fehwarzen und dem baltifhen Meere, der Donau und 
dem heine, von diefen Barbaren gebrochen, Byzanz und 
Nom zu Shimpflihem Tribut gezwungen. Cine fo furcht- 
bare Herrichbaft über fo tapfere und freiheitliebende Völ— 
fer kann nur durch unzählige Gewaltthaten, durch unend- 
liches Blutvergießen errungen worden fein. Daß au 
unfere Marfomannen der Hunnenmacht erlagen, ift gewiß, 
obgleih uns feine Gejchichte meldet, wann und wie es 
geſchehen üft. 

Die Bandalen, und insbefondere ein Zweig derfelben, 
die Silinger, waren feit Jahrhunderten der Marfomannen 
nächte Nachbarn im DOften geweſen; etwa zu Anfange 
des V Sahrh. verließen fie, ohne Zweifel von Slawen und 
Hunnen gedrängt, ihr bisheriges Vaterland in Maffe, und 
zogen dem Rheine zu. Schon im 5. 405 brach Radagais, 
ein deutjcher Fürft, an der Spitze mehrer Hunderttaufende 
von den diesfeits der Donau und des Rheins wohnenden 
celtifchen und deutfchen Volfern, #7 alfo auch von Marko— 
mannen, in Stalien ein, wo er jedoch bald feinen Tod 
fand. Andere große Schaaren von Vandalen und andern 
deutfchen Völkern festen im J. 406 über den Ahein und 
drangen 409 nach Spanien, das fie eroberten und unter 
fi) theilten, bis fie im J. 429 durch die Gothen von 


47) Zosimus V. 26. — Orosius VII. 37, 
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dort verdrängt, nach Afrifa überfihifften und dafelbjt ein 430 
vandalifches Reich ftifteten. 

Da nun die Hunnen bereits um das Jahr 430 bis 
an den Rhein vorgedrungen waren, wo fie mit den Bur— 
gundern kämpften, *° fo leidet e8 feinen Zweifel, daß die 
ihnen näher gelegenen Marfomannen fehon früher fich vor 
ihnen hatten beugen müffen. Der gewaltige Hunnenfönig 
Roas hatte fie und ihre Nachbarn mit Krieg überzogen, 
weil fie den Römern Hilfe geleiftet hatten. *? Daher wer- 
den auch, und zwar zum leßtenmale in der Gefchichte, 
die Marfomannen und die Quaden unter denjenigen Vol; 
fern genannt, welche der Geißel Gottes, dem furdtbaren 
Attila (444— 453) unterworfen waren. 


Sp hatten zwei der berühmteften Zmeige zweier 
Hauptvölfer des alten Europa, die galliſchen Bojen 
und die deutfben Marfomannen, ein jedes gegen 
vier Sahrhunderte lang, in unferem DVBaterlande geherrfcht. 
Wohl waren fie nicht die erſten gewefen, die diefes Land 
überhaupt bewohnten; das Schwert hatte beiden die Herr: 
Ihaft darin erworben, das Schwert nahm fie ihnen wieder. 
Sie machten einem Zweige des dritten Hauptvolks von 
Europa Pas, den ſlawiſchen Geben, die zwar auch 
ihr Schwert geltend zu machen wußten, aber von jeher 
nod mehr Liebe zum Pfluge und zur Sichel zeigten, und 
deshalb auch länger, bis auf den heutigen Tag, fih darin 
behaupten. 

48) Socrates histor. eccles. VII. 30. 


49) Priscus in excerpt, Corp. hist. Byzant, ed, Labbe, I. 47. 
50) Historia miscella I, XV. 
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& rites Capitel 
Die Geben in der Urzeit. 


Die Slawen, ihre Abfunft, ihre älteften Sige in Europa, 
ihr erſtes Auftreten in der Gefhichte. Bild Des altjla- 
wifchen Lebens. Ausbreitung der Slawen nah Süd und 
Well. Die Cehen. Zeit und Art ihrer Befignahme von 
Böhmen. Kämpfe mit Thüringern, Awaren, Franken. 
Samo. 


Die Gegenden im Oſten Europas, vom adriatiſchen 
bis zum baltiſchen Meere hinauf, und von da durch große 
und weite Räume bis nach Aſien hin, werden ſeit mehr 
als einem Jahrtauſende zwar von mehren, an Geſtalt, 
Sprache und Sitte verſchiedenen Völkern bewohnt: Doc 
ragen darunter an Zahl, Tüchtigkeit und Kraft, die Sha— 
wen von jeher fo fehr hervor, daß fie auch jest, ſelbſt 
nachdem einige Stämme im Strome der Zeit untergeganz 
gen, noch immer der Summe und Macht aller übrigen 
Bölfer in diefen Gegenden weit überlegen find. 

Sie felbft ſcheiden fih jetzt, der Spracde nad, in 
drei Hauptftämme: den öſtlichen oder ruffiihen, 
wozu die Ruſſen und die heutigen Bulgaren, — den 
füdweftlihen oder illyrifhen, wozu die Serben, 
Kroaten und Winden, — und den nordweftlidhen 
oder lechiſchen, wozu die Polen, die Gehen oder Böh— 
men und Mährer mit den Slowaken, und die meift unterz 


15) * 
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gangenen Slawen in Norddeutſchland gehören. Obgleich 
die Sprachunterſchiede dieſer Stämme nicht ſo bedeutend 
ſind, daß ſie die urſprüngliche Stammeseinheit verdecken 
könnten: ſo ſind doch die ſie bedingenden, der Sprache 
tief eingeprägten Charaktere uralt und vorgeſchichtlich. 

Der indoeuropäiſchen Völkerordnung angehörend, und 
daher den alten Thrafen, Griechen, Lateinern, Galliern, 
Deutſchen und Lirhauern in Europa, den Sundern, Verjern, 

Leden und Armeniern in Afien verwandt, waren die 
Slawen fhon im graueften Alterthume, in einer Zeit, 
wohin fein hiftorifches Denfmal reiht, in Europa weit- 
verbreitet. Und doch treten fie, unter dieſem Namen, erft 
im V Sahrhunderte nah Ghriftus, in den Zeiten der 
großen Völferwanderung, auf dem Schauplag der Welt: 
gefchichte auf. So unvollftändig,, unvollfommen und von 
Zufällen abhängig ift dieſer Schauplatz ! 

Gewöhnlich traten die alten nordeuropäifchen Völker 
erſt dann in die Gefchichte ein, wenn fie mit den älteften 
Pflegern derfelben in Europa, den Griechen und Römern, 
in unmittelbare Berührung kamen; insbejondere wenn fie, 
frieg- und raubluftig, mit den Waffen in der Hand, die 
Gränzen der damals civilifirten Länder zu überjchreiten 
drohten; oder aber, wenn die Reihe an ſie fam, von den 
herrichfüchtigen Römern unterjocht zu werden. Jedesmal 
war ed das Schwert , was der damaligen Gefchichte die 
Augen öffnen, und den Namen eines neuen DVolfes in 
ihre Blätter mit Blut einzeichnen mußte. Denn Männer, 
die nach Leben und Sitten ferner Völfer -um ihrer felbit 
willen geforfcht hätten, gab es ftet3 nur wenige im Alter- 
thume, das noch feine fosmopolitifchen, fondern nur natio— 
nale Gefinnungen fannte. 

Daher wird es begreiflih, wie es fommen konnte, 
daß die Slawen, troß ihrer großen Zahl und ihrer uralten 
Sitze in Europa, dennoch erſt jo ſpät gejshichtlich wurden, 


Ne 
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Denn erſtens lagen ihre alten Hauptſitze, im Norden der 
Karpaten, von der Weichſel bis zum Don hin, den Grie— 
ben und Römern zu fern und unzugänglih, und boten 
nichts dar, was ihre Neugierde mächtig hätte anziehen 
können. Dann waren fie von jeher, nicht, wie die Deutz 


fchen und Sarmaten, ein eroberndeg, Friegerifchenomadifches- 


Bolf, ſondern friedliebend, an feſte Wohnſitze gewöhnt, 
dem Ackerbau, der Viehzuht, den Gewerben und dem 
Handel ergeben.! Auch war der ganze Stamm weder 
durch ein gemeinfames Oberhaupt, noch durch irgend ein 
politifches Band zur Einheit verbunden. Im Gefühle 
gemeinfamer Abjtammung nannten fie fih zwar unterein- 
ander Serben, d. i. verwandte Leute, und wurden auch 
von ihren wejtlichen Nachbarır mit dem allgemeinen Namen 
Wenden bezeichnet: im Übrigen aber verlor ſich die 
ganze Nation in einer Menge Fleiner Localnamen. 

Die Slawen waren, ihrem Körperbaue nad, 
hochgewachfen und gewandt, ihre Gliedmaffen rund, derb 
und fräftig; die Augen dunfelblau, die Haare hellfarbig;; 
gegen allerlei Ungemah, Hitze und Kälte, Durft und 
Hunger, waren fie weniger empfindlich als ihre Nachbarn, 


1) Das Eigenthümliche in der Lebensweile, den Sitten und Ge- 
wohnheiten der älteften Slawen ift allerdings minder befannt, 
da fie feinen jo fleißigen und freuen Schilderer ihres ganzen 
Bolfslebends, wie 3. B. die Oallier an Julius Cäfar, die 
Deutihen an Tacitus, erhalten haben; und wir müffen uns 
daher begnügen, nur ein allgemeines Bild davon, wie es aus 
zerjtreuten unverwerflihen Zeugniffen der Alten und aus 
deren Combination mit dem zum Theil fpäteren Sachbeſtande 
geichöpft werden Fann, hier zu entwerfen. Was die Origines 
Slavicas betrifft, folgen wir größtentheils den Anfichten des 
gründfichften und vielfeitigften Forſchers P. J. Safarik, 
deifen neueftes Werk, in böhmijcher Sprache, »Slowanske 
starozitnosti,« Prag 1837, diesfalld Epoche macht. Vgl. auch 
Casopis teskeho Museum, 1834, I, 23—57. 
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und daher lange ausharrend im Mißgeſchick. Mit dem 
Waſſerelemente zeigten ſie ſich vertraut, als gute Schwim— 
mer und Taucher. Über ihre älteſte Art , ſich zu kleiden, 
hat ſich keine Angabe erhalten. 

Als friedliebendes ackerbauendes Volk hatten ſie, wie 
es ſcheint, von jeher keine feſte Kriegsverfaſſung, 
denn ſo tapfer ſie ſich auch zeigten, ſo führten ſie die 
Waffen doch faſt nie zum Angriff, ſondern nur zur Ver— 
theidigung; und ſtritten auch nicht zu Pferde, ſondern zu 
Fuß, ſchildbewaffnet. Heerführer (wojewody) wurden bei 
ihnen nur für die Zeit des Krieges erwähltz ihre Macht 
hörte im Frieden auf. Indeß machten das Friegerifche 
und feeräuberifche Volk der Wilten und der Zweig der 
Anten hierin eine Ausnahme. 

Ihre Altefte Eivilverfaffung war, fo weit wir 
fie fennen, die eines noch in der Kindheit begriffenen, 
barmlofen Volkes. Da bei ihnen urfprünglich weder die 
befannut_waren ,* fo wurden von jeher die Alteften 
(starsi, starosty) der Gemeinden mit der Sorge für 
das Gemeinwohl und mit der Handhabung der Gerech- 
tigfeit beauftragt.?°_ Die Verſammlung der Staroften 

2) Schnitzler, La Russie, la Pologne et la Finlande (Paris 1835), 


pag.13: Il faut renoncer à cette opinion vulgaire, que les mots 
de Slaves et Esclaves sont synonymes:; tout au contraire, la 
race slavonne est une race libre, long-temps indocile a porter 
le joug et primitivement democratique, C’est par son melange 
avec d’autres races, comme en Russie avec les Scandinaves, les 
Finnois et les Tatars, ou par des emprunts faits ä des voisins 
plus faconnes a Pobéissance, comme la Pologne en fit, au temps 
de la reunion, a la Lithuanie despotique, que la servitude 
s’introduisit parmi eux et que le peuple, courb& sous l’autorite 
des boiars, perdit peu-A-peu cette fiert€ sauvage quil tenait 
de la nature, et cet esprit d’egalit@ qui en derivait. 

3) Procopius de bello Gothico 1. III. cap. 14. — Constantinus 
Porphyrogen, de 'Thematibus II. 29, 
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entfchied über die Angelegenheiten eines ganzen Stammes; —— 
doch übten die Priefter, als Erforfcher des göttlichen 
Willens, auf fie den größten Einfluß aus. Die alther: 
gebrachten Geſetze (zakony), waren religiöfen Urſprungs; 
der Beſitz erblich und theilbar. Sflaverei war unbekannt. 
Größere Grundbefiter (lechy, Slechtiei) erlangten frühe 
ein größeres Anfehen im Volke; fie wurden Staroften, 
nicht ſowohl durch ihr Alter, als durch den überwiegenden 
Einfluß ihres Vermögens und ihrer Erfahrung. Und diefer 
Einfluß, und die Würde, erblich fortgefeßt durch mehre 
Generationen, machten endlich, nach dem Beifpiele benach- 
barter Völfer, die erftien Knézen oder Fürften unter den 
Slawen auffommen. Daher fowohl die große Zahl ale 
die befchränfte Gewalt der Keßteren bei allen jlamifchen 
Stämmen in jener Zeit, wo fie zuerft auf einem größeren 
hiftorifchen Schauplaße erfchienen. 

Schon in der älteften Zeit finden wir die Slawen 
an fette Wohnfise gewöhnt. Sie bauten fih Hütten 
von gezimmertem Holz, und zwar am liebften in Wäldern, 
an unzugänglichen Orten, an Seen, Sümpfen und Morä- 
ſten, wo ein feindlicher Uiberfall weniger zu beforgen 
oder leichter abzuwehren war. Doc lernen wir bei den 
Budinen, einem ohne Zweifel flawifchen Volke, durch 
Herodot ſchon im V Jahrhunderte vor Chriftug auch eine 
große Stadt fennen,* ganz von Holz gebaut, mit Tempeln 


4) Herodoti lib. IV. ce. 108. — Die Beweiſe für die Slowenität 
der Budinen und Neuren Herodots führt Safarif in feinem 
oben angeführten Werfe über die Alterthümer der Slawen. — 
Herodot nennt die Stadt Gelonos, von den zu den Budinen 
überfiedelten griechischen Coloniften, Geloni genannt. Sollte 
die Wahrheit nicht mehr in der Uiberſetzung liegen? Budin 
iſt einer der häufigften flawifchen Ortsnamen noch heutzutage- 
Nannte man das Volk nicht etwa im Slamwifchen Budini, nad) 
jeinen Wohnplaken ? 


60 Zweites Buch. Erſtes Capitel. 


—— von Holz und hohen hölzernen Befeftigungswerfen. Wohl 
mögen auf diefe frühe Givilifation der Slawen, die ung 
jpäter auch noch im Ffarolingifchen Zeitalter überrafchend 
entgegentritt, die Alteften griechifchen Kolonien am Dnepr— 
fluffe wohlthätigen Einfluß genommen haben; wie denn 
auch jener Städte- und Tempelbau wirklich den zu den 
Budinen überfiedelten griechifchen Goloniften zugefchrieben 
wird. 

Die Lebensweife und die Sitten der alten 
Slawen werden von allen gleichzeitigen Schriftftellern, 
jowohl Griechen als Deutfchen, vortbeilhaft gejchilvert. 
Sie waren ein friedfertiges, fleißiges, gutmüthiges und 
arglofes Volf;? gaftfrei bis zur DVerfchwendung; gegen 
Kriegsgefangene und fremde Anfommlinge milder, als e8 
im Geifte jener Zeiten lag; aber auch, aus Nechthaberet, 
ftet3 uneinig unter einander, durch augenbliclihe Eindrücke 
leicht erregbar. Die Keufchheit und Treue der ſlawiſchen 
Weiber erfchien den Griechen ſogar übernatürlih und 
bewundernswürdig. Gefang, Mufif und Tanz waren des 
Bolfes Hauptbeluftigung. Die Nahrung beftand meift aus 
Feldfrüchten; Mehlfpeifen, Hirfe und Heideforn waren 
Lieblingsgerichte; ein Lieblingsgetränf der Meth (med); 
und das Bier fihon in ältefter Zeit jo gebräuhlih, daß 
man es fihlechthin Das Getränk, pıwo, nannte. Der 
Pflug (plug), urflawifh in Wort und Sache, ging von 
ihnen zu den Deutfchen über; auch den Namen des Bro- 
des, chlieb (goth. hlaib) , nahmen einft die Gothen von 
ihnen an. 


Die Religion der Slawen war der Cultus perſo— 
niftcirter Naturfräfte. Man glaubte an Einen höchiten 


5) Procopius de b. Goth. 1. c.— Mauricii Strategicon 1, XI. c. 5. — 
Adamus Bremensis hist. eccles, J, I c. 12. — Helmoldi hist. 


Slav, etc. — 


» 
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Gott, Boh, den Schöpfer der Welt, den Urquell des 
Fichtes und des Blitzes.“ Diefer höchfte Gott erhielt, wie 
ed fcheint, bei den verfchiedenen Stämmen verfchiedene 
Namen; Perun war der befanntefte. Überdies verehrten 
fie eine Menge Dämonen, Diasi genannt, männliche und 
weibliche, gute und böfe; die legteren hießen Biesi. 
Nicht allein jede Naturerfcheinung, fondern auch menfch- 
liche Leidenschaften und Gemürhsbewegungen wurden von 
der Einwirfung ſolcher Diafen hergeleitet. Dpfer und 
Gebete mit befonderen Geremonien waren bei ihnen gez 
bräuchlih, auch glaubte man fowohl an die Fortdaner 
der Seele, ald an eine gerechte Vergeltung nach dem 
Tode.” Diefer urfprüngliche Typus der flawifchen Natur- 
religion wurde im Verfolg der Zeiten mannigfach modiftcirt, 
indem man fih manche religiofe Ideen fremder Völker 
aneignete. So fiheinen die Göttinen Prija oder Lada 
(Venus) und Ziwa (Ceres) dem griechifchen, Swatowit 
(der Kriegsgott) dem germanifchen oder celtifchen Cultus 
entlehnt worden zu fein. Man baute, wenigfteng in 
fpäterer Zeit, Tempel mit Gögenbildern; Priefter, Die 
jedoch feinen befondern Stand im Bolfe bildeten, beforg- 
ten die Opfer und die heiligen Gebräuche, und juchten 
den Willen der Götter zu erforfcher. Das Hauptmittel 
dazu war das Loofen. 


6) Procopius de b. G. IH. c. 14. Slavi — unum deum, fulguris 
effectorem, dominum hujus universitatis solum agnoscunt. — 
Helmold 1. I. c. 84: Inter multiformia deorum numina, quibus 
arva, silvas, tristitias atque voluptates attribuunt, non diffitentur 


unum deum in coelis, ceteris imperitantem, 


7) Cosmas chron. Boh. IH. 197. — Der ohnehin unbeftimmte 
Widerſpruch Thietmars von Merfeburg hält nicht Stich gegen 
die Beweife, welche, nebft dem Zeugniffe des Cosmas, der 
Geift und Zufammenhang der ganzen flawifchen Mythologie 
darbietet. 
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Dies iſt das Bild, welches die kargen und großen— 
theils trüben Quellen — denn Fremde, ja Feinde liefer— 
ten fie — ung von dem Leben und Wejen der älteften 
Slawen haben auffaffen und fchildern laſſen. Es erfett 
durch Züge wahrer Humanität, was ihm an Außerem 
Glanz und Ruhm abgeht. 

Sn der That haben die flawifchen Stämme, inmitten 
friegs- und raubluftiger Völfer, der Deutfhen und Gelten 
im Norden und Weften, der Scythen und Sarmaten im 
Dften, Jahrhunderte lang eine größtentheild paſſive Rolle 
gefpielt. Dft mögen einzelne diefer Stämme von ihren 
Nachbarn, zumal den deutjchen Gothen und den ſarmati— 
ſchen Alanen und Jazygen, unterjocht oder zinspflichtig 
gemacht worden fein, oft auch ihre Dränger wieder ver- 
jagt haben. Die Thatſache ift außer Zweifel, obgleich 
ung ale nähere Kunde darüber fehlt. Der Name der 
»Sflaven« iſt ein bleibendes Denfmal der von den deut- 
hen Stämmen gegen friegsgefangene Slawen geübten 
Barbarei; derjenige der »Anten« (Helden, Rieſen), im 
gothifchen Munde, ein vergeffenes, der hohen Tapferkeit 
eines flawijchen Stammes. 

Die große Bewegung der Völker im Norden der 
Karpaten, welche den langen marfomannifchen Krieg unter 
dem Kaifer Marf Aurel veranlaßte, kann dem dort woh- 
nenden Hauptoolfe, den Slawen, nicht fremd geblieben 
fein. Es fcheint vielmehr, daß fie felbjt den eigentlichen 
Herd und Grund diefer Bewegung bildeten; daß fie, eine 
zeitweilige Überlegenheit ihrer Waffen über die benadh- 
barten Deutfchen und Sarmaten benüßend, dieſe nad 
Welten und Süden zurückdrangten und fich mehr und mehr 
augzubreiten anfingen. Denn von nun an geminnt der 
torden Europa's eine neue Geſtalt; neue Völker, wie 
die Franfen und Sachen, treten darin auf, und drangen 
immer heftiger gegen das römische Reich, während bald 
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darauf in ihrem Rücken flawifche Wilten fich weftlich bis 
in die Niederlande und nad England hinüber den Weg 
bahnten. 8 

Nachdem die Slawen in ihren Urfißen lange Zeit 
mit wechfelndem Glücke gegen die Gothen angefämpft 
hatten, wurden einige Zweige derfelben zulegt um das 
Sahr 350 nach Ehriftus von dem unternehmenden Könige 
Ermanarich abhängig. Doch bald wurde auch Ddiefer 
Gothen Übermacht in jenen Gegenden für immer gebro> 
chen. Denn ſchon 375 brachen, wie bereit oben gefagt 
wurde, die Hunnen in Europa ein; der gefihlagene Erma— 
narich ftürzte fich in fein eigenes Schwert, und fein Volf 
flüchtete nach Südweſt vor dem furchtbaren Feinde. Es 
it wohl faum zu zweifeln, daß die eben fo fchlauen als 
wilden Hunnen? die feindlihen Verhältniffe zwifchen den 
Slawen und den Deutfchen überhaupt gefannt und fich 
diefelben zu Nußen gemacht haben, indem fie fih mit den 
eriteren verbanden, um diefe, die Stärferen und daher 
Gefährlicheren zu übermwältigen, und dann über beide zu 
gebieten. Denn obgleich die höchft dürftigen Denfmäler 
diefer Zeit darüber fchweigen, fo fpricht doch der ganze 
Berfolg der Gefchichte für diefe, in der Natur menfchlicher 
Verhältniffe gegründete Anſicht. Schon im Jahre 376 
waren alle Länder im Norden der Karpaten, vom ſchwar— 
zen Meere big zur böhmischen Gränze hin, in einer neuen 
bis dahin unerhörten Bewegung. 10 Es waren dies eben 


8) Julius Capitolinns in Marco Aurelio cap. 14: — »aliis etiam 
gentibus, quae pulsae a superioribus barbaris fugerant, nisi 
reciperentur, bellum inferentibus.« — Vergl. P. J. Safarik 
Starozitnosti slowanske. 

9) Hunni, in conjectura sagaces. Ammian. Marcellin. XXXI. 3. 

10) Ammian. Marcellinus XXXI. 4. Dum aguntur haec in externis, 
novos majoresque solitis casus versare gentes Arctoas, rumores 


terribiles diffudernnt ; per omne quidquid ad Pontum a Marco- 
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376 — —— — und Gegenden, worin Slawen, Deutſche 
und Sarmaten einander ſeit Jahrhunderten bekämpft hatten. 
Daß aber eben um dieſe Zeit ein entſcheidender Wende— 
punct hier eingetreten ſei, kann nicht geläugnet werden. 
Die deutſchen Völker verließen dieſe Gegenden ſchon im 
IV Jahrhunderte gänzlich, und drängten nah Weſten und 
Süden; von den farmatifchen zogen nur die Alanen mit, 
die übrigen erlagen den flawifhen Waffen und löften fich 
nah und nach in die jlawifchen Völker auf; diefe aber 
wurden jeit der hunnifchen Epoche faft alleinige Herren 
und Bewohner jener ausgedehnten Gebiete. Wie die furze 
Herrichaft der Hunnen über die Deutjchen, Slawen und 
Sarmaten bejchaffen, an welche Formen und Bedingungen 
fie gefnüpft geweſen fei, läßt fich freilich nicht mehr be- 
fimmen : doch jcheint das Verhältniß der Slawen zu 
diefen Weltbedrängern ein näheres und freundfchaftlicheres 
geweſen zu fein, als das der Andern. Denn ſchon zu 
Attila's Zeiten ſah man die Hunnen flawifche Sitten und 
Gebräuche annehmen und jich ſlawiſcher Gemwerbserzeug- 
niffe bedienen:t! was aber das bedeutendfte ift, ſämmtliche 
Slawen gewannen in der hunnifchen Epoche an friegeri- 
ſchem Geift und an Fertigfeit im Führen der Waffen. 
Bon der Abwehr gingen fie jest zum Angriff über, dräng- 
ten nach Außen und wurden ſelbſt Eroberer. Als ſolche 
fonnte fie die Gejchichte jener Zeiten, fo dürftig und ohn— 
mächtig fie auch war, nicht länger ignoriren. 

Sleihwohl hat nur von ihrem PVordringen nad 
Süden eine beftimmtere biftorifhe Kunde fich erhalten. 
Nur hier läßt es fich nachweifen, wie fie, im fteten Kampfe 


mannis praetenditur et Quadis, multitudinem barbaram abditarum 
nationum vi subita sedibus pulsam, eirca flumen Istrum vagari 
cum caritatibus suis disseminantes. 

11) Wir erinnern nur an das medum (med), und an die strava 
(das Todtenmahl) bei den Hunnen. 
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mit den Byzantinern, den Bulgaren, Amwaren und andern —— 
Völkern, nach und nad nicht allein die Donau und den 
Hämus überfihritten, jondern in der Folge felbft bis an 
die Spike des Peloponneſus vordrangen. Waren auch 
ihre Züge nicht fo fehnell und ftürmifch, wie die der anderen 
Völker, fo waren doch ihre Wirfungen nachhaltiger und 
für die Länder, wohin fie famen, erfprießlicher. Die No— 
madenfchwärne der Scythen, Sarmaten, Hunnen und 
Amwaren fannten feine andere Heimath, als die beweglichen 
Karren, welche ihre Weiber und Kinder trugen, fein 
anderes Eigenthum als das ihrer Heerden; fie flogen daher 
von Land zu Land, von Dre zu Drt, und hinterließen 
feine anderen Spuren ihres Dajeins, als die der Ver: 
wüjtung, bi8 es der neueren Ordnung der Dinge in 
Europa gelang, fie entweder zu civilifiren, oder gänzlich 
zu vertilgen. Die Slawen dagegen nahmen, als ein fleifi- 
ge8 aderbauendes Volk, jedes Land in bleibenden Beſitz, 
ſchlugen dafelbft ihre Heimath auf, vertheilten die Felder 
als Eigenthum unter fih und bauten fie anz daher fie 
fih auch in allen von ihnen bejesten Länderftrichen Jahr— 
hunderte lang, und in den meiften bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben. 

Die Geſchichte der erften Ausbreitung der flamwifchen 
Stämme gegen Welten liegt dagegen, bei dem Mangel 
biftorifcher Quellen, gänzlich im Dunfeln, und läßt ge- 
lehrten Vermuthungen freien Spielraum. Es fehlte nicht 
an Schriftftellern, Die da behaupteten, daß Deutſchlands 
öftliche Hälfte, vom Ausfluſſe der Elbe bis ans adriatiſche 
Meer hinüber, _ von von jeher von Slawen bewohnt war, und 
daß, daher | von Einwanderung derjelben in dieſe Gegenden 
keine Rede fein könne. Es muß auch wohl zugeftanden 
werden, daß einige Zweige derfelben ſchon in der älteſten 
Zeit bis an die mittlere Donau und bis ans adriatifche 
Meer verbreitet waren, und von dort erft durch den Ein: 

Geich. v. Böhm. ı BD. 5 
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—— bruch der Gallier im IV Jahrhunderte vor Chriſtus nord- 
öftlich über die Karpaten zurücdgedrängt wurden. Doch 
läßt die Annahme, daß die Slawen, etwa unter der 
Botmäßigfeit der Gallier und dann der Deurfchen, Die 
Gegenden im Dften der Elbe fortwährend bewohnt hätten, 
fih durch ‚fein. altes Zeugniß begründen. Gewiſſer ift dag, 
wag über ihr meftliches Bordringen in den Zeiten des 
großen marfomannifchen Krieges und des Hunnen-Ein— 
bruch8 gejagt wurde. 

Daher ift auch der Zeitpunft der Einwanderung 
der Gehen in Böhmen dur feine alte Angabe feft- 
geftellt. Im Volke felbft hat durch mündliche Überliefe— 
rung fih darüber nichts erhalten; denn obgleich Cechs 
friegerifcher Einzug ind Land noch im IX Jahrhunderte in 
den Bolfögefängen der Böhmen gefeiert wurde, fo gab 
doch jchon zwei Jahrhunderte ſpäter der älteſte böhmijche 
Shronift, Cosmas Ci 1125), mit feiner Schilderung der 
Urböhmen den Beweis, daß die Böhmen feiner Zeit fich 
fhon für die Aborigines dieſes Landes anfahen, die furz 
nad der allgemeinen Sündfluth, in des Urvaters Cech 
Öeleite, in diefes noch von feines Menschen Fuß betretene 
Land gefommen wären; und Ddiefe Anficht erhielt fich hier 
fo lange, bis ein fleißigeres Studium der altelafjifchen 
Literatur feit dem XV Sahrhunderte ihren Ungrund zeigte, 
und die Böhmen mit den einftigen Bojen und Marfomanz 
nen in ihrem Vaterlande befannt machte. Seitdem wurden 
aber von verfchiedenen Schriftftellern die verfchiedenften 
Sahre (zwiichen 278 bis 644 nad Chriſtus) als der Zeit- 
punct jener Einwanderung angegeben. 1? 


12) Einige diefer Angaben, die nicht aufs Oerathewohl, fondern 
mit jcheinbar wiffenfchaftlihem Grunde aufgeftellt wurden, 
müſſen wir beleuchten, bevor wir unfere eigene Anficht darüber 
erflären. Thunmann glaubte (in feinen Unterfuchungen 
über die alte Gejchichte einiger nordiſchen Völfer, Berlin 1777 
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Bei dem fo völligen Mangel an beftimmten Nach— 


richten, erlangen felbft einige Länder- und VBölfernamen, 
welche der böhmiſche Sprachgebrauch bewahrt hat, ein 


©. 123, 125) die Befisnahme Böhmens und Mährens dur 
die Sehen mit größter Wahrfcheinlichfeit ins 3. 534 feßen zu 
fonnen. Er gründete dieſe Anfiht auf eine Stelle des ver: 
meintlihen Einhard bei Adam von Bremen (hist. eccles. I. 4), 
der zufolge, nad) dem Falle des alten Thüringerreiches, die 
Sachſen den öftlihen Theil des von ihnen den Thüringern 
abgewonnenen Landes zinspflichtigen Coloniften eingeräumt 
hätten. Aber wie richtig auch letztere Thatſache, und wie 
geneigt"man fein mag, in jenen Coloniften Slawen zu erbliden: 
fo fann man doch dieſes auf ein Fleines Gebiet beſchränkte 
Ereigniß um fo weniger auf die allgemeine erfte Anfiedlung 
der Slawen im nördlichen Deutfchland beziehen, als nad) eben 
derfelben Quelle die ſlawiſchen Obodriten in jener Zeit bereits 
im heutigen Meflenburg anfällig und der Sachen unmittelbare 
Nachbarn waren. Der im $. 865 verftorbene Aulder Mönd 
Rudolf, von welhem (nicht von Einhard, ſ. Pertz monum. 
histor. German. I. 338, 339. II. 674, 675) jene Stelle herrührt, 
hatte dabei offenbar nur die Gegenden zwijchen der Unjtrut, 
der Saale und der Elbe im Sinne; feine Worte berühren die 
große Slawenanfiedlung am rechten Ufer der Elbe nur info: 
fern, als fie die Eriftenz der Obodriten daſelbſt im 5. 534 
fhon vorausfegen. — Leider hat jhon unjer verdiente vater: 
ländifhe Geſchichtforſcher Pelzel ſich durch Thunmann ver: 
leiten laſſen (1789), Böhmens Einnahme durch die Cechen erſt 
ins J. 534 zu ſetzen. Später in ſ. Nowäa kronika teska 
(1791) fam er zwar davon zurück: aber Dobners Verſehen 
führte ihn wieder irre, fo daß er nicht allein den gothiichen 
Theodorich, fondern nah ihm noc Longobarden und Vandalen 
in Böhmen herrihen, und gleihwohl die Gehen ſchon um 
500 ſich dafelbit feitiegen ließ. — Die anderen zwei fleißigen 
Gefhichtforfcher Böhmens, Dobner und Pubicfa, nahmen 
an, daß die Gehen diefes Land noch vor Ausgang des fünften 
Jahrh. beſetzt haben. Aber ein faſt unerflärbares Verſehen 
des erfteren führte fie beide zu fonderbaren Mißgriffen. Dob— 
ner band nämlich zwei Stellen des wichtigiten Quellenſchrift— 
5* 
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- nicht unbedeutendes hiftorifches Gewicht. Noch immer 
nennt der Böhme Schlefien dad Land der Silinger, 
(Silezi, Slezi); Ofterreih das der NRafaten (Ra- 
kausi); und das Riefengebirge heißt ihm noch heutzutage 
dag Gebiet der Korfontier (Krkonose). So erhielt 
er, obne es felbft zu willen, das Andenfen an drei Völfer, 
welche diefe Gebiete ſchon im zweiten Jahrhunderte nach 
Shriftus Geburt bewohnten. 13 Gewiß hat er diefe Namen 


ftellerd diefer Zeiten, Sordaned, ganz irrig zufammen, — in 
f. Prodromus annal. Hayec. pag. 137: (A) »Non fuit in parte 
occidua gens, quae Theodorico aut amieitia aut subjectione 
non deservierit, (B) sub cujus dextra saepe Vandalus jacuit, 
stelitsub pretio Marcomannus, Quadorum principes in servitu- 
tem redacli sunt,« — und folgerte daraus, wie auch Pubicfa 
und Pelzel, daß der große Gothenkönig Theodorich (alfo noch 
ums 5.493) über die Marfomannen in Böhmen gehberrfcht 
habe. Die erfte Hälfte jened Satzes (M) fteht mun aber bei 
Sordanes im 5Sten Capitel, die zweite (PB) im 16ten, und 
diefe hat nicht auf Theodorich, fondern überhaupt auf die 
Gothen im II Zahrh. Bezug. Die böhmiihen Marfomannen 
werden feit den Zeiten Attila's, in deſſen VBölfergefolge wir 
fie zum legtenmale auftreten ſehen, nirgends mehr genannt, 
(— denn was Hrabanuds Maurus im IX Sahrh. und fpäter 
noch Helmold von Marfomannen fchrieben, gehört nicht hie: 
her;) und Theodorichs Gewalt hat fi wohl nie bis nad 
Böhmen herein erſtreckt. Überhaupt findet fih in allen 
Quellen diefer Zeit nicht die geringfte Angabe, die mit gutem 
Grunde auf Böhmen und feine Bewohner in den Jahren 
451 — 494 bejogen werden könnte; nicht bei Eugippius im 
Leben des heiligen Severin, noch bei Sordanes oder Paulus 
Diaconus, noch bei anderen minder bedeutenden Schriftftellern. 
Wie wichtig auch die einzelnen Greigniffe in diefem Zeitraum 
gewefen ſeyn mögen, für die Gefchichte unferes Landes find 
fie gänzlich verloren. 

13) Alle diefe drei Völfer lernen wir durd den beftunterrichteten 
Geographen des Alterthums, Claudius Ptolomäus, in den 
dur den böhmiſchen Sprachgebrauch felbft bezeichneten Sitzen 
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weder.von fremden Völfern, die fich ihrer nicht bedienen, — 
entlehnt, noch auch in jpäterer Zeit aus der gelehrten 
Rüſtkammer hervorgeholt, fondern ſchon aus dem urjprüngs 
lihen Sachbeſtand felbft gefchöpft. Folglih war er diefen 
Gegenden ſchon zu jener Zeit nabe gerüct, wo Diefer 
Sachbeſtand noch dauerte, wo Silinger, Korfontier und 
Rakaten diefelben noch in Beſitz hatten, Die erfteren, ein 
Zweig der Bandalen, verließen befanntlich Schlejten ſchon 
im IV Sahrhunderte, von den legteren it feit dem I 
nirgendg mehr die Rede. 

Daß flawifche Stämme fich im oberen Dpergebiete 
ſchon im IV Jahrhunderte von Diten her ausgebreitet haben, 
fann daher, mit feinem Grunde in Zweifel gezogen werden. 
Um fo nah näher liegt Die Annahme, daß ihre tapferen Vor⸗ 
kämpfer im Weſten ſchon um dieſelbe Zeit Verſuche zur 
Unterwerfung und Beſetzung dieſes Landes gemacht haben; 
Verſuche, die nach der Hunnenepoche, insbeſondere nach 
den Ereigniſſen der Jahre 450 und 451, den vollſten 
Erfolg haben mußten. 

Um das drohende Bündniß der weſteuropäiſchen Völker 450 
unter Astius zu zerſtören, zog Attila im J. 450 mit feinem 
Heere, das von Einigen auf 500,000, von Anderen auf 
700,000 Mann gejhäßt wurde, nah Franfreih. Im 
diefem Weltheere befanden ſich, außer den Hunnen, auch 
alle diefem furchtbaren Eroberer unterworfenen deutjchen 
und farmatifchen Völker; doch werden darunter nur Die 
Dftgothen, Gepiden, Heruler, Turcinliger, Nugen, Sciren, 
Duaden, Marfomannen, Sueven, Thüringer, Burgundier, 


Fennen. Daß Silezi nur die flawiihe Namendform für 
Silingi ift, wird Fein Kenner der flamwiichen Etymologie in 
Zweifel ziehen; vgl. peningi und pentzi, kuningi und kneri, 
Waringi, Wariazi u. f. w. (Casopis cesk. Museum, 1834, 1. 
41, 42). Wir finden die Silingen, mit den Vandalen, im F. 
411 ſchon in Spanien herrichend. 
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450 Bructerer und ein Theil der Franken namentlich aufge— 


-_ 


führte. Daß fo ungeheure Heermafjen fih in mehren 
breiten Säulen weftlih fortbewegten, ift nicht zu bezwei— 
fein; das Hauptheer aber, unter Attila felbft, zog dur 
Böhmen,!* und fehrte wohl auch, nachdem es in den 
catalaunifchen Feldern (Chalons an der Marne) die größte 
Schlacht, die das Alterthum je gefehen, verloren hatte, 
im folgenden Jahre über Böhmen wieder nah Ungarn 
zurück, wo der Hunnenfönig feinen Hauptfis hatte. 

Unmöglih können die Durchzüge eines fo furctbaren, 
an das Zerftören gewohnten Heeres, ohne Folgen geblie- 
ben jein. Die von den Bojen in Böhmen einft ange- 
legten Städte fanden, wo nicht fchon früher, doch gewiß 
in diejer Bölferfluth ihren Untergang; und die Reſte der 
Marfomannen, die mit Attila weftlih gezogen waren, 
fehrten wohl jchwerlich in ihre Heimath zurück. Doc dem 
fei, wie e8 will; unverfennbar ift, feit diefer Zeit, die 
neue Öeftaltung der Dinge in unferem Lande. Das Jahr 
451 bildet daher den Wendepunct der böhmifchen Er: 
eigniffe; e8 beginnt die Epoche, worin die flawifchen Völker 
in dem bisherigen Bojen- und Marfomannenlande die 
Übermacht erhielten, und bald auch deffen alleinige Herren 
und Bewohner wurden. 

Der flawifche Kriegesfürft Geh, der Eroberer Böh— 
mens, lebte demzufolge in der zweiten Hälfte des fünften 
Sahrhunderts. Nach der alten Bolfsüberlieferung fam er 
aus Chrowatien, einem Theile des alten Serbenlandes 


14) Dobner im Prodromus annal. Hayec. pag. 130, 131, 151. 
Luden Geihichte des teutiben Wolfes, U. Bd. ©. 413. — Der 
Hauptbeweis liegt in des Eugippius vita S. Severini, welche 
es deutlich angibt, daß die römijchen Städte und Eolonien 
im heutigen Öjterreich in den Zeiten Severins noch unverfehrt 
waren. Vgl. Georgii Szklenar Vetustissimus magnae Mora- 
viae situs etc, Posonii 1788, p. 129, 130, 
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im Norden der Karpaten ;15 über drei Flüffe 509 er mit 451 
feınem Heere in dies »gefegnete Land.« 16 Die ſchwachen 
Reſte der Bojen und Marfomannen, welche Attila’3 vers 
heerenden Zug überlebten, unterwarfen fich feiner Herr— 
ſchaft; 17 dafjelbe thaten wohl auch jene flawilchen Zweige, 


15) Dalemild böhm. Reimchronik, Cap. 2: »W Srbskem jazyku 
jest zem®, jizto Charwaty jest jm&; w tej zemi biese lech, 
jemuz jm& biese Cech« u. ſ. w. — Die Desceriptio eivitatum 
et regionum ad septemtrionalem plagam Danubii aus dem IX 
Sahrhundert, in einem Münchner Coder des XI Zahrh. fagt: 
»Zeruiani tantum est reguum, ut ex eo cunctae gentes Sclavo- 
rum exortae sint, et originem, sicut aflirmant, ducant,« — 
Serbenland ift hier gleichbedeutend mit Slawenland; und 
diefes Chromwatien, das Vaterland der Gehen, das Belo- 
chromwatien des Constantinus Porphyrogenneta (de admin. imper. 
cap. 30, 31 etc.), lag im Norden der Karpaten, und verlor 
dieſen Namen mit der politifchen ‚Selbitftändigfeit erft im X 
Sahrhunderte. Spätere Schriftfteller, unfundig der alten 
Berhältniffe, ließen die Gehen aus dem heutigen Kroatien 
herfommen! — 

16) Das Gedicht von Libuffa’s Gerichte (Saud Libusin) ein Denf: 
mal des IX Sahrhunderts, enthält einen Refrain, der für die 
alte Sage höchſt bedeutend ift: »jenze pride s plky s Cecho- 
wymi w sieze Zirne wlastı pres tri reky.« Es hält jedoch 
ſchwer zu bejtimmen, welche Flüffe da gemeint find. 

17) Dies folgt ſchon aus der Überlieferung mancher fremden 
altgalliihen Fluß: und Bergnamen in Böhmen, wie z. B. 
des Rip, der Elbe, der Iſer, der Fuldaha (Wltawa, Moldau); 
man darf jogar annehmen, daß aud manche bojiihe Stadt 
fih nach Attila’8 Tode wieder erhob, wenn man die nicht: 
flawifchen Städtenamen von Brünn und Beraun (Brno, Beron) 
in den galliihen Bern, Verona, Virunum wieder erfennt, 
und die böhmifchen Tyne oder Teyne mit dem altgalliichen 
Dunum, dem englifhen Town u. f. w. vergleicht. Da num 
Fein Volk ſich und das Seine freiwillig dem Feinde überläßt, 
jo Fann auch die Herifchaft der Gehen über jene fremden 
Völkerreſte nur mit Waffengewalt begründet worden fein. 
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453 welche ſchon vor ihm ing Land gevrungen waren. Nicht 
unmahrjcheinlih ift e8, daß der Name der Gehen 
urfprünglich nur von feinem Gefolge geführt wurde, und 
erft dann auf das ganze Volk und Land überging, t8 als 
diefes, in Folge feiner politifchen Einigung, auch zur natio— 
nalen Einheit gelangte. 


Nah Attila’3 Tode im Jahre 453 löſte, durch den 
Streit feiner Söhne, das hunnifche Weltreich ſich auf; die 
deutfchen und ſlawiſchen Völker festen fich in Freiheit, die 
Hunnen wurden von ihren abhängig, und verfchwanden bald 
gänzlich aus der Gefchichte. Im Norden der Donau entftanz 
den, gleichzeitig mit dem Gechenftaate, allenthalben neue 
Reiche, Doch meiſt von furzer Dauer: fo das Reich der Gepi— 
den und Longobarden in Oberungarn, das der Heruler an 
der March und der Waag, und das der Rugier im nördlichen 
Öfterreih, wodurd dies letztere Volk an die Cechen grängte, 

487 aber noch vor Ablauf diejes Jahrh. von Odoaker gefchlagen, 


18) Cosmas Prag, I. pag. 7: »Quia tu, o pater, diceris Bohemus, 
dicatur et terra Bohemia.« Daß dieſer flamiihe Bohemus 
— Sech ift, bedarf dies 'wohl bei unbefangenen Leſern eines 
Bemweifes? Gleichwohl behauptete einft die Hyperkritik, erft 
Dalemil habe die Fabel von Cech erdichtet. Und da die fpä- 
tere Sage, um die Verwandtichaft der Böhmen, Polen und 
Ruſſen zu erflären, drei Brüder, Cech, Lech und Rus, als 
Ahnherren diefer Völker annahm, fo verwirfte fie durch diefe 
unhiſtoriſche Weiſe vollends allen Glauben bei den Forjchern. 
Der fonft jo beſonnene Dobner zog es alfo vor, die Gehen, 
wegen der Namensähnlichfeit, von den ehemaligen Zichen oder 
Zehen am Kaufajus herjuleiten, und fie zu Stammverwandten 
der Verfeffen zu machen ; Dobromwify hielt das Wort für ein 
Begriffgwort, erklärte © ech etymologifch durch princeps, &gzwn’ 
der Erſte, Borangehende, und fegte damit slezy Echleſien) 
in Verbindung, das er durch sled, sleze, Nachfolge, Schluß 
deutete, — ein Berfuch, der weder die etvmologiiche noch die 
hiftorische Probe aushält. (©. Safarik, staroZitnosti slowansk£., ) 
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feine Site den Lungobarden und Herulern einräumte. 495 


Auch die Heruler erlitten im 5. 495 von den Fongobarden 
eine Niederlage, welche fie zur Auswanderung bis nad 
dem fernen Dänemarf bewog. Die vielen flawifchen Völker 
an der Elbe, durch deren Gebiete fie zogen, — und ihr 
Meg führte fie durch Böhmen, — ließen fie, nad dem 
Zeugniffe eines alten Schriftftellers,'? ungehindert durch). 

Einen fefteren Beſtand Fündigte im Weſten von 
Böhmen dag Neih der Thüringer an, das von der 
tiederelbe über das Harzgebirge füdlich bis an die Donau 
fih erſtreckte. So dunfel und verworren auch feine Ges 
fchichte ift, fo zeigt fie uns doc eine anfehnlihe Macht 
in ziemlich geordneten Verhältniffen. Dem jungen Gechyens 
ftaate in Böhmen dürfte die Nachbarſchaft dieſes Reiches, 
wo nicht gefährlich, doch oftmals läſtig geworden fein. 
Denn obgleich ung feine deutliche Kunde von den Käm— 
pfen der Böhmen mit den Thüringern geblieben ift: fo 
zeugt doch fehon der in den äfteften böhmifchen Sagen 
vortönende Nachall des verhaßten Volksnamens der This 
ringer von der einft häufigen und feineswegs freundlichen 
Berührung beider Völker. Aber das Thüringerreih ging 
ſchon im 5. 531 unter, nacdem deffen letter König 
Hermenefrid von den Franfen zuerft 530 in einer großen 
Schlacht an der Unftrut bezwungen, fpäter aber umge 
bracht worden war. Und jo wurden die Böhmen, feit 
531, unmittelbare Nachbarn des großen fränfiften Reichs, 
deffen Beherrfcher, zu fehr im Werten befchäftigt,?° vorerft 


19) Des Prokop von Gäfarea (de bello Gothico 1. II. cap. 15). 
Es iſt dies befanntlich die ältefte hiftorifche Nachricht, welche 
das Dafein der flawifchen Völker an der Elbe (und fomit 
auch in Böhmen) mit Beftimmtheit behauptet. 

20) Selbſt die Schwaben und die Bayern erfannten erft um die 
Mitte des VI Sahrhunderts die DOberhoheit des fränfifchen 
Reiches an. 


or 


531 


531 


558 


563 


567 
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feine Luft zeigten, ihre Gränzen auf diefer Seite nad 
Dften zu erweitern. 

Hatten nun die Böhmen folchergeftalt im Weften, von 
den Franfen, Ruhe, fo wurden fie dagegen bald darauf 
von Dften her um fo härter bedrängt. Sm Jahre 558 
nämlich brach ein neues aflatifches Volk, die Awaren, 
in Europa ein. Von den Türfen aus feinen Sißen ver- 
drängt, warf dieſes eben fo Friegsgeübte als wilde Bolf 
fih zuerft auf die am fchwarzen Meere anfäfligen ſlawi— 
fohen Stämme, bezwang fie, drang bis zur unteren Donau 
vor, dann aber wandte es fich, man weiß nicht auf welchem 
Wege, wieder nah Werten, und überfluthete, nebft andern 
Ländern, auch Böhmen Alles dies muß noch vor dem 
Sahre 563 gefchehen fein; denn in Diefem Jahre fielen 
die Amwaren ſchon über Böhmen in das fränfifche Reich 
ein. Mipvergnügte Thüringer feheinen fie berbeigerufen 
zu haben, um mit ihrer Hilfe die verhaßte fränfifche Herr— 
Schaft in ihrem Lande zu flürzen. Doch König Sigibert, 
dem bei der Theilung des fränfischen Reichs nach Chlothars 
Tode Auftrafien, der öſtliche Theil, zugefallen war, eilte 
mit einem ftarfen Heere nah Thüringen, drängte die 
Feinde zurück, fchlug fie irgendwo an der Elbe, wahr: 
fcheinfih in Böhmen, aufs Haupt, und zwang fie zum 
Frieden,?! der jedoch nur von furzer Dauer war. Denn 
ihon 567 erneuerten die Amwaren ihre Einfälle in die 
fränfifchen Länder. Gigibert ftellte fih ihnen wieder in 
derjelben Gegend entgegen, wurde aber jet nicht nur 
gefehlagen, fondern auch gefangen genommen. Gfleichwohl 
gelang es ihm bei dem Chagan der Amwaren, Bajan, fich 
nicht allein loszufaufen, fondern auch ein Dauerndes Freunde 


21) Gregorii Turon. historia Francorum 1. IV. cap. 23, 29. — 
Paulus Diaconus de gestis Longobaıd. 1. I. cap. 10. — Menan- 
der in Histor. Byzant. I. ed. Paris. pag. 103, 110, 
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ſchaftsbündniß mit ihm zu fchließen. Der furchtbare Bajan, 
ein neuer Attila, gab jeine Entwürfe gegen die Franfen 
auf, und wandte von nun an feine ganze Macht nad 
Süden. 

Sm heutigen Ungarn hatten bis dahin die beiden 
deutfchen Bölfer, Longobarden und Gepiden, mit unent- 
ſchiedenem Glücke gegeneinander gefämpft. Jetzt aber, im 
5. 567, riefen jene die Awaren zu Hilfe, und beide Völfer 
vereint, machten in demfelben Jahre dem Gepidenreiche 
ein Ende. Aber ſchon im folgenden Jahre 568 verließen 
auch die Longobarden unter ihrem Könige Alboin Pan— 
nonien, und drangen nach DOberttalien vor, wo fie Cin der 
Lombardei) ein neues Reich flifteten. So fam ganz 
Ungarn unter die Herrſchaft der Awaren, deren Waffen 
fih jet gegen das byzantifche Neich kehrten. 

Daß die Böhmen, jo wie mehrere andere flawifche 
Stämme, von den Awaren abhängig gemacht wurden, leidet 
feinen Zweifel. Wie weit jedoch die awarifche Herricaft 
in Böhmen ausgedehnt, und wie fie bejchaffen gewejen, 
darüber belehrt und fein glaubwürdiges Zeugnip.?? Auf 
jeden Fall war fie für die Einwohner drückend. Wenn 
jene räthjelbaften, boben und weit ausgedehnten Erdmwälle, 
die man noch heutzutage im Bydzower Kreiſe Böhmeug, 
auf der Herrfchaft Kopidlno, mit Erftaunen mißt, Über- 
refte eines awarifchen Hringes find, — und dies ift wohl 
die mwahrfcheinlichfte Deutung derjelben, — ſo wäre dies 
ein Beweis, daß dieſe wilden Kriegerhorden fich zwar im 


29) Die Schilderung, welche der" Burgunder Fredegar im 48 Cap. 
feiner Chronif (b. Ruinart ©. 627) davon entworfen hat, 
fann, da fie mit der Gejchichtel, mit ſich ſelbſt, und mit der 
Katur der Dinge flreitet, wenigitens nicht für buchitäblich 
wahr gelten. Man vergleihe die Abhandlung »über den 
Chroniſten Fredegar« u. ſ. w. in den Jahrbüchern des böhm. 
Mufeums 1830, ©. 387 fe. 


567 


567 


622 


76 Zmeited Buch. Erftes Capitel. 


Lande feftgefeßt, jedoch nicht aufgehört hatten, fich felbft 
darin als Fremdlinge und Feinde anzufehen. Ihr Haupt: 
fig war und blieb das heutige Ungarn. Von da machten 
fie noch zu Ende des VI Zahrhunderts wiederholte Ein— 
fälle in Thüringen, d. i. in die Oberpfalz, alfo über 
Böhmen, und führten fchwere Kriege mit den Franfen. 23 

Des harten Goches müde und unmwillig, mögen die 
Böhmen lange vergeblihe Anftrengungen gemacht haben, 
daffelbe abzumwerfen und die Dränger aus dem Lande zu 
vertreiben. Endlich gelang das Werf, vorzüglich dur 
den Feldherrn Samo, einen Mann von höchfter Thatfraft, 
deſſen Herfunft und Ausgang jedoch gleich ungewiß find. 
Ein alter Schriftiteller fagt, er fei aus dem Franfenlande 
den Slawen zu Hilfe gezogen; ein anderer nennt ihn 
einen Slawen von Geburt. * Da fein Name auf jeden 
Fal flawifch ift, fo wird es wahrfcheinlih, daß er aus 
dem Lande der flawifchen Wilten in den Niederlanden 
ftammte, welche lange Zeit beiderfeit3, von den Friefen 
und den Franfen, bedrängt, fich endlich der Herrichaft 
der Lebteren unter K. Chlothar und Dagobert unters 
werfen mußten. Wenn Samo, um fich diefer Herrichaft 
zu entziehen, mit feinem Geleite den Stammverwandten 


23) Paulus Diac. de gestis Longob. 1. IV. cap. 12. — Pelzel hat 
in feiner Kronika Ceskä mehrere Stellen, wo Paulus Diaco- 
nus von Slawen fpricht, mit Unrecht auf die Cechen bezogen, 
denn fie gelten alle bloß von den im Süden der Donau 
anfälligen Slawen. 

24) Sener ift Fredegar, diefer der bayrifche Anonymus de conver- 
sione Carantanorum pom 3.873. Velzel glaubte beide Angaben 
vermitteln zu Fonnen. Wal. meine Abhandlung a. a. O. 
Leider ift Fredegar, die Hauptquelle über Samo, einer der 
ungenauejten und unverläßlichiten Chrontften des ganzen Mit: 
telalters. Sein Ausdruck »negotians« ift wenigſtens unbejtimmt 
und zweideutig; den »pagus Senonagus,« Samo's angebliches 
Vaterland, weiß man nirgends zu finden. 
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an. der Elbe zu Hilfe zog: fo wird ed um fo leichter zu 
erklären, wie er, der Kriegsfundige, der Böhmen Nei— 
gung gewinnen, ihre Sitten annehmen und ihren Franfen- 
haß theilen Fonnte, 


Seit dem Sahre 623 foht Samo im böhmifchen 
Heere gegen die Amwaren. Er fejlelte den Sieg an die 
flawifchen Waffen; feinem Feldherrngeifte erlagen Die 
fonft fo friegsfundigen Amaren in vielen blutigen Schlach— 
ten; dadurch wurde die Macht diejes milden Volkes in 
Europa zuerft gebrochen. Die Böhmen und Mähren aber 
wurden auf immer vom Awarenjoche befreit. 


Etwa im 3. 627 erhoben die Slawen den Befreier 
Samo zu ihrem Könige. ?? Nach Fredegard Zeugniffe 
regierte er 35 Jahre lang, alfo etwa bis zum 5. 662, 
glücklich über fie, und zeugte, mit zwölf Frauen, 22 Söhne 
und 15 Töchter. Er gründete den erften großen flami- 
ſchen Staat, den die Gefchichte Fennt. Der Kern deſſelben 
war Böhmen; 26 fein Hauptſitz vermuthlih die Burg 
Wysehrad; er dehnte jedoch feine Macht füdlih bis zu 
den fteyrifchen Alpen, öftlich bis an die Karpaten, nördlich 
bis etwa an die Spree und Havel aus. Auch im Welten 
fcheint er fein Reich üder die Gränzen des heutigen Böh— 
mens erweitert zu haben; denn die Slawen am Fichtel- 
gebirge, die Main- und Nedniswenden, dürften wohl 


25) Winidi cernentes utilitatem Samonis, eum süper se eligunt 
regem, ubi triginta quinque annos regnavit feliciter. Plura proe- 
lia contra Chunos suo regimine Winidi gesserunt; suo consilio 


et utilitate Winidi semper superarunt. Fredegar c. 48. 


26) Daß Samo ın Böhmen, und nicht in Kärnten feinen Haupt: 
fiß hatte, wird nah den von Thunmann, Pelzel, Karamſin, 
Mannert, Luden, Muchar u A. geführten Beweiſen wohl Fein 
Geſchichtforſcher mehr in Zweifel ziehen wollen. S. meine 
Abhandlung a. a. O. ©. 406 fg. 
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627 feine Dberherrfchaft anerfannt haben. Beftimmteres läßt 


630 


fih, bei dem Mangel an Quellen, nicht angeben. 

Bei diefer Ausdehnung feiner Macht fonnte es nicht 
fehlen, daß er auch mit dem fränfiichen Neiche, deffen un— 
mittelbarer Nachbar er war, in Streit und Krieg gerieth, 
Gewaltthätigfeiten, in der Slawen Lande an Franfen 
verübt, veranlaßten den König der Letzteren, Dagobert, 
durch einen Gefandten, Sichar, von Samo Erſatz und 
Genugthuung zu fordern. Samo weigerte fih, den Ge— 
fandten zu empfangen, bis dieſer, in flawiiche Tracht 
gekleidet, Mittel fand, fih dem Könige unvermuthet vor— 
zuftellen, und feines Auftrags zu entledigen. Der König 
erflärte fich bereitwillig, über die Befchwerden der Slawen 
und der Franfen zugleich zu unterhandeln, damit die Ge— 
rechtigfeit, beiderfeits mehrfach verlegt, gegenfeitig gewährt 
werde. Doch der Geſandte brah in Schmähmworte und 
Drohungen aus, und forderte Gehorfam.??” Obgleich 
fehwer beleidigt, begnügte ſich Samo, den Thörichten aus 
feinem Lande hinauszufchbaffen. Dies gefchah im J. 630. 

Stolz befahl Dagobert, der legte mächtige König des 
merovingifchen Haufes, ein großes Heer gegen Samo zu 


27) Fredegar. c. »Sicharius, sieut stultus legatus, verba improperii, 
quae injuncta non habuerat, et minas adversus Samonem loqui- 
tur, eo quod Samo et populus regni sui Dagoberto deberent 
servitium«.. . Unbegreiflich ijt es, wie manche font umfichtige 
Forfcher aus diefen Worten und deren Amplification bei Fre: 
degar, den Schluß ziehen Fonnten, daß Böhmen und Samo 
damals unter fränfifcher Oberherrichaft gejtanden. Dies will 
ja Fredegar felbft nicht gefagt haben; und hätte er es behaup- 
tet, jo würde er darin Feinen Glauben verdienen. Wann 
hätten denn die Franfen Böhmen von ſich abhängig gemadıt? 
Vor dem Awareneinfall Fann es offenbar nicht geſchehen fein, 
da ſelbſt Schwaben und Bayern erjt kurz vorher ihre Ober: 
hoheit anerfannt hatten. Und fpäter, — waren es denn die 
Franken, die Böhmen von den Awaren befreiten? — 


ir 


* 
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fammeln. Ganz Auftrafien wurde dazu aufgeboten,, und 630 
felbit die Longobarden zu Hilfe gerufen. Aber aub Samo's 
und der Slawen Rüftungen waren der Gefahr angemefjen, 
die fie bedrohte. Vom Erzgebirge bis zu den farnifchen 
Alpen bin griffen alle Stammgenojjen zu den Waffen. 
Sn Karantanien berrjchte damals Herzog Waluchz; diefer 
vereinigte feine Macht mit der feiner Nachbarn, Glück— 
licherweife waren Samo's Erbfeinde, die Amaren, im 
5: 630 eben herrenlos und mit den Bulgaren in jehwerem 
Kampfe begriffen; daher fonnten die Slawen, auf diejer 
Seite unbeforgt, ihre ganze Macht den Franfen entgegen 
ftellen. 

Die Franfenmaht brad in drei großen NHeerfäulen 
in die jlawifchen Länder ein. Das longobardiſche Heer, 
das ohne Zweifel in Karantanien eingefallen war, und 
das allemanifche, welches unter Herzog Chrodobert feinen 
Feldzug vermuthlih über Paſſau ins heutige Diterreich 
hinein gemadt hatte, waren in ihren Unternehmungen 
glücklich; ihre Stege waren jedoch von feiner Bedeutung, 
da fie jich begnügten, mit einiger Beute an Gefangenen 
zurüczufehren; vielleicht war auch eine bloße Diverjion 
ihre Abjiht, Das Hauptheer der Auftrajier zog jedoch 
vom heine her nah dem Böhmerwalde gegen Samo 
felbjt. Bei Wogaftisburg fließen beide Heere aneinander. ?® 
Drei Tage lang währte die entjcheidende mörderifche 
Schlacht; die Franfen wurden gänzlich gejchlagen, und 


28) Man weiß diefes Wogaftisburg nirgend zu finden, und über- 
bot fih von jeher in Verfuchen, es zu bejtimmen. Vielleicht 
ſteht es in irgend einer alten Handſchrift Togaftisburg; 
dann tft es unſer Taus (alt To gaſt), und das fränfijche 
Heer hätte demnach bereits diejenige Straße nah Böhmen 
eingeichlagen, worauf feither alle großen Heerzüge der Deut: 
ihen gegen Böhmen unternommen wurden. 
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630 ſuchten endlich ihr Heil in regelloſer Flucht. Ihr ganzes 


63 


63 


— 


» 


Lager wurde eine reihe Beute der Sieger. 

Eine Folge diefes großen Sieges war es, daß Der- 
warn, Herzog der zwifchen der Elbe und der Saale woh— 
nenden Slawen, der fih bis dahin als Vafall der Franfen 
befannt hatte, von ihnen abftel, und fih mit feinem Volke 
in Samo’d Schuß begab. Dadurdh erhielt der flamwifche 
Staat, den Samo's Tichtigfeit und Klugheit eben fo mie 
die gemeinfame Gefahr vor den Amaren und Franfen 
zufammengefügt hatten, eine um jo größere Rundung und 
Feftigfeit. Bon nun an ergriffen die Slawen die Dffenfive 
gegen die Franfen, und ftelen häufig verwüſtend in deren 
Länder ein. 


Sm folgenden Sahre fammelte Dagobert aus allen 
Theilen feineg großen Reichs, felbft aus dem tiefen Frank— 
reich, ein noch jtärferes Heer ald zuvor, und 309 damit 
bei Mainz über den Rhein, um Samo zu demüthigen. 
Er fehrte jedoch wieder zurück, ohne etwas verrichtet zu 
haben; der Chronift meldet nicht, ob eg zu neuem Kriege 
fam. Als aber die Einfälle der Slawen heftiger wurden, 
entfchloß fih Dagobert, auf dem Neichstage zu Mes, den 
Auftrafiern (Deutfhen) feinen Sohn Sigibert zum Könige 
zu geben und den Herzog Nadulf in Thüringen einzu- 
fegen, um fortan jenen Cinfällen zu wehren. Radulf 
fhüßte Thüringen; fette fih aber bald darauf in ein 
freundfchaftlihes DVerhältnig zu Samo und dejjen Wolfe, 
um mit ihrer Hilfe fih von den Franfen felbft unabhängig 
zu machen. 


Samo wendete fpäterhin feine Macht nab Dften, 
um auch die Slawen an der Oder und der Weichfel unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen. Bon dem Erfolge diefer 
Unternehmnng tft jedoch nichts weiter befannt, als daß 


639 einige ferbifche und chrowatifche Stämme, vermutbhlich um 


” 
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ſich Samo's Macht zu entziehen, ihre bisherigen Wohnſitze 639 


an der oberen Oder und Weichfel verließen, und durch 
Pannonien ind byzantifche Reich zogen, wo ihnen vom 
Kaifer Heraflius Wohnfige angewiefen wurden. ?® 


Mit dem Jahre 641, wo ein mehr als hundertjähr 641 


riges Dunfel in der Gefchichte von ganz Mitteleuropa 
hereinbricht, hört auch jede fernere Kunde von Samo 


auf, obgleich derfelbe noch bis zum J. 662 regierte. Sein 662 


Reich löſte fih nah feinem. Tode auf; nur der Kern 
defjelben, das heutige Böhmen umfaffend, blieb in der 
ewalt feiner nächften Nachfolger. Diefes Neich ift eine 
denjenigen Erfiheinungen in der Gefchichte, welche 

wie ein glänzendes Meteor fich unbemerkt und unverhofft 
bilden, um nach kurzem Dafeyn wieder zu verfehwinden. 
Doch verdiente der Fraftvolle Stifter deffelben im Andenken 
der Nachwelt höher geftellt zu werden, als es bisher der 


Fall war. Schon zu Cosmas Zeiten verſchwand er ganz \ 
aus der heimiſchen Sage; und die böhmiſche Geſchichte 


hat ihn erſt ſeit 1775, nicht ohne Widerſpruch in ihre 
Blätter aufgenommen. Von Dunkel umhüllt, erſcheint er 
allein auf dem Schauplatze ſeiner Thaten; ſeine Tüchtigkeit 
und Handlungsweiſe ſpiegelt ſich nur in ſeinen Feinden, 
nicht auch zugleich in den Freunden und Untergebenen 
ab. Daher iſt es unmöglich, ein genügendes Bild ſeiner 
eigenthümlichen Perſönlichkeit zu entwerfen. 


29) Constantin. Porphyrogen, de administr, Imp. c. 30, 31, 32, 


* 
u Fe ; 27 * 
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Zweites Capitel. 
Böhmiſche Mythengeſchichte. 


Life in der böhmiſchen Geſchichte. Böhmiſche Sagen. Krof 
und feine Töchter. Libusa. Herzog Premyfl. Die Grün- 
dung Prags. Der Mädchenfrieg. Die erften Prempfliden, 
Neklan und Wlaftiflam. 


— Waͤhrend der entſcheidenden Zeit, wo im Weſten 
Europa's das immer ſchwächer werdende Geſchlecht der 
Merovinger allmälig unterſank, um den blutbefleckten 
Thron ſeinen kräftigen und klugen Hausmaiern, den Nach— 
kommen Pipins von Heriſtal, die jedoch auch vor keinem 
Verbrechen zurückbebten, einzuräumen; während der Zeit, 
wo durch die Verbindung dieſer Hausmaier mit dem römi— 
ſchen Hofe und ihre wechſelſeitige Unterſtützung der erſte 
Grund zur geſammten nachmaligen Geſtaltung Europa's 
gelegt wurde, — einer Geſtaltung, die durch die eigen- 
thümliche Vereinigung und Scheidung der oberften geiftli 
chen und mweltlihen Macht auf Erden, der Päpfte und der 
Kaifer, und ihr gegenfeitiges Verhältniß, bedingt war; — 
während diefer ganzen mehr als anderthalbhundertjährigen 
Periode, von Dagobertd I. Tode (638) bis beinahe zu 
Karls des Großen Krönung als römifcher Katfer (5. 800), 
fällt fein Lichtfirahl der Gefchichte auf unfer Vaterland. 

Ob und wie lange etwa Samo's Neich im Beſitze ſei— 
ner zahlreichen Nachfommen blieb, und durch welche Ereig- 
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niffe e8 auf den Umfang des nachmaligen Böhmens zurück —-- 
geführt wurde, bleibt daher für immer unbefannt. Wahr: 
ſcheinlich geſchah Keßteres nicht durch einen Stoß von Außen 
her. Hätte in jener Zeit irgend ein mächtiger Sturm von 
Welten ſich über Böhmen erhoben, oder hätten die Böh— 
men felbft etwas Größeres nah Außen unternommen, fo 
wäre und wohl ein, wenn auch nur leiſer, Nachhall davon 
geblieben, wo nicht in den fränfifchen oder byzantifchen 
Gefchichten, doch In den reichen Sal und Gedenfbüchern 
der älteften bayrifchen Bisthümer, Das Anfehen, welches 
Samo’3 Waffen fih erworben, mag eben fo dazu beige— 
tragen haben, daß Böhmen von feinen Nachbarn unange— 
fochten blieb, wie die ungemwiffe Lage der Herzoge von 
Bayern und von Thüringen, welche, Vafallen des fränfi- 
ſchen Reiches, nah Unabhängigfeit ftrebten, und fie auch, 
je nachdem das Scepter diefes Neiches von fihwacher oder 
fräftiger Hand geführt wurde, mehr oder weniger behaup- 
teten. 

Auh die Amaren dürften nah Samo's Siegen feine 
Einfälle mehr nach Böhmen herein gewagt haben. Hatten 
auch unfere Gechen mit ihnen noch lange zu kämpfen, fo 
fcheint dDoh das Waffenglück fie mehr als die Awaren 
begünftigt zu haben, da auch Mähren fortan von diefen 
befreit blieb. 

Die große Lücke, welche durch den ganzlihen Mangel 
an hiftorifchen Quellen für diefe Zeitperiode eutfteht, wird 
zum Theile von einem eigenthümlichen Sagenfreife aus- 
gefüllt, der ohne Zeitangabe, Jahrhunderte lang an die 
Spitze aller böhmischen Gefchichten geftellt wurde. Es find 
dies Farge Erinnerungen des Volkes aus der Vorzeit, 
gefnüpft an einzelne Namen, deren hiftorifher Grund wohl 
unverfennbar ift: doch ift deren Thatengewebe mit um fo 
mehr Umfiht und Wahl in die Geſchichte aufzunehmen, Je 
öfter es im Verlauf der Zeiten feine Zeichnung änderte, 

6* 
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— und je thätiger ſich die Phantaſie unſeres Volkes erwies, 
es faſt mit jedem neuen Jahrhunderte mit neuen Fabelge— 
ſtalten auszuſchmücken. Nur der bei der älteſten Aufzeich— 
nung vorhandene Stand der Sage darf hier in 
Betracht gezogen werden. 29 


30) Faßt man den böhmiſchen Sagenfreis hiſtoriſch auf, wie er 
nach und nach ausgebildet und aufgezeichnet wurde, ſo kann 
man fünf Epochen unterſcheiden: 1) Die des (erſt ſeit 1818 
bekannt gewordenen) Gedichtes »Libusin saud,« des älteſten 
Denfmals böhm. Sprache und Literatur, wahrſcheinlich aus 
der zweiten Hälfte des IX Jahrhunderts. 2) Die Epoche des 
Cojmas (+ 1125). Bei diejem älteften Chronijten der Böhmen 
ut Schon ein großer Theil der angeführten Daten aus der 
Etymologie einiger Ortsnamen geichöpft, oder menigitens 
damit in Verbindung gejeßt. Die Mittheilung ift jedoch noch 
ziemlich nüchtern und befcheiden; manches wird nur in leifen 
Andeutungen vorgetragen, und das Ganze als bloße Sage 
gewürdigt. 3) Dalemils Epoche (1314). Hier wurde dem 
Spiele einer fruchtbaren Phantaſie ſchon freier Raum geftat- 
tet, auf dem Grund der Überlieferungen des Cofmas ein 
neues Gebäude aufgeführt, und dasjelbe aus derjelben Quelle, 
wie bei Coſmas, aus der hiftorifchen Deutung einiger Focal- 
namen, mit neuen TQraumgeftalten bewölfert. 4) Hajefs 
Epoche (1541). Die Sage erreicht ihren Culminationspunct, 
wo jie fih als Geichichte geltend machen will. Dalemils 
Überlieferungen wurden mit neuen Deutungen von Localnamen 
und Familienwappen vermehrt, dieſe ganze Sagenmaffe in 
eine Fünftliche Folge und in Zufammenhang gebracht, die Lücken 
aus dem Gtegreife ausgefüllt, und ſowohl eine Chronologie 
als auch Namen angeblicher alter Chroniften als Quellen keck 
hinzugedichtet. Das romantijche Gebäude täufchte, durch Fühne 
Anlage und fleißfige Ausführung, ſelbſt Geſchichtforſcher von 
Verdienft, im Wolfe genießt es noch jest fait. unbedingten 
Glauben, und bei Dichtern iſt es als eine reiche Fundgrube 
von jeher beliebt. 5) Letzte Epoche. Nah Hajefs Beifpiel. 
fingen jchon feit dem XVI Jahrh. mehre Localchronijten an 
wunderliche Ehronifen, 3. B. von Klattau, Trautenau u.a. m, 
anzufertigen. Ste fanden ım Ganzen feinen Glauben mehr 
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Nach dem Erzvater Cech, der mit ſeinem Geleite in 
unbeſtimmter Zeitferne über drei Ströme zuerſt in dieſes 
Land voll Segen gekommen, iſt Krok der älteſte Sterb— 
liche,31 deſſen Andenken die böhmiſche Sage bewahrt hat. 
Nach der älteften Überlieferung hatte er feinen goldenen 
Sit auf der Burg Wysehrad, und waltete mächtig, obgleich 
nicht unumfchränft, über den größten Theil Böhmens; die 
fpätere Sage aber fah in ihm nur einen reihen Grund: 
befiger, deffen Tugenden, Weisheit und Gerechtigkeit ihn 
zum Nichter über das ganze Volk erhoben hätten. Seinen 
Kamen trug die Burg Krafow in Böhmen, 3? die jedoch 
im XI Sahrbhunderte fehon wieder verfallen und mit Wald 
überwachen war. 33 Höchſt wahrfcheinlih war Krof einer 
der Nachfommen Samo's; vielleicht jelbft fein Sohn und 
unmittelbarer Nachfolger, da er noch vor Ende des VII 
Sahrhundertes gelebt haben muß. ?* 


— weil fie fih zu fehr von Hajef entfernten. — Sn der 
neueften Zeit zeigt fih wieder die Phantaſie der Halbgelehrten 
geihäftig, das Land mit Ruinen marfomannifcher (1) Berg: 
fhlöffer zu befegen. Wir wollen hoffen, daß es bei den bie: 
herigen Verſuchen bleiben wird. 

31) Longo, sed proximus, intervallo. 

32) Im Rafoniger Kreije, zwei Stunden jüdweftlih von Rafonig, 
etwa unter 31° 20° Länge und 50° 2° Breite. 

33) Cosmas, I. 9. Crocco, ex cujus vocabulo castrum, jam arboribus 
obsitum in sylva, quae adjacet pago Ztibene, situm esse dinoscitur. 

34) Bon Krof an gibt es eine beftimmte und ununterbrochene 
Reihenfolge böhmiſcher Herzoge bis auf Boriwoj I, mit wel 
dem die feite Chronologie beginnt. Wäre jeder Herzog feines 
Vorgängers Sohn geweien, jo müßte Krof, als der neunte 
Ahnherr Boriwoj’s, ſchon um die Mitte des VI Sahrhunderts 
geboren fein. Allein der gewiffenhafte Cojmas vermeidet bis 
auf Hoftiwit, den Vater Boriwoj’s, jede genealogifche Angabe, 
und berichtet nur über die Nachfolge auf dem Throne, welche 
auch durch Brüder und Vettern, und daher in Fürzeren Zeit: 
räumen, zu erfolgen pflegte. 

3 


86 Zweites Buch. Zweites Capitel. 


Krof hinterließ feinen Sohn, fondern nur drei Töch— 
ter Rasa, Teta und Fibusa, (altböhmiſch Kasi, Teta, 
Lubusa) deren ungewöhnliche Geiftesgaben er mit großer 
Sorgfalt gepflegt und gebifvet hatte.3? Kasa zeichnete fich 
dur ihre Kenntniß der Naturfräfte aus, war heiffundig 
und erfinderifch im technifhen Face; man hielt fie für 
eine Zauberin, und ihr hoher Grabhügel anden Ufern der 
Mies erhielt fich Fange im Andenfen und in der Achtung 
des Volkes. Teta befchäftigte ſich mehr mit den Gegen- 
ſtänden des religiöfen Kultus; fie befehrte das Volk über 
die Natur der von ihm verehrten Gottheiten, und regelte 
feine heiligen Gebräuche. Die Burg Tetin unfern Beraun, 
an den Ufern der Mies erbaut, erinnert noch heutzutage 
an fie. 

Doch die jüngfte, Libus a, übertraf ihre beiden Schwe- 
ftern jowohl an Geiftesgröße als an Vorzügen des Her— 
zens; fie fchien alle Tugenden des Vaters geerbt zu haben; 
das Volk berief fie an feiner Statt zur Verwaltung des 
Landes. Mit ſcharfem und richtigem Blicke in die Ver— 
hältniffe der Gegenwart und Zukunft ſchauend, ordnete fie 
die öffentlichen Angelegenheiten der Böhmen veritändig, 
war weiſe und gerecht im Urtheil, feſt in Entjchlüffen, 
züchtig in Sitten, freundlih und Tiebenswürdig im Um: 
gange. In der väterlichen Burg zu Wysehrad führte fie 
einen fürftlihen Hof und fprah dem Volke Recht. In 
wichtigen Fällen traten alle drei Schweitern zufammen, 
und unterftüßten fich wechſelſeitig. 


35) Da die Kenntniffe der Töchter Krofs auf unfere Böhmen 
einen fo nachhaltigen Eindruck gemacht haben, fo iſt die Ver: 
muthung nicht ohne Grund, daß fie im Lande ungewöhnlich, 
und daher vom Auslande eingebracht waren; nicht von Deutich- 
land, das ihrer felbjt noch ermangelte, jondern etwa von den 
Wilten in den Wiederlanden, mit denen Samo's Geſchlecht 
noch immer eine Verbindung unterhalten haben mag. 
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Als jedoch Libusa einft über zwei mächtige Brübder, 
die Söhne Klen's, die fih um das väterliche Erbe ftrit- 
ten, zu Gerichte faß, wurde fie von dem Sacfälligen in 
ihrem Gefchlechte verhöhnt und ihr der Gehorfam verfagt. 
Sp gefränft, entfagte fie der Gewalt, und hieß das Volk 
fh einen Mann zum Herzog wählen; diefes aber überließ 
ihr felbft die Wahl in der Art, daß es denjenigen als 
Herzog anzuerkennen gelobte, den fie fich ald Gemahl erwäh- 
fen würde. Sie ſchickte alfo eine feierliche Gefandtfchaft 
an Prempyfl, den Herrn von Stadic, um ihm ihre Hand 
und die herzogliche Würde in Böhmen anzutragen. Diefe 
traf ihn, als er eben, den Pflug in der Hand, dag Feld 
bejtellte, welches noch heutzutage das Königsfeld heißt. 
Freudig folgte er dem Rufe, legte die dargebrachten Zeichen 
der neuen Würde an, und beftieg das Roß, das ihn mit 
dem Gefolge zu der Herrin nach dem Wysehrade führte. 36 

Prempfl glänzt in der Gefchichte nicht bloß als Ahn— 
herr desjenigen erlauchten Gefchlechtes, welches in Böh— 
men in männlicher Linie ſechs Jahrhunderte lang (bis 1306) 
ununterbrochen regierte und in weiblicher Nachfolge noch 
regiert, fondern auch als Gefeßgeber und als Gründer jener 
Berwaltungsformen, welche in diefem Staate bis zum XI 
Sahrhunderte herab beftanden, und in einzelnen Zügen fich 
auch jpäter noch erhielten. Er ift es wenigfteng, den unfere 
älteften Quellen als den Urheber der im Lande geltend 
geweſenen Rechtsſatzungen und Gebräuche preifenz 3? ob: 


36) Die Schuhe, die er im Augenblicke feiner Wahl getragen 
haben foll, wurden in der herzoglichen Kammer zu Wysehrad 
nod) im XU Sahrhunderte gezeigt. »Cothurni ex omni parte 
subere consuti, quos fecit servari in posterum, et servantur 
Wissegrad in camera ducis usque hodie,« — »ut nostri posteri 
sciant, unde sint orti.« — Cosmas I. p. 18. 

37) »Hie vir, qui vere ex virtutis merito dicendus est vir, hanc 


efferam gentem legibus frenavit et indomitum populum imperio 


“ 
88 Zweites Buch. Zweites Caopitel. 


—— gleich es wahrfcheinlicher ift, daß er Die zu feiner Zeit 
beftandenen althergebrachten Formen und Gefeße bloß mit 
neuen vermehrte. 

Auch die Gründung der Hauptitadt Böhmens wird 
von der Sage in die Zeiten des erften Herzogs Prempfl 
gefetst, jedoch nicht ihm, fondern der Libusa zugefchrieben. 
Diefe habe nämlich auf jener Bergzunge, wo jeßt die f. Burg 
auf dem Hradichin fteht, ein Schloß zu bauen befohlen, 
und ihm nad der Antwort des erften befragten Arbeiterg, 
daß er an einer »„Schwelle« (prag) arbeite, den Namen 
»Prage gegeben. 3° In Gegenwart ihres Gemahls und 
der Alteften des Volkes habe dann dieſe Seherin die 
fünftige Größe und den Ruhm der im Entftehen begriffe- 
nen Stadt geweißagt. In der That war es um fo natür- 
licher, daß in dem einzigen geräumigen, von dem Haupts 
fluffe inmitten des Landes gebildeten Thale, ſchon frühe 
eine fefte Niederlaffung fich bildete, als diefes Thal an 
zwei Enden von feften Burgen geſchützt, und bei der ſtar— 
fen Neigung des Flußbettes feinen verheerenden Über— 
ſchwemmungen ausgefetst war. Doch ift es auch möglich, 


domuit, et servituti, qua nunc premitur, subjugavit, atque omnia 
jura, quibus haec terra utitur et regitur, solus cum sola Libussa 
dietavit.« Cosmas p. 19. — So heißt ed auch in des Oberft- 
landrichters Andreas von Duba älteften Landrechten: »Prawo 
zemske &esk& jest dawno nalezeno, jest& od pohanstwa, a naj- 
wiece od Piemysla oräte aod töch pänöw, kteriz sü té chwile 
byli.« ®Bielleiht nannte man ihn, bloß weil die Sage kei— 
nen älteren Herricher in Böhmen Fannte. 

38) Offenbar gehört diefe weit hergeholte, aber ſchon von Coſmas 
gegebene Erklärung des Namens »Prag« unter jene Mif- 
griffe, welche unfer Volk bei der etvmologiihen Deutung der 
Ortsnamen durch Thatjahen in Menge zu begehen pflegt. 
Man muß e8 aber geftehen, daß bei allen Kortichritten, welche 
hierin die Wilfenihaft in unieren Tagen gemacht, die Analyie 
des Namens Praga jedenfalls ihre Schwiertigfeit behält. 


% 
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daß die bequeme Lage fihon von den Älteften Bewohnern —— 
des Landes, lange vor Libusa, erfannt und zur Gründung 
einer gefchloffenen Ortſchaft benügt wurde. 

Die wunderlichfte Sage der böhmischen Vorzeit ift die 
von einem, nad dem Tode Libusa's ausgebrochenen angeb- 
lichen Kriege zwifchen dem männlichen und weiblichen 
Gefchlechte. Letzteres habe nämlich auch nad) der Fürftin 
Tode fih die Herrfihaft in Böhmen angemaßt; und diefe 
Anfprüche habe es, unter der Anführung der hochfinnigen 
Wlaſta, einft Libusa's Freundin, Jahre lang mit Waffen- 
gewalt und mit Lift durchzufegen fich bemüht, bi8 es den 
Männern gelungen fei, ihre dem Wysehrade gegenüber 
mit hohen Thürmen und Zinnen prangende fefte Burg 
Dewin (Mädchenburg) einzunehmen und zu zerftören. Hat 
die Sage einen hiftorifchen Grund, fo dürfte man diefen 
wohl nur in einer ifolirten Empörung der Wlafta und ihrer 
Anhänger gegen den Herzog Premyſl, feineswegs aber in 
einem durch widernatürliche Triebe veranlaßten Aufitande 
des einen GefchlechtS gegen das andere fuchen. Wahr: 
fcheinlicher jedoch hat fchon der bloße Name und Gedanfe 
einer »zerftörten Mädchenburg« der erfinderifchen Phan— 
tafie unſeres Volkes den erften Stoff zu einer Gage 
geliefert, welche unfer älteſter Chronit nur mit wenigen 
unbeftimmten Worten flüchtig berührte, die viel fpäteren 
aber, nach der Art der Nomanendichter, mit einer Menge 
breiter Details auszufchmücen befliffen waren. 3? 


39) Dem einzigen Umjtande, welcher den Mädchenfrieg zu einer 
hiftorifchen Thatſache ftempeln möchte, der Angabe bei Cofmas 
nämlich, daß die Burg Wysehrad aus Anlaß diefes Krieges 
erbaut worden fei, kann man jchon aus dem Grunde Fein 
Gewicht beilegen, weil das Fragment von Libusa’8 Gerichte 
ausdrücklich bezeugt, dag Libusa's Vater jhon auf dem Wy— 
sehrade feinen Siß gehabt habe. »W Wysegrade, w Lubusine 


otne zlate sedle.« 


ed 
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Nach übereinſtimmenden Berechnungen unſerer Chro— 
niſten lebte Premyſl im erſten Viertel des VII Jahrhun— 
derts, alfo in den Tagen Pipins von Heriftal und feines 
Sohnes Karl Martel. Die Dauer feiner Regierung in 
Böhmen ift fo unbefannt, wie die Art feines Todes. 
Noch meniger weiß und die alte DBolfsfage von dem 
Leben und Walten feiner Nachfommen und Nachfolger 
auf dem Throne zu erzählen. Ihre Reihenfolge in einem 
trockenen Namensverzeichniffe ift alles, was von ihnen bis 
ins IX Zahrhundert herab mit einiger Beftimmtheit behaup- 
tet werden Fann.2° Auf Premyfl folgte nämlih Neza- 


40) Hajek und feine gläubigen Nachbeter wiffen freilich ihre Lefer 
mit ausführlichen Biographien diefer Negenten zu unterhalten; 
ihre Eltern und Kinder, deren Sahre und Tage der Geburt, 
der Bermählung und des Todes, werden von ihnen beftimmt 
angegeben; die Greigniffe in jedem Sahre ihrer Regierung, 
Landtagbeihlüffe, Fortichritte in der Anlage von Städten und 
Burgen, jo wie in der Urbarmahung des Landes, — mit 
einem Worte Alles, bis auf die jedesmalige Beichaffenheit des 
Wetters, — ift bei diefen Chroniften im Klaren; und man 
hätte wahrlich Feinen Grund über die Armuth unferer hiftori- 
ihen Quellen der Vorzeit zu Flagen, wenn alles diefes — nur 
nicht fo ganz und gar erdichtet wäre. Hajek behauptet aller: 

. dings aus ganz befonderen alten Quellen geſchöpft zu haben: 
aber wer Fönnte jih heutzutage noch damit täujchen laſſen, 
der ſich nur im mindejten mit der ernften Forſchung befaßt 
hat? Der ehrliche Coſmas, der doch mehr als vierhundert 
Sahre vor Hajef lebte, jchrieb von jenen Herjogen ganz 
unummunden (p.23): »horum principum de vita aeque et morte 
siletur, — quia non erat illo in tempore, qui stylo acta eorum 
commendaret memoriae;« und in der Vorrede feines Werfes 
(p- 4) befannte er: »Annos . .. ideirco a temporibus Boriuoi 
primj dueis catholici ordinare coepi, quia in initio hujus libri 
nec fingere volui, nec eronicam reperire potui, ut quando vel 
quibus gesta sint temporibus scirem.« Selbſt Dalemil getraute 
fih noch nicht, etwas mehr über dieje Periode zu geben, als 
was aus einiger Combination der Daten bei Cofmas zu ge: 
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myfl, dann Mnata, Wojen, Uniflaw, Krefomyfl —— 
und Neflan, endlich Hoftimit, der Vater Boriwoj's, 

des erften hriftlichen Herzogs in Böhmen. Aug diefer Reihe 

hat nur Neklans Name fih dem Gedächtniffe unferes Volkes 
tiefer eingeprägt; nicht fo durch des Herzogs eigne Thaten 

und Verdienfte, als durch die feines Feldherrn Geftmir, 
und deffen Gegners Wlaftiflam, des Lufer oder Saazer 
Fürften. 

Die ehemalige Lage und Ausbreitung des Luker Fürs 
ftenthums in Böhmen ift_eben fo ſchwer zu ermitteln, wie 
deffen Urfprung und Dauer, Wahrfcheinlich umfaßte es 
den heutigen Saazer und einige angränzenden Theile des 
Rakonitzer und Leitmeriger Kreifes.?! Die Burg Wlafti- 
flaw an den Gränzen der ehemaligen Biliner und Leitme— 

ritzer Zupa gelegen, trug den Namen ihres Gründers. Daß 
diefer felbft ein Premyflive war, wurde von alten Chronijten 
behauptet, und ift auch nicht unwahrfcheinlich. Sein ſtolzer 
friegerifcher Sinn machte ihn den Nachbarn, und insbes 
fondere dem friedliebenden Herzog Neflan fehr Läftig. Bei 
feinem legten Einfalle ins Prager Gebiet fandte diefer den 
tapfern Feldherrn Geftmir gegen ihn. Wlaſtiſſaw wurde 
in einer mörderifchen Schlacht befiegt und erfihlagen; doc 
auch der Held des Tages, Geftmir, ftarb an den empfan— 
genen Wunden. Das eroberte Fürftentbum wurde mit 


winnen war. Hajek, deſſen Leichtfinn und Gemiffenlofigfeit 
übrigens felbft bei Benüsung der noch vorhandenen Quellen 
fpäterer Zeit außer Zweifel geftellt find, hat durch fein Feckes 
Verfahren in unferer Geſchichte unfägliches Unheil angeftiftet, 
— ſchon auch dadurch, daß er genügte und von gründlicherer 
Quellenforfhung Sahrhunderte lang abhielt. — 


41) Soimas gibt allerdings (pag. 23 und 24) Andeutungen genug 
darüber, doch bleiden uns feine Angaben unverftändlic, da 
die alten jlawifhen Namen der Bäche im Saazer Kreife 
längſt vergeffen und durch deutſche verdrängt worden find. 
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—— dem übrigen Lande vereinigt. Den Sohn des Beflegten, 
einen jehönen Knaben, überließ Neklan der Pflege feines 
bisherigen Erziehers, eines Thüringer, und wies ihm 
eine Burg an der Eger zum Aufenthalte an. Doch diefer 
Schändliche meuchelte feinen Zögling und brachte, in der 
Hoffnung einer Belohnung, daß er den Anlaß fünftiger 
Unruhen aus dem Wege geräumt, defien Kopf dem Her: 
zoge dar. Boll Abſcheu wandte fih Neflan ab von ſolchem 
Gejchenfe, und überließ dem Berbrecher, zu deffen Lohne, 
nur die Wahl des Todes: worauf diefer fih auf dem 
nächſten Baume jelbft erhängte. 

Sp meit reicht der böhmifche Sagenfreis nach feinem 
älteften Inhalt; 2 mit ihm fehließt fih das völlige Dun- 
fel, welches über Böhmens Vorzeit fchwebt. Wir betreten 
nunmehr einen feften und von der wahren Seſchigte 
erleuchteten Boden. Leider aber leuchtet ihre Fackel lange 
Zeit nur von ferne ber, und wirft nur ein farges, oft 
zweifelhaftes Licht auf die Ereigniffe in unferer Heimath. 


42) Quoniam haec antiquis referuntur evenisse temporibus, utrum 


sint facta, an ficta, lectoris judicio relinquimus. Cosmas p. 34. 
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Drittes Capitel. 
Die Böhmen und die erften Karolinger. 


Die Karolinger im Reihe der Franfen. Verhältniffe der 
Elbeflawen zu ihnen und unter einander. Bezwingung 
der Wilten und der Awaren. Kriege der Böhmen mit 
Karl dem Großen. Ruhe unter Kaifer Ludwig dem 
Frommen. 


Seitdem Pipin der Kurze, der letzte Hausmaier der — 
merovingiſchen Könige, es gewagt, dem langen verwegenen 
Spiele mit dem Königthume dadurch ein Ende zu machen, 
daß er ſich ſelbſt die Krone aufſetzen und ſich zum einigen 
erblichen Könige der Franken ſalben ließ (752), wird es ſtets 
heller und heller in der Geſchichte von Weſteuropa. Mit 
dem neuen Herrſcherſtamme trat zugleich eine wohltätige 
Bewegung ins geiſtige Leben der Völker. Eine durch ein 
ganzes Jahrhundert ununterbrochen fortgeſetzte Reihe gro— 
ßer Männer, wie Pipin von Heriſtal, Karl Martell, Pipin 
der Kurze und Karl der Große, wo ein Verein der höch— 
ſten Eigenſchaften, Einſicht und Willenskraft, Feldherrn— 
geiſt und Staatsklugheit in der Art erblich zu ſeyn ſchien, 
daß er ſich in jedem Erben gleichſam potenzirte, — iſt eine 
wahrlih in aller Weltgeſchichte ſeltene Erſcheinung, und 
mußte, bei günftigen Umftänden, nothwendig große Erfolge 
haben. Die Karolinger aber gründeten ihre Macht zugleich 
auf eine große und wohlthätige Idee, auf die Verbreitung 
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des Chriſtenthums und Feftftellung der kirchlichen Einheit 
desfelben unter der Leitung der Päpſte. Dies fchuf ihnen 
allenthalben eine Menge begeifterter Borfämpfer mit den 
Waffen des Wortes und Geiftes, und machte fie nicht nur 
unüberwindlich, fondern es ficherte auch den Beſtand der 
von ihnen geftifteten Neiche, jelbft nachdem der Geift der 
Stifter von ihren Nachfolgern längft gewichen war. 

Der Macht, der nach und nach felbft die friegerifches 
ften Bölfer jener Zeit, die Araber im füdlichen Gallien, 
die Aauitanier und Bretonen am atlantifchen Dcean, die 
Longobarden in Stalien, die Schwaben, Thüringer und 
Bayern in Deutihland, die Awaren in Ungarn, die Friefen 
und Sachſen an der Nordfee unterlegen waren, fonnten 
auch die ſlawiſchen Völfer an der Elbe, vereinzelt 
und uneinig wie fie waren, in die Länge nicht widerftehen 
Die Linie, welche diefe Slawenmwelt von den Bölfern 
deutfcher Abfunft, und ſomit auch von dem Farolingifchen 
Reiche im VII Jahrhunderte fchied, 309 fih von Trave- 
münde an der Oſtſee füdlih an die Elbe bei Lauenburg, #3 
und ging die Elbe entlang big zum Einfluß der Saale; 
dann wurde fie von der Saale bis zum Fichtelgebirge 
gebildet, und zog fich weiter über den Böhmerwald faft in 
derfelben Richtung, welche noch heutzutage die Gränze 
Böhmens bis nach DOberöfterreich hin beftimmt. Zwar wohn- 
ten auch im Meften diefer Linie Slawen, bald in gefchloffe- 
nen Gebieten, wie die Main: und Nedniswenden, die 
Slawen im Lüneburgifchen, an der oberen Naab, im Cham: 
berich u. ſ. w., bald als Goloniften in einzelnen Nieder— 
lafjungen bis an den Rhein hin: da fie jedoch Feine felb- 


43) Im Jahre 804, nad Beendigung des 32jährigen Sachſen— 
frieges, erhielten die Obodriten von Kaifer Karl auch das 
von den bisherigen Bewohnern entblößte Wagrien; fo daß 
ihre Siße fortan bis in die Gegenden von Kiel und Hamburg 
reichten. 
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ftändige Macht bildeten, fondern gänzlich unter deutfcher — 
Botmäßigkeit ſtanden, jo konnten ihre Wohnfige nicht ale 
flamwifches Land betrachtet werden. 

- Die mit dem Reiche der Karolinger unmittelbar gränz- 
zenden flamwifchen Hauptvölfer waren: im Norden die 
DObodriten (ſlaw. Bodrici) im heutigen Meflenburgifchen ; 
füdöftlih von ihnen, zwifchen der Elbe, der Dder und dem 
Belt, die vielen friegerifhen Stämme der Wilten (ſlaw. 
Weleti, auch Lutici), deren Elbgränze im Norden vom 
Einfluß der Elde, im Süden von dem der Nuthe bejtimmt 
wurde. Zwifchen den Wilten und den Böhmen faßen die 
Sorben (ſlaw. Srbi), im heutigen Sachſen, weitlihd vom 
Laufe der Saale begränzt. Die Böhmen (Cechowe, 
Cesi) hatten Böhmen ungefähr in denfelben weſtlichen und 
füdfihen Gränzen inne, wie diefe heutzutage beftehen. ** 
Nach der Bezwingung der Awaren murden auch die 
Mährer (Morawane) am Tayafluffe unmittelbare Nach— 
baren der Bayern, und fomit des Franfenreiche. Weiter 
faßen, zwifchen ven Mährern und dem Bulgarenreiche, die 
Prädenecenten (Branicewici) und andere ſlawiſche 
Stämme, deren Wohnfise und Schickſale minder befannt 
find. #5 


44) Doch gehörten nicht bloß das Gebiet von Eger, fondern auch 
die Gegenden von Wunftedel, Waldfachien, Tirfchenreut und 
Bernau bis zum XI Zahrh. zu Böhmen. GVergl. v. Lang 
Bayerns Gauen, 1830. ©. 122 fg.) — Der Angabe unferer 
Chroniften, daß Böhmen damals füdlih bis an die Donau 
gereicht habe, wideriprechen die Salbücher des Paſſauer Big: 
thums. Nur das Gebiet von Weitra gehörte hier von Alters 
her zu Böhmen. 

45) Diefes V Rn der ſlawiſchen Hauptvölfer gibt Einhard 
feloft zum $. 822 (in feinen Annalen). Es ift daher unrichtig, 
die Redarier (Ratari) ſchon jegt ald ein abgefondertes Haupt: 
volk zwifhen den Dbodriten und Wilten anzunehmen; ihr 
Gebiet war in dem der Wilten begriffen. 
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Vereinzelung und Zwietracht waren alte Gebrechen 
diefer Volksſtämme. Tief eingewurzelter Haß, die Folge 
alter unbefannter Ereigniffe, trennte von jeher die Wilten 
und die Obodriten, und trieb fie mechjelfeitig zu blutigen 
Fehden. Derfelbe Ungeift fchied auch die Sorben ſowohl 
von den Wilten ald von den Böhmen, obgleich fie, von 
den Thüringern hart bedrängt, oft bei diefen Hilfe zu 
fuchen gezwungen waren. Gemwiß fehlte es auch nicht an 
Streit und Kampf zwifchen diefen und den öſtlich gelege- 
nen Slawen, den Chrowaten, Polen, Milcienen, Pom- 
mern, Ranen *6 u. ſ. w., obgleich die Gefchichte fie nicht 
aufgezeichnet hat. Die Volitif diefer Völker, von feiner 
großen Idee geleitet, jchwanfte unſtät hin und her, wie 
fie Bedürfuiß oder Laune des Augenblicks beftimmte; einen 
Beftand fchöpfte fie meit nur aus dem Haſſe der Nach— 
barn. So lag felbjt dem uralten und bis zum XI Jahr- 
hunderte herab fortgeſetzten Bündniffe zwijchen den Böh— 
men und den Wilten *7 nur das Bedürfniß zum Grunde, 
fih wechjelfeitig gegen die Sorben und die Polen zu unter- 
fügen; und in gleicher Weife ſah man auch die Sorben 
mit den Obodriten und den Polen in einen Bund treten. 
Doch ſelbſt diefe Verhältniffe änderten fich oft, je nach— 
dem man mit den Dänen, Sachen und Thüringern in 
freundfihaftliher oder feindliher Berührung ftand; nicht 
felten auch aus augenbliclihen Anläffen, deren Andenken 
fih aus der Gefchichte verloren hat. 


46) Die Chrowaten, auch Belohrowaten, jagen an der oberen 
Oder und Weichjel, die Polen an der mittleren Oder und 
Weichjel, die Milcienen in der Oberlaufig, die Ranen in 
Rügen. Genau beftiimmte Gränzen laſſen ſich hier wohl nicht 
mehr angeben. 

AT) Thietmar Merseburg. Chronicon Lib. III. (ad ann. 990): 
Bolizlauus (Boemorum dux) Liuticios suis parentibus et sibi 


semper fideles in auxilium sui invitat. 


* 
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Die an Zahl ſchwachen Obodriten wurden zu Lande 
einerfeits von den Wilten, anderfeitS von den in Weit: 
und Oſtphalen und im heutigen Holftein wohnbaften Sad: 
fen, zur See aber von den Dänen hart bedrängt. Den 
fchwerften Stand hatten fie wohl gegen die Sachſen. Als 
daher Karl der Große gegen dieſe feinen langen verhees 
renden Krieg begann, traten fie willig mit ihm in ein 
Bündniß gegen den gemeinfchaftlihen Feind, und trugen 
weſentlich zu dejjen völliger Bezwingung bei, da fie im 
J. 798 über fie einen der —J und blutigſten Siege 
für Karl erfochten. P%: 

Karl erwiederte ihre Dienfte Damit, daß er ſchon im 
J. 789 feinen erjten großen Feldzug gegen ein flamwifches 
Bolf, die Wilten, in Perfon unternahm, angeblih um 
die an feinen Bundesgenoffen verübten Unbilden zu rächen. 
Und die Dbodriten und Sorben ftanden ihm bei zur Demü— 
thigung der Nachbarn. Er fihlug zwei Brücken über die 
Elbe, befeftigte fie, und zog dann verheerend tief in das 
Land hinein. Die Wilten fühlten ſich folder Übermacht 
nicht gewachfen. Als man fich der Hauptftadt des Landes 
näherte, fam der alte König Dragomit dem Eroberer 
im freien Felde entgegen, ſchloß mit ihm Frieden, ver: 
ftand fih zur Zinsbarfeit und jtellte Geißeln. So hatte 
Karl den für die Bundesgenofjen unternommenen Krieg 
für eigenen Vortheil geführt und geendigt. 

Der Bertilgungsfampf gegen die Awaren in Nieder: 
dfterreich und Ungarn wurde im Sabre 791 eröffnet. Drei 
Heere griffen zu gleicher Zeit fie an: das longobardiſche 
unter Karl Sohn Pipin und den Herzogen von Sitrien 
and Friaul drang ins füdlihe Pannonien ein; die Franfen, 
Schwaben und Bayern führte Karl felbit nach Dfterreich 
im Süden de3 Donauftromes; mit den Sachen und Fries 
fen zogen der Graf Theodorich und der Kämmerer Meginz 

Geſch. v. Böhm. . Band. 7 
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fried durh Böhmen* an das nördliche Donauufer, Wie 
es fam, daß man fie durch Böhmen ziehen ließ, haben 
die Chroniften anzumerfen unterlaffen. Es ift aber wahr: 
ſcheinlich, daß Karl, der fo große Vorbereitungen für 
diefen Krieg machte, auch die Böhmen und Mährer, als 
nächte Nachbarn der Amaren, zur Hilfe gegen ihren alten 
Feind zu gewinnen nicht verfaumt, fondern ihre Mitwir- 
fung ſich gefichert habe, +? Co fonnte von den Böhmen 
einem befreundeten Heere nicht nur der Durchzug, fondern 
auf demfelben Wege auch die Rückkehr geftattet werden. - 
Doch hatte der Feldzug dieſes Sahres feinen großen 
Erfolg, obgleih Karl bis zum Einfluffe der Raab in die 
Donau vorgedrungen war. Nach vielen blutigen Schlach- 


7% ten gelang es erit 796 dem fränfifchen und ſlawiſchen 


Heere, ?° den Sitz des amarifchen Chans zwifchen ver 


48) Einhardi annales ap. Pertz I. 177. Alias copias per Beehai- 
m os, via qua venerant, reverti praecepit. Es iſt hier das erfte 
Mal, daß das Land und Volf der Gehen »Beehaimi« 
genannt wird; in früheren Angaben hieß Böhmen ftets nur das 
Mendenland. Das Chronicon Moissiacense bedient fich des 
Ausdrucks Beu-Widines (um J. 805); die Annales Xantenses 
fohreiben im J. 846: Boemannos, quos nos Beu-winitha 


vocamus, 


49) Annales Alamannici ap. Pertz I. 41: Karolus rex, commoto 
exercitu magno Francorum et Saxonum atque Sclavorum, 
perrexit ın regionem Wandalorum (i. e. Avarorum). Da von 
einer Mitwirfung anderweitiger Slawen in diefem Sahre 
Feine Rede ift, fo darf man den Ausdruck wohl auf die 
Dabei zunächit mitintereffirten Böhmen deuten. Auch der Um: 
ftand fpricht für die damaligen freundlichen WBerhältniffe zwi— 
ihen Karl dem Großen und den Böhmen, daß die Sachſen 
im $. 792, wo fie fich wieder empörten, nicht dieſe, ſondern 
die entfernteren Awaren zur Wafſſengemeinſchaft gegen Karl 
aufforderten. Chronicon Moissiac. ap. Pertz I. 299. 


50) Annales Laurissenses ap. Pertz I. 182: »Heirichus dux Foroiu- 


lensis, missis hominibus suis cum Wonomiro Sclavo in Panno- 
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Donau und der Theiß, den gewaltigen Hring, zu erobern 
und zu zerftören. Und ſelbſt fpäter erhoben fie noch eini— 
gemal ihr Haupt, in vergeblichen Verfuchen, die fremde 
Herrfchaft abzuwehren. 

Nachdem auf diefe Art die Länder und Bölfer im 
Welten, Norden und Süden von Böhmen von Karl dem 
Großen bezwungen waren, fonnte der inzwifchen am 25 
Dec. 800 zum römifchen Kaiſer gefrönte, und daher mit 
Ansprüchen auf die Herrſchaft über alle VBölfer der Erde 
begabte Eroberer nicht lange aufiehen, feine Heere auch 

gegen die noch unbefiegten Gechen zu fenden. Anlaß und 
Vorwand zu dieſem Kriege wurden nirgends angegeben. >! 
Aber die ftarfen Rüftungen, welche Karl dazu machte, >? 


nias, hringum gentis Avarorum longis retro temporibus quietum, 
eivili beilo fatigatis inter se prineipibus, spoliavit.« Es iſt ans 
zunehmen, daß unter diefen Slawen nicht allein die Karan— 
taner, jondern auch die Mährer gemeint find. Vgl. Dobners 
Annal. Hayec. I. 389, 


51) Einhard berichtet zwar, daß der nunmehr hriftliche Chan der 
Awaren, Theodor, den Kaifer um Schuß vor den Slawen 
und um Verleihung anderer Wohnftge in Pannonien angefleht 
habe: aber er gibt Feine Andeutung darüber, daß dies den 
Feldzug gegen die Böhmen veranlapt hätte, da es nicht die 
Böhmen gewefen, vor denen jener Chan gewichen war. Das 
propter infestationem Selavorum, »qui Behemanni vocantur,« 
welches Dobner, Pubicka und Pelzel im Einhard lafen, ift 
eine fpätere Interpolation, die in Feiner alten Handichrift zu 
finden. Selbſt der Poeta Saxo, der Einhards Chronik zu 
Ende des IX Sahrh. größtentheil® metriſch überfegte, fand 
diefe Andeutung nicht in feinem Originale, da er fchrieb: 

Natio Sclavorum, studio satis aspera belli, 
Quos Behemos vocitant, in se levitate procaci 
Irritans Francos, Caroli commoverat iram. 

52) Alle Quellen fchildern diefen Feldzug als einen der ftärfiten 
in jener Zeit. Das Chronicon Moissiac, fagt: Karolus imp. 
misit filium suum Karolum regem cum exercitu magno ad Beu- 
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fprechen dafür, daß er die Macht der Böhmen höher 
anfchlug, als irgend eines flamwifchen Volkes, mit dem er 
bis dahin zu thun gehabt, obgleich er, bei feinem vorge— 
rückten Alter, nicht mehr perfünlich ins Feld 309. 

Sm Sommer des Jahrs 805 rückte die fränfifche 
Macht in drei großen Maſſen gegen Böhmen heran. Das 
eine Heer, das aus Bayern und Schwaben beftand, fiel, 
unter dem Befehle der Sendgrafen Adolf und Wernar, >? 
vermuthlich bei Taus ind Land herein; das zweite und 
ftärffte, unter dem Befehle Karls, eines Sohnes des Kai- 
fers, fam vom Rheine her, und drang den Main herauf, 
um das Fichtelgebirge, an die Eger; das dritte, aus 
Franfen, Sachſen und Nordflawen zufammengefekt, 309 
nördlih am Harz vorbei, feste über die Saale und Die 
Elbe, und rückte durch das Land der Milcienen, ?* deren 
Fürften Semil es bezwang, nad Böhmen vor. Über: 
dies wurde noch ein viertes Heer auf Schiffen ausgerüfter, 
und die Elbe hinauf geſchickt; es zog bis in Die Gegend 
von Magdeburg, und hatte wohl nur die Beftimmung, 


widines etc, — Poeta Saxo: multis cum millibus. — Annales 
Mettenses fprechen von »innumerabiles exercüus,« 


55) In dem zweiten Capitulare des Jahrs 805 (im December), 
wo die Ausfuhr von Waren und Rüſtungen nad) Böhmen 
verboten wird, erjcheint Adolf als Sendgraf zu Forchheim 
und Regensburg, Wernar zu Lorch (im heutigen Oberöfterreich). 
Ap. Baluze I. 425, 431. Pertz III. 133. 

54) Chronic, Moissiac. ap. Pertz I, 307 et I, 258: — »Tertium 
exercitum transmisit cum Saxonibus super Werinofelda et 
Demelcion.« Das erfte jeßt man in die Gegend von Anhalt: 
Deifau und Zerbſt; das zweite (Demeleion) foll daher wohl 
die Milcienen in der heutigen Oberlaufig bedeuten. Auf die 
Sorben kann es nicht bezogen werden, da diefe unter ihrem 
Fürften Miltduch in diefem Jahre noch den Franfen treu 
blieben. — »Et tunc perrexerunt super Fergunna.« iiber 
diefen Namen läßt fich nicht einmal eine Vermuthung geben. 
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die Wilten im Zaume zu halten, daß fie den Böhmen feine 805 
Hilfe zu leiften vermochten. Das mittlere Heer, unter 
K. Karl, bielt fih lange mit der fruchtlofen Belagerung 
von Kaaden auf.>5 Sindeffen zogen auch die beiden anderen 
Abtheilungen vom Süden und Norden heran, und alle 
drei Heere vereinigten fih auf jenen Ebenen, wo heutzu- 
tage der Saazer, Leitmeriger und Rafoniger Kreis zuſam— 
menhängen, > 

Die Böhmen feheinen von dem großen Sturme, der 
fih über ihr Land erhob, zu Ei Nachricht erhalten zu 
haben; denn fie waren unvorbereitet, zum Widerftande 
gegen ein jo großes Heer nicht gerüftet. Daher ver: 
mieden fie jede Schlacht im offenen Felde, verließen 
das Flachland, zogen fihb in ihre Burgen, in Wälder 
und Gebirge, und beſchränkten fih auf den Fleinen 
Krieg. In diefem wurde einer ihrer Fürften oder Feld— 
herren, Namens Beh, getödtet.?” Die Feinde erlang- 


55) Sm Chron. Moissiac. heißt eg »Canburg « welches Dobner 
(Annal. Hayec. II. 424) und Dobrowify (Monatſchr. d. böhm. 
Muf. 1827, I. 57) am wahrſcheinlichſten auf Kaaden deuten: 
Kadan — Kadans Burg. Das Hysteron-Proteron des Chro- 
niften, daß die Heere ſich vereeinigten und dann erjt Kaaden, 
das in ihrem Rücken war, belagerten, iſt nichts Ungewöhnliches 
und leicht zu erflären. 


56) Venientes autem undique in planitiem Behemi, universi princi- 
pes diversarum gentium in conspectu regis Karoli pervenerunt. 
Castrametati sunt autem haud procul a se illi innumerabiles 
exercitus distantes. (Annal. Mettenses.) — Ei venerunt ad 
fluvium qui vocatur Agara (Egerfluß) illi tres hostes (Heere) 
insimul, et inde venerunt ad Canburg, qui et illum obsiderunt, 
et vastaverunt regionem in eircuitu, in ista parte Albiae et ultra 
Albiae. (Chronicon Moissiac.) 

57) Sed Selavi invia et saltus penetrantes, se minime ad pugnam 


praeparaverunt, Vastata autem et incensa per XL dies eadem 


regione, ducem eorum nomine Bechonem (al. Lechonem) oceidit, 
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805 ten aber feinen anderen Bortheil, als daß fie das 


306 


Fand weit und breit vermwüfteten. Sei es nun, daß allein 
der dadurch entftandene Mangel an Nahrung für Menfchen 
und Pferde es umzukehren zwang, oder daß auch 
die böhmiſchen Waffen ſich zur Rache immer drohender 
um dasſelbe ſammelten: das große Heer verließ, vierzig 
Tage nach dem Einbruch, das Land, ohne die Böhmen 
bezwungen zu haben.8s Denn ſo ſehr auch die gleichzei— 
tigen Schriftſteller ſich bemühten, Karls Erfolge zu ver— 
herrlichen: ſo meldet doch Niemand, daß die Fürſten Böh— 
mens ſich dem Kaiſer unterworfen oder zur Zinsbarkeit 
verpflichtet hätten. 

Und die Ereigniſſe des Jahres 806 beſtätigen es noch 
mehr, daß im vorigen Jahre das Kriegsglück nicht auf 
Seite der Franken geweſen. Die benachbarten Sorben 
nämlich machten jetzt den Verſuch, ſich der fränkiſchen 
Herrſchaft zu entziehen, was ſie kaum gewagt hätten, 
wenn Böhmen derſelben fo eben erſt unterlegen wäre. 
Karl mußte neue Heere, fowohl gegen die Sorben als 
gegen die Böhmen fenden. Gene, fo heißt es, waren 
fiegreich, tödteten den ftolzen Fürften Miliduch und unter- 
warfen neuerdings fein Land dem Kaifer. Dieſe aber 
fehrten ruhmlog wieder; von ihren Erfolgen wird nicht 
mehr gemeldet, als daß ſie ein Stück Landes verheeret und 
feinen großen Schaden erlitten haben. 5? Und Karl fand 


Et dum nec jam pabula equis, aut cibaria exercitui superessent, 
vastata et ad nihilum redacta jam dicta regione, ad propria 
reversus est. (Annales Mettenses, Einhardus.,) — Den Namen 
eines Bech trägt die Burg Bechin nod heutzutage, ob es 
diefer war, oder ein anderer, läßt fich freilich nicht fagen. 

58) ®gl. Dobneri annal. Hayec, II. 426. — Luden Geſchichte des 
deutich. Wolfes, 5ter Band, ©. 77 — 78. 


or 
o 
I 


Annales Einhardi ad ann. 806: Missa est et manus de Baioaria 


et Alamannia atque Burgundia sicut anno Superiore in terram 
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es noch im J. 807 nothwendig, fein Reich gegen die Eins 807 
fälle der Böhmen fowohl als der Sorben durch befondere 
Anftalten ferbft zu ſchützen.*0 

Wenn daher die Böhmen, wie behauptet wird, den— 
noch zu eimem jährlichen Zinfe an Kaifer Karl und an 
deffen Sohn Ludwig den Frommen fih verpflichteten, fo 
fann dies nur in Folge fpäterer Unterhandlungen Statt 
gefunden haben. Es muß um diefe Zeit der friedliebende 
Neklan zur Regierung Böhmens gelangt feyn. Vielleicht 
zog diefer es vor, feinem Lande durch eine mäßige Abgabe 
Ruhe zu verfchaffen, als dasfelbe einem langen, unge 
wiffen und jedenfall$ verheerenden Kriege auszuſetzen. 
Bei der Armuth und den MWiderfprüchen der hiftorischen 
Quellen unterliegt jedoh dieſe Thatfache gegründeten 
Zweifeln und Schwierigfeiten; 6! und gewiß ift der Tribut 
nach Neflang Tode nicht gezahlt worden. 


Beeheim, vastataque terrae non minima portione, absque ullo 
gravi incommodo regressa. Das heißt doch, im Style der 
fränfifchen Annaliften: »das Heer wurde zwar in Böhmen ge: 
Schlagen, aber es Fam doch wieder zurüc.« 

60) Capitulare anni 807, ap. St. Baluz, I. 459, Pertz III. 149: Sipartibus 
Beheim fuerit necesse solatium ferre, duo tertium praeparent; 
si vero circa Surabis patria defendenda necessitas fuerit, tunc 
omnes generaliter veniant. Alſo waren doc auch die Sorben 
noch nicht ganz unterworfen. 

61) Unter den Gründern für die damalige Zinsharfeit der Böhmen 
5.817 (bei Baluzel.574, Pertz II. 198), wo es im 2. Cap. heißt: 
»Item Hludowicus volumus ut habeat Baioariam et Carentanos 
et Beheimos et Avaros atque Sclavos qui ab orientali parte 
Baioariae sunt.« Doch läßt die Stelle ohne Zweifel auch den: 
jenigen Sinn zu, in weldhem fie Luden (Geſch. V. 259) wirf- 
lih genommen hat: »Ludwig erhielt Bayern als Königreich, 
und zugleich die benachbarten Länder, welche dem Reiche zins— 
bar waren, oder zur Zinsbarfeit gebracht werden follten« 
u. ſ. w. Sie ift daher Feineswegs entfcheidend. Der zweite 
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— 
in Während der fechd und wanzigjaͤhrigen Regierung 
Ludwigs des Frommen (814 — 840) — Elb⸗ 
ſlawen von den Franken Ruhe. Die Macht und Größe 
der Karolinger hatte ihren Culminationspunct hier ſcho 


Grund liegt in den Worten Einhards, in Vita Karoli M. (bei 
Pertz II. 451): »Barbaras ac feras nationes . .. ita perdomuit, 
ut eas tributarias efficeret; inter quas fere praecipuae sunt 
Welatabi, Sorabi, Abodriti, Boemanni, cum his namque confli- 
xit; ceteras, quarum multo major est numerus, in deditionem 
suscepit.« Aber diefe Worte, für einen Panegyricus nad der 
Römer Art berechnet, find ungenau und widerfprechen zum 
Theil der offenen Geſchichte. Karl der Große hat gegen feine 
treueften Verbündeten, die Obodriten, niemals Krieg ‚geführt, 
und fie daher auch nie bezwungen (perdomuit), wie dies Ein: 
hard in f. Annalen zum J. 798 felbft zu verftehen gibt; auch 
hat diefer nirgends angemerft, wann die Böhmen tribut- 
pflihtig gemacht worden. Der dritte Grund endlich wird aus 
den Worten gezogen, welhe Cojmas dem Herzog Bretiflam 
zum $. 1040 in den Mund legte: »Talem nobis legem insti- 
tuit Pipinus, Magni Karoli regis filius, ut annuatim Imperato- 
rum successoribus CXX boves electos et D marcas solvamus.« 
(Cosmas DI. 119). Bon einem Feldzug Pipins nah Böhmen 
weiß jedoch die gleichzeitige Gefchihte nichts, und von 807 bis 
810, wo er ftarb, ließe ſich fein Alibi in jedem Jahre nad): 
weifen. Die jpätere, hiftorifch bewährte Zinsbarfeit der Böh- 
men an das Reid rührte erft vom Sahre 928 her, und dauerte 
nicht über das XI Sahrh. herab; es ift aber wahrſcheinlich, 
dag man ihr fpäter ein höheres Alter und augusta prineipia 
beilegte , fowohl um das Herbe der Sache in der Vorftellung 
zu mildern, als auch um deren Beſtand defto mehr zu fichern. 

Gründe gegen die behauptete Zinsbarfeit find: eritens, das 
gänzlihe Schweigen aller gleichzeitigen Annaliften darüber, die 
doch font in der Schilderung folder Erfolge ſehr emfig find; 
zweitens, der treu berichtete Werlauf der Geſchichte von 805 
und 806, wo die fränfischen Waffen offenbar nicht glücklich 
waren; endlich der Umſtand, daß auch bei den fpäteren Greig- 
niffen des IX Zahrh. nirgends von einem böhmifchen Tribute 
Meldung geichieht. 


us — * 
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überſchritten. Der ſchwache, nicht kriegliebende Kaiſer, 814 
im Innern * Reiches von Verrath jeder Art umſtrickt, ae 
von aufrührifhen Söhnen bedrängt, Fonnte nichts Erheb— 
liches nach Außen unternehmen. In feiner Stellung zu 

den Slawen erfihtien er meift nur als Schiedgrichter in 
ihren heimifchen Zwiften. Im 5. 822 wird auch einer s22 
böhmischen und mährifhen Geſandtſchaft an ihn gedacht, 

von ihren Verrichtungen jedoch nichts weiter erwähnt, als 

daß fie ihm Geſchenke darbrachten. 


* ER = 
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Viertes CEapitel. 
Mährens Erhebung. 


Rückblick aaf Mähren. Mojmir und Priwina. Anfänge 
des Chriftenthbums in Mähren und Böhmen. Kriege mit 
Ludwig dem Deutfchen. Raftiflam von Mähren wird 
unabhängig. (3. 803—863.) 


— Die ältefte Gejhichte Mährens, von der Einwan— 
derung der Slawen dajelbit bis zum IX Jahrhundert herab, 
ift in ein noch undurchdringlicheres Dunkel gehüllt, als die 
von Böhmen. Sp wie jedoch das Volf der Mährer, in 
Hinfiht auf Abkunft, Sprache, Sitte und Charafter, von 
jeber mit dem der Böhmen Eind war, fo hat es auch 
von jeher deſſen Schiefjale im Großen getheilt. Diefelbe 
Epoche der Befisnahme des Landes um die Mitte des V 
Sahrhunderts, diefelben Drangfale von Seite der Awaren, 
diejelbe Befreiung durch Samo im VII Jahrhunderte. Auch 
nah Samo's Tode bewahrte Mähren feine Selbjtändig- 
feil gegen die Chagane. Seine Gränze war.im Süden 
fhon damals ungefähr diefelbe, wie heutzutage; im Dften 
aber jcheint fie jih über das obere Wagthal bis zum 
ZTatragebirge hin erjtredt zu haben. Nach dem Falle der 
Awarenmacht breiteten jich die Mährer in deren nunmehr 
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verwüftetem und verödetem Lande 6? immer weiter aus; 503 
fie befesten bald das ganze nördliche Ufer der Donau, 
vom Mannhardsberge an. bis zum Einfluffe der Gran, 
indem fie mehre amwarifche Fürften, welche diefe Gebiete 
von Kaifer Karl dem Großen zu Lehen erhalten hatten, 
daraus verdrängten. Um defhalb von dem mächtigen 
Kaifer felbft nicht mit Krieg überzogen zu werden, be— 
quemten fich die mährifhen Fürften auf dem Reichstage 
zu Regensburg im 3. 803 zur Abhängigkeit 63 und wurden 
fortan als Vafallen des karolingiſchen Neiches angefehen. 
Sm zweiten Viertel des IX Jahrhunderts herrishte 
Herzog Mojmir Moymar) in Mähren, ein Mann pi 
nicht gewöhnlichem Geifte. Obgleich die dürftige Gefchichte 
jener Zeit ung nur wenige Nachrichten von feinem Wirken 
und Walten überliefert hat, jo zeugt doch ſelbſt Dies 
Wenige von feiner Einfiht und der Kraft feines Willens. 
Er befannte fih zum Chriftenthume, und ficherte ſowohl 
Dadurch, als durch die Treue, die er Kaifer Ludwig dem 
Frommen bewahrte, feinem Lande den Frieden. Mähren 
blieb ruhig, während im unteren Pannonien der Aufjtand 
des kühnen Liudemwit (818 — 823) dem fränfifchen 
Keiche felbft gefährlich zu werden drohete; eben fo wenig 


‚62) Einhardi vita Karoli M. ap. Pertz]I. 449, 450: Quot proelia 
in bello Avarico gesta, quantum sanguinis effusum sit, testatur 
vacua omni habitatore Pannonia, et locus in quo regia Kagani 
erat ita desertus, ut nec vestigium quidem in eo humanae habi- 
tationis appareat. Tota in hoc bello Hunorum nobilitas perilit, 
tota gloria decidit. 

63) Annales Mettenses ad ann. 803, ap. Pertz I. 191: — Zodan 
princeps Pannoniae veniens (ad Regenesburch), imperatori se 
tradidit. Multi quoque Sclavi et Huni in eodem conventu fue- 
runt, etse cum omnibus, quae possidebant, imperatoris dominio 
subdiderunt, Daß hier unter den Selavi die Mährer zu ver: 
ftehen find, geht aus dem Zufammenhange jowohl des Tertes 
als der Begebenheiten deutlich hervor. 


108 Zweites Buch. Viertes Kapitel, 


—— mißbrauchte es jene Verlegenheiten, in welche die bulga- 
rischen Waffen (827 — 829) die Franfenherrfchaft brachten, 
Mojmir trachtete wohl vor allem, fich im eigenen Lande zu 
ftärfen und zu befeftigen. Die kleineren Fürften desfelben 
bemältigte er, oder machte fie feinem Willen gehorfam ; 
und legte damit den erften Grund zu jenem mähriſchen 
Reiche, welches im der zweiten Hälfte des IX Jahrhun— 
derts eine jo hohe politifche Bedeutung gewann, und auch 
Böhmen von fich abhängig machte. Den mißvergmügten und | 
noch unbefehrten Priwina, Fürften im Neitraer Ge— 

830 biete, zwang er im 3. 830 ſich über die Donau zu flüchten. 
Kaifer Ludwig nahm diefen freundlich auf, Tieß ihn zu 
Treismauer taufen, und wies ihm ein großes Gebiet in 
Unterpannonien am Plattenfee als Eigenthum an. 6* 

Wenn wir farantanifche und awarifche Fürften unter 
fränfifchem Einfluffe fehon vor Ende des VII Jahrhunderts 
zum Chriftenthume fich befehren fehen, jo können wir, 
troß dem Schweigen der fargen Gefchichte, nicht zweifeln, 
daß diefe wohlthätige Lehre fich auch unter den Mährern, 
wenigſtens zu Anfange des IX Jahrhunderts, ſchon ein- 
zelne Anhänger und Befenner erwarb, Es lag ja im 
Geifte und im Intereffe der Franfen, das Chriftenthum 
überall zu pflanzen, wohin ihre Macht reichte. Doch erft 
unter Mojmir faßte dasfelbe feftere Wurzeln in Mähren. 6° 


64) S. Dobrowſkh's Cyrill und Method, 1823, ©. 87. 


65) Wenn die Bulle Eugens II an die vier Bifchöfe der Amwaren 
und Mährer ächt wäre, fo hätte es freilih in Mähren ums 
Sahr 826 ſchon wenigitens zwei Bisthümer, deren eines das 
Meitraer, gegeben. Aber diefe fo oft beiprochene, fo vielfeitig 
gedeutete Urkunde, deren einzige Quelle ein alter Coder des 
ehemaligen NReichersberger Klojters ift (bei Gewold, 1611), 
wurde nach aller Wahrfcheinlichfeit erft im X Sahrhunderte, 
wo nicht fpäter, aufgefeßt. Unbegreiflich wäre es fonjt, wie 
ein fo hochwichtiger Act, die Wiederherftellung einer alten 
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Die Kirche zu Neitra, welche der Salzburger Erzbifchof 836 
Adalram im J. 836 weihte, 66 war, wenn auch nicht Die 
ältefte, die unter den Nordweſtſlawen überhaupt erbaut 
worden, doch Die ältefte, deren Andenfen fich erhalten hat. 
Aber auch die Olmützer und die Brünner beftanden, urfund- 
lihem Zeugniffe zu Folge, 6? ſchon zu Mojmirs Zeiten; 
und es ift nicht zu zweifeln, daß auch das altberühmte & 


Metropole mit vier Bisthümern, unter König Ludwig dem 
Frommen, jo ganz unbemerft vor ſich gehen und aljogleich 
wieder fpurlos verfchwinden Fonnte, daß Fein Zeitgenoffe, nicht 
Einhard, nicht Ihegan, nicht Nithard, Fein Chronift des IX 
Sahrh. überhaupt, ja nicht einmal der fo gut unterrichtete 
Anonymus de conversione Baioariorum et Karantanorum (875), 
in deffen Aufgabe es doch lag, davon Kenntniß nahm noch 
gab; unbegreiflich, daß die jo gut erhaltenen Paſſauer Urkun— 
denbücher den hochverdienten Stifter dieſes Werfes, den 
Erz biſchof Urolf, der doch der Ihrige gewefen fein muß, 
faum Fennen, daß Feine Legende ihn feiert, und daß bei der 
Scheidung der Sprengel von Paffau und Salzburg im 3. 829 
die angeblichen vier Bisthümer gar nicht in Anfchlag kamen; 
unbegreiflich endlich, daß von jenem Speculi-Julium , jenem 
Soriguturum und Vetvarium in feinem alten Denfmale auch 
nur der leiſeſte Wachhall zu finden — anderer Querumjtände 
und Widerfprüche mehr nicht zu gedenfen Die von Prof. 
Mid. Filz (in den Wiener Sahrbücern 1835, LXX. Anz. Bl. 
27—33) aufgeftellte Hypotheſe, daß hier Urolf ein Betrüger, 
der Papſt aber der Betrogene war, verwirrt mehr, als fie 
aufflärt. Die Urkunden über die Anfänge des Lorcher Erz: 
bisthums find ja alle, wo nicht offenbar falih, doch mit 
Grund verdädtig. 


66) Anon. de Conversione Boioar. et Caranı 


67) Nad) den von Monje entdeckten, von Bocef befanntgemacten 
Fragmenten eines Salbuchs der Olmüser St. Peterskirche 
aus dem XI Sahrhunderte, in dem fo eben (1836) ericheinenden 
mährifhen Diplomatar. Der Name jelbft (ecel. Su. Petri, 
nicht S. Clementis) ift ein genügender Beweis, daß Diele 
Kirchen ſchon vor Eyrill und Method beftanden. 
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856 MWelehrad zu gleicher Zeit, wo nicht fehon früher, feine 


844 


erften Kirchen erhielt. Daher befannten gewiß mehre Lechen 
und viel Volk in Mojmirs Lande fich gleichfalls zum 
Shriftenthume. 

Sm 5. 844 faßten auch vierzehn böhmifche Lechen 
den Entſchluß, das Chriftenthum anzunehmen, und bega- 
ben fich deshalb am Schluffe des Jahrs nad Regens— 
burg zum Könige Ludwig dem Deutfchen, der fie freund: 
lich aufnahm, und am 1 Januar 845 fammt ihrem Gefolge 
taufen ließ. 68° Die Namen diefer fleinen Fürften und die 
Umftände der feierlihen Taufe hat man leider nicht auf- 
gezeichnet. Diefes denfwürdige Creigniß ift die ältefte 
Angabe von einer Verbreitung des Chriftenthums unter 
den Gehen, obgleich kaum zu zweifeln, daß diefer Glaube 
hier auch früher fchon einzelne Befenner gefunden. Es hatte 
unter andern die Folge, daß ganz Böhmen, vor Errid- 
tung des Prager Bisthums, zum Regensburger Sprengel 
gezählt wurde. Bemerfenswerth ift es, daß dieſe Bekeh— 
rung jo vieler vornehmen Böhmen ihr eigener Wille, ihr 
eigenes Werk war, und nicht, wie bei den unteren Elb— 
flawen, ihnen durch deutſche Waffengewalt abgenöthigt 
wurde. Darum gelangte die göttliche Lehre gleich Anfangs 
unter günftigeren Umftänden nach Böhmen, und ihre heil- 
famen, von feiner Gemwaltthat begleiteten Wirkungen konn— 
ten die empfänglichen Gemüther jehneller und tiefer gewin— 
nen, als es bei den nördlichen Slawen der Fall war. Da 
jedoch der Herzog des Landes, Hoftimwit, nicht mit zum 


" 
68) Rudolfi Fuldensis annales ap. Pertz I. 364: — »Hludowicus 14 
ex ducibus Boemanorum cum hominibus suis christianam religi- 
onem desiderantes suscepit, et in octavis theophaniae baptizari 
jussit.c — Daß Diefe »duces« nichts ald böhmiſche Keen, 
d. i. größere Grundbefiser waren, lehrt fhon ihre große Zahl, 
die dennoch, den jümmtlichen böhmifchen Lehen gegenüber, 
nur eine Minderzahl war. 
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Shriftenthume übertrat, und da jene vierzehn Lechen durch 845 


ihre Taufe ſich thatfächlich unter den Schuß des Königs 
ftellten: fo feheint es wohl, daß ihr Entfchluß mit inneren 
Unruhen der Böhmen in Verbindung ftand, wo nicht ala 
Urfache, doch als Folge derfelben. 

Die Scenen von Zwietracht und Unnatur, welche das 
Haus des unglücklichen Kaifers Ludwig vor und nad 
deſſen Tode Cr 840) bewegten, gaben den Slawen Zeit, 
fih mit fich felbft zu bejchäftigen. Sobald jedoch die Brü— 
derfriege feiner Söhne durch den Vertrag von Verdun 
(843) einftweilen befeitigt waren, und das große Reich 
durch die Trennung in feine natürlichen Beftandtheile, 
Franfreih, Italien und Deutfchland, an Ruhe und Feftig- 
feit gewann, traten nach und nach die alten feindlichen 
Berhältniffe zwifchen den Deutfchen und den Slawen 
wieder hervor. Letztere hatten es aber fortan nicht mehr 
mit den mächtigen Gebietern der ganzen fränfifchen 
Monarchie, fondern nur mit den Königen von Deutfchland 
zu thun. 

Ludwig, der erfte deutiche König nach jenem Bertrage 
(843 — 876), fuchte den Slawen gegenüber diejenige Stel- 
lung wieder zu gewinnen, welche fein Großvater Karl 
angenommen und gefichert hatte. Mojmirs wachiende 
Macht beunruhigte ihn; daher zog er im Auguft des Jahre 
846 mit einem ftarfen Heere nah Mähren, feste Mojmir 
ab, und ließ deffen Neffen Raftiflam (Raſtiz) Mährens 
Herrfher werden. Ob Mojmir fih zur Gegenwehr gefest, 
und was ferner mit ihm gefchah, wird nirgends angegeben. 
Den Rückweg ſchlug König Ludwig durch Böhmen ein. 
Er mag auf die Ergebenheit und Treue der vierzehn 
riftlichen Lehen gezählt haben, deren Befisungen im 
Südweſten des Landes, wohin fein Weg ihn führte, gele- 
gen fein müffen. Allein die große Mehrzahl der noch 
nicht befehrten Böhmen, den Herzog an der Spige, erhob 


ar 


846 
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346 ſich, dieſe Verlegung des vaterländifhen Bodens zu 
ahnden. Ludwigs Heer wurde von ihnen angegriffen, 
geichlagen und zerftreut; mit Mühe entfam der König 
felbft der Gefangenschaft. Und die Beute war groß, welche 
die Sieger den als Sieger Zurücfehrenden abnahmen, 6? 

Ludwig konnte den jo empfindlichen Schlag nicht un 
gerächt laffen. ES entipann fich ein Krieg zmwifchen ihm 
und den Böhmen, welcher nad) vierjährigem Wüthen glänz- 
zend für die böhmifchen Waffen endete. In den Jahren 
847 und 848 wurde er"mit unentfchiedenem Erfolge geführt; 
denn obgleich Die deutfchen Chroniften von erfochtenen 
Siegen fprachen, insbefondere im J. 848, wo König 
Ludwigs gleichnamiger Sohn das Heer führte, jo bemeifen 
doch ſchon Die wiederholten Einfälle der Böhmen in 
Bayern, daß jene Siege nichts alg die gewöhnlichen Wech- 
felfälle des Srieges waren. — die Entſcheidung herbei— 

849 zuführen, rüſtete der König im J. 849 ein ſtärkeres Heer, 
als je zuvor, gegen die Böhmen aus. Da er ſelbſt krank 
war, vertraute er den Oberbefehl darüber ſeinem Freunde 
und Liebling, dem Herzoge Ernſt, dem mächtigſten Manne 
in ſeinem Reiche. Auch Thakulf, Markgraf gegen die 
Sorben, und viele Grafen und Äbte aus allen Gegenden 
Deutſchlands, ſchloßen mit ihren Schaaren ſich dem Zuge 
an. Das Heer drang in Böhmen ein. Bei dem Angriffe 
auf eine Verſchanzung, in welche ſich die Böhmen einge— 
ſchloſſen, wurde Markgraf Thakulf ſchwer verwundet. Der 
Angriff wurde zwar abgewehrt, aber mit großem Verluſte. 
Daher ſandten die Böhmen eine Botſchaft ins deutſche 
Lager, um den Frieden zu unterhandeln. Dieſe wandte 
ſich an Thakulf, als denjenigen, der der ſlawiſchen Sprache 
und Sitten am meiſten kundig war; und er empfing ſie, 


69) Rudolfi Fuldensis annal. ap. Pertz I. 364. — Prudentii Trecensis 
annal. ib. I. 442. — Annales Xantenses ib. II. 228. 
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troß feiner Schwäche, zu Pferde, um fie nicht feine Wun— 
den gewahren zu laffen. Doch während der Unterhand- 
fung felbft erneuerten einige deutfche Grafen plötzlich Die 
Feindfeligfeiten, und überftelen die ruhig ſich haltenden 
Böhmen; ihnen folgte das ganze deutfche Heer zum Anz 
griffe. Über eine folche Treulofigfeit empört, erhoben 
die Böhmen fich zu furchtbarer Rache. Sie fihlugen den 
Angriff ab, brachten eine große Niederlage ber die 
Feinde, verfolgten die Fliehenden bis in ihr Lager, und 
umringten dasfelbe. , Nun war e8 an den Deutfhen, um 
Frieden zu bitten und Geißeln zu ftellen, womit fie den 
Rückweg in ihr Land erfauften. Der Weg des Nüczugs 
ward ihnen vorgefchrieben; alles Gepäck und Geräth blieb 
in den Händen der Sieger, und felbjt die Waffen mußten 
ausgeliefert werden. Cine ſolche Schmach war unerhört 
unter den deutfchen Völkern, und die Verwirrung darüber 
war groß und allgemein. ?° Den Drt der Schlacht und 
den Helden, der die Böhmen zu Diefem Bugs a 
nennt leider feine Gefchichte, 7' 

Diefen neuen und größeren Unfall den Böhmen zu 
vergelten, konnte K. Ludwig um fo weniger hoffen, als 
fein Reich zu gleicher Zeit auch im Norden von den Nor— 
mannen große DVerlufte erlitt, und bald darauf eine all- 
gemeine Hungersnoth und Peſt Deutjchland bedrängte. Er 


70) Worte Ludens (Geſch. VI. 25, 26). Die Schilderung des 
Krieges f. in Ruodolfi Fuldens. ann. bei Pertz I. 366, in Pru- 
dentii Trec. ann. daf. I. 444, und in den Annales Xantenses 


daf. II. 229. 
71) Wenn Hajek böhmifche Quellen aus dieſer Zeit vor fich hatte, 
wie er feine Leſer glauben machen will, — wie kömmt es 


denn, daß er von allen den Kämpfen der Böhmen mit Karl 
dem Großen und mit Ludwig dem Deutjchen, ja felbjt von 
der Taufe zu Negensburg fo ganz und gar nichts zu jagen 
weiß? 

Sefch. v. Böhm. 1 BD. 8 
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850 bequemte fich daher zu dem mit den Böhmen gefchloffenen 


85 


1 


855 


Qt 


Frieden, deſſen Form und weiterer Inhalt jedoch von den 
Shroniften verfehwiegen wurde, 

Das Kriegsglük der Böhmen bob den Muth und 
den Unternehmungsgeijt ihrer Nachbarn und Stammgenof- 
fen, welche noch von den deutſchen Königen abhängig waren. 
Sm 5. 851 lehnten fih die Sorben auf, und wurden mehr 
durch die planmäßige Verwüſtung ihres Landes, ihrer 
Felder und Früchte von Seite K. Ludwigs, als durch 
Waffen in das vorige Verhältniß zurücgebracdt. 7? Bei 
weitem ernfter waren jedoch die Greigniffe in Mähren, 
Wenn Ludwig felbft es war, der den Raſtiſlaw dafelbft 
zum Herzog einfeßte, jo ſah er fich wohl in der Hoffnung 
auf deffen Ergebenheit bald getäufcht. Mojmir war dem 
Könige nur verdächtig gewefen; Raftiflaw wurde jogar 
gefährlich. Sein lange genährter Wunſch, Mähren ganz 
unabhängig zu machen, reifte bald zum feſten Entſchluſſe, 
und wurde die höchſte Aufgabe feines Lebens, die er auf 
allen Wegen, mit allen Mitteln, im Glück und Unglüc 
beharrlich verfolgte. Zu diefem Zwecke fette er fih auch 
mit feinen mächtigen Nachbarn im Often, den Bulgaren, 78 
in ein freundlicheres Verhältniß, knüpfte eine Verbindung 
mit dem byzantinifchen Hofe an, und verfah fein Land mit 
mehren für jene Zeit jehr ftarfen Feftungen. König Lud— 
wig, der wohl Raſtiſlaws Entwürfe durchblickte, ſäumte 
nicht, fie bei Zeiten zu befümpfen. Im Jahre 855 zog er 
mit einem ftarfen Deere nach Mähren, fehrte aber ſieg— 
und ruhmlos wieder, da er feines Gegners fefte Verſchan— 
zungen nicht anzugreifen wagte, und auf dem Nückzuge, 


72) Perditis frugibus et omni spe victus adempta, magis eos fame 


quam ferro perdomuit. Ruodolfus Fuld. 1. c. p. 367. 
73) Prudentius Trecensis ap. Pertz, I. 448. 
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von den Mährern verfolgt, großen Schaden erlitt. 7* Und 
fo wurde Raſtiſlaw vorerft der That nach frei und un— 
abhängig, da Ludwig mehre Jahre hindurch nichts gegen 
ihn unternehmen fonnte. Zu feiner wachfenden Meucht 
nahmen nunmehr die von Ludwig Verfolgten und Ver— 
drängten ihre Zuflucht; fie wurde der Stützpunkt, worauf 
die Mipvergnügten, felbft in des Königs eigenem Haufe, 
ihre Entwürfe bauten. Slawitah, ein böhmifcher Fürft, 
wurde von bayrifchen Truppen aus feiner Stadt Weitra 
vertrieben; er floh zu Raſtiſlaw, indeffen Ludwig feinen 
von ihm verdrängten, und bei dem Sorbenfürften Geftibor 
weilenden Bruder in den Beſitz von Weitra feste. 7° Hohe 


74) Ruodolfi Fuldensis ann. apud Pertz 1.369: Rex Hludovicus in 
Sclavos Marahenses contra Rastizen, ducem eorum, sibi rebel- 
lantem parum prospere ducto exercitu, sine victoria rediit; ma- 
lens adversarium, firmissimo ut fertur vallomunitum, ad tempus 
dimittere, quam militum suorum periculose pugnando damna 
sustinere, — Rastiz cum suis insecutus, plurima trans Danuvium 


finitimorum loca praedando vastavit. 


75) Ibidem 1. 370: Otgarius episcopus (Eichstadensis) et Hruodoltus 
comes palatii, et Ernustus filius Ernusti ducis, cum hominibus 
suis in Boemanos missi, ceivitatem Wiztrachi ducis ab annis 
multis rebellem occupaverunt, expulso ab’ea Sclauitago, filio 
Wiztrachi, qui tyrannidem tunc in ea exercebat. Quo per 
fugam lapso et ad Rastizen se conferentez frater ejus, qui ab 
eo patria pulsus apud Zistiborum Sorabum exulabat, ad regem 
fideliter veniens, loco fratris dux constituitur. Diefe Civitas 
Wiztrachi deuten alle böhmiſchen Geſchichtsſchreiber auf 
MWeitra, gemeinhin Weitrad, altböohmih Witoraz 
(Witrads Burg) genannt, im heutigen Öfterreich, an der böh— 
miſchen Gränze; und eine wahrjcheinlichere Deutung wird fic) 
wohl nicht finden laffen. Vgl. Dobners Annalen II. 26. — 
Wer die feite und conjequente Analogie der böhm. Sprache 
in der Bildung von Perfonennamen Fennt, wird den Namen 
Wiztrach, trotz dem ſcheinbar ſlawiſchen Klange, alſogleich 
für unrichtig und verunftaltet erklären; und die runs 

8* 
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85 


<ı 


116 Zweites Buch. Viertes Eapitel. 


Wiürdenträger im Neiche Ludwigs, wie die Grafen We— 
rinhar und Gundacer, gingen, als man ihnen ihre Amter 
nahm, zu ihm über. Selbſt des Königs Altefter Sohn 
Karlmann, Herzog in Kärnthen, trat mit Raſtiſlaw 
861 — 863 in einen Bund, als er ſich gegen des Baters 
Zorn und Gewalt ficher ftellen zu müffen glaubte; und 
der zweite Sohn, Ludwig der Jüngere, folgte des Bru— 
ders Beifpiele, als auch er ſich 866 gegen den Vater 
emporte. 76 

Diefe wenigen, von den bloß mit ihrer Heimath 
beſchäftigten deutfchen Chroniften uns nur zufällig hinge— 
worfenen Züge, Schildern kaum Raſtiſlaws Verhältniffe 
nach Außen und zum deutfchen Reiche: auf das Leben der 
Mährer und Böhmen im Innern ihres Landes geftatten 
fie ung feinen Blick. Und doch müflen eben zu diefer Zeit 
wichtige DVBeränderungen in den Anfichten, Sitten und 
Gebräuchen diefes einigen Volkes, ja felbft in deſſen 
innern ftaatsrechtlichen Beziehungen, Statt gefunden haben. 
Es war ja die Zeit des fiegreichen Kampfes des Ehriften- 
thbums mit dem Heidenthume, welcher das von Natur mit 
tiefer Neligiofität begabte Gemüth dieſes Volkes ſehr 
aufgeregt, und an ſich bedeutungsvolle Ereigniffe herbei- 
geführt haben muß; e8 war auch Die Zeit, wo die rein- 
monarchifche Staatsform fich über die alte, eigenthümlich 
flawifche, Beimifihung oligarchifcher und republifanifcher 
Elemente erhob, und immer ftärfer geltend machte. Doc 
welche Bewegungen und Stürme diefe heilfame Umbildung 
des Volkslebens im Innern auch bervorgebradbt haben 
mag: ihren Inhalt hat uns Fein glaubwürdiger Zeuge 


von »Witraz« in »Wiztrach« ift im deutihen Munde und 
deutjcher Feder keineswegs beijpiellos. 


76) Hincmari Remensis annal. apud Pertz 1. 455, 459, 473. — 
-(Ruodolfi) Fuldens. ann. ib. I. 374, 379 sq. 
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überliefert; 77 fie find in ewige DVergeffenheit und Nacht 857 
gehüllt. 

Nur eine hochwichtige That erhielt ſich aus jener 
Zeit im Andenken der Nachwelt; denn die wohlthätigen 
Keime die ſie pflanzte, gingen fruchtbringend auf, trotzten 
allen Stürmen der nachfolgenden Zeit, und wirken noch 
heutzutage ſegenreich auf Millionen, nah und fern. Es 
war die Berufung der Philoſophen Cyrill und Method 
nach Mähren, und ihr Apoſtelwerk unter den ſlawiſchen 
Völkern. 


77) Der mähriſche, doch beſſere Hajek, Johann Georg Stredowſkh 
(Pfarrer zu Pawlowie in Mähren, + 1713) hat in feiner 
»Sacra Moraviae historia s. Vita SS. Cyrilli et Methudii 1710« 
mit eben fo viel hiftorifhem Fleiße als unkritifcher Dichtungs- 
luft, eine Menge Facta und Ficta aus jener Epoche zufammen- 
gehäuft: glücklicher Weife hat fein Werk Feine Autorität mehr 
in Mähren. 
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Mährens Größe und Fall. 


Eyrill und Method in Mähren. Raſtiſlaws unglücdliches 
Ende. Smwatopluf, Mährens Wiederherfteller. Seine 
Verbindung mit Böhmen. Boriwoj's Taufe, Slamwifche 
Liturgie in Böhmen und Mähren. Kämpfe mit König 
Arnulf. Einbruch der Magyaren. Swatoplufs Tod. Blu— 
tige Zwifte feiner Söhne, Böhmens Abfall von Mähren, 
Untergang des mähriſchen Reichs. (SI. 862 — 907.) 


Zu den nach Moeſien, Thracien, Macedonien und 
in die griechiſche Halbinſel vorgedrungenen Slawen hatte 
das Ghriftenthum fehon zu Anfange des VII Jahrhunderts 
fih die Bahn gebrochen. ”° Die Befehrung diefer Völker 
war ein Werf des chriftlichen Eifers der Byzantinerz fie war 


meiſt ruhig, und ohne Widerftand von Statten gegangen, da 


man den Grundfaß befolgte, nicht allein bei der Belehrung, 
fondern auch beim Gottesdienjte fich der natürlichen Sprache 
des Volkes zu bedienen, und daher nicht allein feinen Berftand, 
fondern auch fein religiöfes Gefühl für das Chriſtenthum 
zu gewinnen. Slawen wurden häufig mit den vornehmiten 


78) Dies beweifen unter andern die Befchlüffe des Concilium Trul- 
lanum oder Quinisextum vom J. 692, gegen einige flawifc- 
heidnifche Gebräuche, bei Mansi, tom. XI. 921 fg. — Bergl. 
Constantini Porphyrogennetae de Administr. Imper. cap. 32. 


— 


*23 > 
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Würden am Eaiferlihen Hofe, im Heere und felft in der -- 


Kirche betraut, So war der im 5. 766 zum Patriarchen 
von Gonftantinopel erhobene Nicetas ein Slawe von Ges 
burt; und hundert Jahre fpäter, im J. 867 gelangte mit 
dem großen Bafilius, dem Macedonier, eine flawifche Fa— 
milie fogar auf den Kaiferthron in Byzanz, auf welchem 
fie ficb ein Sahrhundert lang behauptete. Dieſe Verhält- 
niffe erklären es, wie im IX Jahrhunderte zwei Eingeborne 
von Theffalonih in Macedonien, einer damals halb grie- 
chifchen, halb flawifchen Stadt, das ſlawtſche Schriftwefen 
begründen und die Reihen flawifcher Schriftfteller auf die 
würdigſte Art eröffnen Ffonnten. 

Die Brüder Cyrill und Method, Söhne des 
Patriciers Leo von Theffalonih, zeichneten fich unter den 
Gelehrten von Gonftantinopel fowohl duch Kenntniffe als 
durch Fromme Sitten aus. Cyrill insbefondere, früher Con— 
fantin genannt, war in göttlichen und weltlichen Dingen 
gleich wohl erfahren ‚ und glänzgte durch die Kenntniß der 
griechischen, lateinischen, flawifchen, armenifchen und chafa= 
rifhen Sprache; ein vertrauter Freund des durch das 
Schisma der Kirche befannten Patriarhen Photius in 
Conſtantinopel, unterließ er e8 doch nicht, deſſen irrige 
Lehrfäße zu bekämpfen. Als die am ſchwarzen Meere, im 
heutigen Süd-Rußland, herrfhenden Chafaren chriftfiche 
Lehrer aus Conſtantinopel verlangten, wurde Cyrill in 
ihr Sand gefihieft, und wirfte mehre Jahre lang fegen- 
reich bei dieſem durch jüdische und mohamedanifihe Ber 
fehrer ſchon vielfach verfuchten Volke; zugleich befreite er 
die dortigen gefangenen Chriften von der Sklaverei, und 
hob die Gebeine des heil. Klemens, ehemaligen Bifchofs 
von Nom, welcher ums 5. 102 im taurifchen Cherfones 
den Märtyrertod erlitten hatte. Cyrills jüngerer Bruder 
Method, ein Mönch und Maler, fam ums J. 860 an den 
Hof des bulgarischen Königs Boris, und es gelang ihm 


[2 


i s er 
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— zuerſt durch ein Gemälde des jüngſten Gerichts, dann 


or 


“ 


durch Belehrung, den König zur Annahme des Chriften- 
glauben zu bewegen. Boris wandte ſich mit der Bitte 
um chriftliche Priefter und Lehrer zuerft nach Gonftanti- 
nopel, dann nach Nom und an die römischen Katferz und 
der Streit um die Erwerbung und Sicherung diefes neuen 
Kirchengebiets trug befanntlih nicht wenig Dazu bei, das 
in jener Epoche emporfeimende Schisma der chriftlichen 
Kirche zu nähren. 

Diefer glückliche Erfolg, daß zwei Völker, welche bis 
dahin das Ghriftentbum und die europäifche Gefittung 
überhaupt mit der größten Gefahr bedroht hatten, nun 
für diefelben gewonnen wurden, verbreitete den Ruf von 
der apoftolifchen Thätigfeit der beiden Brüder felbft in 
ferne Länder. Wichtig aber und vor allem anziehend 
mußte es dabei für die flawifchen Chriften werden, daß 
Syrill für ihre Sprache eine eigene Buchftabenfchrift — 
daher Gyrilisa genannt — erfand, welche alle die manig- 
faltigen Laute diefer Sprache, bis auf ihre feinften Schat- 
tirungen herab, mit wunderbarer Präcifion, Klarheit und 
Bollftändigfeit bezeichnete; und daß er, nach dem zu feiner 
Zeit von den macedonifchen Slawen gefprochenen Dialekte, 
ſowohl die heilige Schrift ald auch die Kirchenbücher ins 
Slawifche zu überfeßen anfing. ”? Denn diefes machte 
das Chriftenthbum bei den Slawen erft recht einheimifch 


79) Vgl. Dobrowſth's Cyrill und Method, der Slawen Apoftel. 
Ein hiſtoriſch-kritiſcher Verſuch. Prag 1823, und Deffen 
Mährifche Legende von Eyrill und Method, Prag 1826, — 
in den Abhandl. der k. böhm. Gefellihaft der Wiffenfchaften. 
— Beide Auffäse verbreiten Licht und Klarheit über diefen 
fo jihwierigen Gegenftand. Doch hat Dobr. den Werth der 
griechischen Biographie des bulgar. Erzbifhofs Clemens zu 
gering angeichlagen, und ihre hiftorifchen Angaben offenbar 
zu wenig berückjichtigt. 


We ® u 
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und fruchtbar, und öffnete ihnen zugleich die Pforte zu 855 
der chriftlichseuropäifchen Bildung. 

Auch zu Rafiflaw von Mähren drang der Ruf 
von dem, was bei den Südflawen, bei Bulgaren und 
Shafaren gefihehen war. Sei es nun, daß bloß das Be- 

dürfniß eines zwecmäßigen und gründlichen Unterrichts, 
fei e8, daß zugleich der Wunſch ihn befeelte, ſich auch in 
diefer Hinficht von Den Deutjchen unabhängig zu machen 
und mit Byzanz in eine dauernde und innige Berbindung 
zu treten: Naftiflam befchloß, feinem Volke die Wohlthat 
eines fo ausgezeichneten apoftolifchen Werkes zuzumwenden. 
Er fertigte daher eine Gejandtichaft an den Kaifer Michael 862 
nach Gonjtantinopel ab, um ſich von ihm flamifch = chrift- 
liche Lehrer auszubitten; denn fein Volk hatte zwar das 
Shriftenthbum mit der Taufe von den deutfchen Prieftern 
angenommen, aber dieſes Chriftenthbum war bisher bei dem 
Mangel an Unterricht in feine Geſinnung noch nicht über: 
gegangen. Kaiſer Michael war über die Botſchaft boch- 
erfreut, und fandte den Mährern die beiden gefeierten 
Brüder felbft zu, die er mit allen Bedürfniffen auf die 
Reiſe reichlich verforgte. 

Sp gelangten denn Eyrill und Method, von mehren 
Schülern” begleitet, nah Mähren, um da ihre fchönfte 
Wirkſamkeit zu entwideln. Sie brachten Die Überfegung 
der heil. Schrift und der nöthigen Kirchenbücher hier 
vollends zu Stande, und bereiten das Land, um das Wort 
Gottes dem Volke in feiner Sprache allenthalben zu ver: 
findigen. Zahlreiche Kirchen erhoben fich durch ihr Zu— 
thun, 5° und der flawifche Gottesdienft verbreitete fich bald 


80) Die St. Vetersfirhe in Olmütz bejtand wohl ſchon vor Eyrills 
Anfunft in Mähren (ſ. oben), aber fie wurde von Raftiflam, 
auf Cyrills Verwendung, neu dotirt, wie dies ein Gilvefter 
Bischof zu Olmüs um 950% in einer Furzen Nachricht be: 
zeugt, die vom Prager Biſchof Severus um 1061 urfundlic 
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862 nicht allein durch Mähren, ſondern er drang auch zu ihren 
Nachbarn, den pannoniſchen Slawen, welche jeßt, nachdem 
Priwina cum das G. 861) im Kampfe mit Raftiflaw 

gefallen war, von Priwina's Sohne Kocel beherrfcht 

6 wurden. Zum lesten Mal im J. 865 feierte der Salz— 
burger Erzbifchof Adalwin die Weihnachten bei Kocel in 
deffen Burg Mosburg am Plattenſee; denn kurz darauf 
wandte auch diefer Fürft mit feinem Volke fich den ſlawi— 
ſchen Lehrern zu, welche die deutjchen Diöceſane vergeblich 
abzuhalten und zu verdrängen fich bemüheten. 91 

Es konnte nicht fehlen, daß die bayrifchen Bifchofe, 
deren Sprengel und Rechte auf diefe Art verringert wur— 
den, darüber fowohl bei dem Papſte als bei dem Könige 
Klage erhoben; und man hat wohl, bei der eben damals 
begonnenen Spaltung der griechifchen und römifchen Kirche, 
es faum unterlaffen, Cyrills und Methods Lehre felbit in 
Bezug auf deren volle Nechtgläubigfeit zu verdächtigen. 
Auf der andern Seite fonnte der durch Geift fo ausge— 
zeichnete Papſt Nicolaus, da er von dem- fegenreichen 
Wirken der zwei Brüder Kunde hatte, dasfelbe um fo 
weniger durch übereiltes Eingreifen hemmen wollen, als 
auch Raſtiſlaw gewiß nicht unterließ, ſich für fie zu ver— 
wenden und um ihre Einfeßung ald eigener Bifchöfe für 

Lähren zu bitten. Nicolaus lud fie daher zu ſich nach 
Nom, um ihre Ölaubensfäse zu prüfen und fih von der 


bejtätigt wurde. (©. Diplomat. morav.) Der Hauptfiß beider 
Brüder in Mähren war wohl die Stadt Welehrad, jetzt 
Hradiich (ſ. unten). 

81) ©. De Conversione Bojoariorum et Carantanorum, — eine auf 
Geheiß des Salzburger Erzbiſchofs Adalwin im J. 873 ver: 
faßte hiſtoriſche Deduction feiner Didcefanredhte auf Panno- 
nien, — deren fritifche Herausgabe erſt in der neuejten Zeit 
Hr. Kopitar (Glagolita Clozianus, Vindob. 1836, fol.) bejorgte. 
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Zwectmäßigfeit ihrer Xehrweife zu überzeugen. Und fie 867 


traten, von ihren Schülern begleitet, die Reife an, nach: 
dem jie fünfthalb Jahre lang in Mähren thätig geweſen; 
Eyrill nahm auch die von ihm aufgefundenen Gebeine des 
heil. Clemens mit, um fie dem Papſte und den Römern 
zu verehren. Bevor fie noch Nom erreichten, ftarb_ Nico- 
laus; fein Nachfolger Adrian MH fam den Anfommenden, 
aus Ehrfurcht für die heil, Reliquien, die fie mitbrachten, 
in feierlicher Proceffion vor die Stadt entgegen und em: 
yfing fie auf die wohlwollendfte Weiſe. 

Papft Adrian überzeugte fih von der vollen Recht— 
gläubigfeit der flawifchen Apoftel, und trug daher fein 
Bedenfen, diejelben zu Biſchöfen und ihre Schüler zu 
Prieftern zu weiben. Cyrill jedoch wurde durch eine 
Krankheit gehindert nah Mähren zurüczufehren; er blieb 
in Rom, entjagte der Bifchofswürde, wurde Mönch, 5° 
und ftarb fchon am vierzigften Tage nach dem Eintritt in 
den Drden. Method verweilte bei dem Bruder bis zu 
defien Tode, und trat erſt nach deſſen ehrenvoller Be— 
ftattung in der Sct. Clemenskirche zu Nom, die Nücfreife 
nab Mähren an. Bevor er aber abreifte, wurde er vom 
Papfte zum Erzbifchof in Pannonien und Mähren einz 
gefetst und ihm zwei Suffragane untergeordnet. Wahr: 
fcheinfih war es Papſt Adrian felbft, der diefe Selegenz 
heit ergriff, die pannonifche Diöcefe, die ſchon in den 
älteften Zeiten zum römifchen Patriarchat gehört hatte, 
wieder herzuftellen und in das alte Verhältniß zurück zu 
bringen. Darum verwendeten fich auch deffen Nachfolger 
fräftig für Methods bifchöfliche Nechte in Pannonien bei 
K. Ludwig dem Deutſchen und deſſen Sohne Karmann, 


82) Dei diefer Gelegenheit war es, daß er feinen Namen »Eon- 
ftantin« mit »Cyrill« vertaufchte. 


15 
Top. 


368 
14 
Febr. 
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868 und beförderten feinen Einfluß bei den benachbarten ſlawi— 
ſchen Fürften. 83 
Daß diefe firchlichen Ereigniffe zur Verwicelung der 
an fich unbeftimmten Verhältniſſe zwifchen dem deutfchen 
und dem mährifchen Reiche viel beitrugen, it zwar nir— 
gends bemerft, aber doch fehr wahrfcheinlih. Die Rechte 
der geiftlihen und der weltlichen Herrichaft wurden von 
den Deutjchen in flawifchen Ländern ſtets gemeinfchaftlich 
und ungetrennt ausgeübt, Auch wurde Mährens Unab- 
hängigfeit von den deutſchen Königen niemals fürmlich an— 
erfannt. Sie beftand jedoch, jo oft und fo lange das 
Kriegsglück den mährifchen Waffen günftig war. Als im 
Auguft 864 K. Ludwig wieder gegen NRaftiflaw zu Felde 
309, und ihn in der Fefte Theben (Dovina) am Einfluffe 
der March in die Donau einfchloß, fühlte diefer ſich zu 
ſchwach zum Widerftande, bat um Frieden, und gelobte 
mit feinen Lechen dem Könige treu und ergeben zu fein. 8* 
Doch ſchon im J. 866 wurde er wieder von des Königs 
gleichnamigem Sohne Ludwig und von einigen Großen 
des deutſchen Reiches felbft zum Abfall und zu Feindfelig- 
Feiten gegen den alten König aufgemuntert. Endlich im 
J. 868 brach der lebte große Krieg zwifchen Raftiflam 
und Ludwig aus. 5° Man Fämpfte lange beiderfeits ohne 
869 Erfolg. Im J. 869 erweiterte ſich der Schauplat Des 
Krieges. Ohne Zweifel von Naftiflaw angeregt, ergriffen 


33) Sam. Timon imago antiquae Hungariae I. II. cap. 16. — Steph. 
Salagii de statu eccl. Pannon. I. IV. p. 439. I. VI. c. 5. — 
Auch der im Sahre 900 erneuerte Streit erhält dadurch feine 
vollftändige Erklärung (f. unten). 

84) Annal. Fuldens. ap. Pertz I. 378. 

85) Daß auch jhon im 3. 868 gefämpft wurde, bezeugt Hincmarus 

 Remensis (ib. 482) zum J. 869 mit den Worten: cum quibus 


praesenti et praeterito anno saepe cominus sui congredientesete. 
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da die Böhmen und die Sorben gleichfalls die Waffen, 
und fielen plündernd, jene in Bayern, diefe in Thüringen 
ein. Auch Naftiflams Neffe, Swatopluf, der unter 
des Oheims Hoheit, wie es fiheint, im Neitraer Gebiete 
herrſchte, trat jeßt zum. Erftenmale kämpfend in der Ge- 
jchichte auf. K. Ludwig rüftete drei große Heere aus; 
das eine, aus Thüringern und Sachen beftehend, fandte 
er unter feinem Sohne Ludwig gegen die Sorben; den 
Sohn Karlmann ließ er mit den Bayern gegen Swato- 
pluf ziehen; mit den Franken und Schwaben wollte er 
perfönlich den Raftiflaw angreifen, wurde jedoch franf und 
mußte den Oberbefehl über fie dem jüngften Sohne Karl 
anvertrauen. Beide Königſöhne drangen tief in Mähren 
ein: Karl, wie es fiheint, von Oſterreich, Karlmann von 
Pannonien her; fie fanden feinen ernten Widerftand. 
Karl gelangte bis zu Raſtiſſaws Hauptfise Welehrad, 
defien Befeftigungswerfe in jener Zeit außerordentlich und 
beifpiellos waren; 36 er wüſtete und legte die ganze Ge— 
gend in Schutt und Afıhe. Auch Karlmann rückte feiner- 
feitö in der Art heran, daß beide Heere ihre Bereinigung 
in Feindesland, — vermuthlih im Süden des heufigen 


86) Annal. Fuldens. ap. Pertz ]. 381. Karolus dum cum exercitu 
sibi commisso in illam ineffabilem Rastizi munitionem et omni- 
bus antiquissimis dissimilem venisset etc. Daß hier das alte 
Welehrad, heutzutage die Kreisftadt Hradifh in Mähren, 
gemeint fei, ift ung mehr als wahrfcheinlich. Die Lage, auf 
einer Inſel des Marchfluffes, der Name (Welehrad, magna 
numitio; Hradist®, munitus locus) , endlich die uralte Über: 
lieferupg von MWelehrads einftiger Größe und Bedeutung 
Method zu Welehrad; „Welehrad civitas primo, modo bur- 
gus“ in einer Urfunde K. Otafars I. von 1228, 27. Nov.) 
u. a. m. fprechen dafür. Das alte Welehrad ging durch die 
Magyaren-Invaftion zu Grunde, und das heutige Hradiſch 
wurde erſt 1258 auf deifen Gründen angelegt. 


869 
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869 Hradiſcher Kreiſes in Mähren 57 — bewerkſtelligen konn— 
ten. Gleichwohl erreichten ſie den Zweck des Feldzugs, 
die Unterwerfung Raſtiſlſaws, nicht. 88. Die Einwohner 
waren vor ihnen zurücgewichen, und der Mangel An 
Lebensmitteln in dem verwüfteten Lande nöthigte fie uns 
verrichteter Dinge zurüczufehren. Raſtiſlſaw war verleßt 
und gereizt, aber nicht befiegt, Welehrad war nicht erobert 
worden; vielmehr erlitten die Deutſchen großen Schaden 
bei ihrem Nückzuge, Der Friede wurde hierauf von Seite 
K. Ludwigs unter wenig vortheilhaften Bedingungen ges 
fehloffen. 59 Glücklicher war der Feldzug gegen die Sorben 


87) Da die Heere, um fid) zu vereinigen, auf jeden Fall die Kar- 
paten. überfehritten haben müffen, jo fpricht ſchon die Beſchaf— 
fenheit der dortigen Gebirge dafür, daß fie die Karpaten nicht 
höher ald unter dem 49° der nördl. Breite (am wahrjchein: 
lichften bei Werbotz und Welfa) paffirten; denn die höher 
gelegenen Päſſe find für große Heere jener Zeit wohl ungang- 
bar gewefen. 

85) Die Fulder Annalen fprechen freilicd von Siegen, weifen jedod) 
weder Umſtände noc Folgen derfelben nad, und ftellen ſich in 
MWiderfpruch mit dem ganzen Verlauf dieſer Gefchichte. Doch 
liegt auch in den Worten „omnia moenia regionis illius cre- 
mavit incendio“ feineswegs der Sinn, daß Karl jene ineflabilis 
munitio felbft erobert habe (denn dies hätte der Chronift be- 
ftimmter und ftärfer hervorgehoben), fondern nur daß er alle 
Berhaue und Schanzen in der Umgegend zerftörte. Dagegen 
berichtet der gleichfallß gut unterrichtete Hinfmar von Rheims 
(Pertz I. 482), daß die Prinzen wenig oder nichts ausrichteten 
und mit großem Schaden zurückfehrten: aut nihil, aut parum 
utilitatis egerunt, sed damnum maximum retulerunt. Endlich 
beweijt felbft der Umjtand, daß Swatopluf 870 freiwillig zu 
Karlmann überging, unwiderlegbar , daß er 869 nicht unter— 
worfen war. 

89) Hincmarus Remensis I. c. Hludovicus pacem sub quadam con- _ 

ditione apud Winidos obtinere procuravit. Dies deutet an, 
daß Ludwig und nicht Raſtiſlaw den Frieden fuchte. 


” 
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und deren böhmiſche Hilfstruppen; ?° fie wurden von Dem 869 
jüngeren Ludwig gefchlagen und zur Unterwerfung gebracht. 
Sp jtand Raftiflam zu Anfange des Jahres 870 auf 870 
dem Gipfel feiner Macht, im wirflichen Genuffe jener 
Unabhängigfeit und Selbftändigfeit, nach der fein ganzes 
Streben gerichtet war. Um fo fehmerzlicher mußte es ihn 
ergreifen, als er diefen mit fo vielem Blute errungenen 
und geficherten Preis in feinem Volke, ja in feinem Haufe 
ſelbſt treulos bedroht fah. Sein ehrgeiziger Neffe Swato— 
pluk fand es vortheilhafter, fih der Hoheit des unbeug- 
jamen und herrifchen Oheims, deſſen Strenge ihm viel- 
leicht läftig geworden, zu entziehen, und in feines bis- 
herigen Feindes Karlmann Schub ſich und fein Yand zu 
fielen; an 2ocfmitteln dazu hat es von Karlmanns Seite 
nicht gefehlt. °! Über folhen Verrath ergrimmt, fandte 
Raſtiſſaw Männer aus, welche Swatopluk bei einer Mahl- 
zeit überfallen und umbringen follten. Doc diejer, früh— 
zeitig gewarnt, entzog fih dem Mahle unter dem Bors 
wande einer Falfenjagd. Nun feste Raftiflaw, mit einer 
bewaffneten Schaar, ihm in Perfon nach, wurde aber dabei 
von dem Neffen überliftet und felbjt gefangen genommen. 
Swatopluf vergaß fih fo fehr, daß er den fehändlich be— 
trogenen Herrn und Oheim, den nunmehr wehrlofen Hel— 


90) „Behemi, qui a Sorabis mercede conducti fuerant“ (in den 

Annal. Fuld. 1. ce). Der Umjtand, daß die Böhmen in jener 

Zeit auch außerhalb ihres Landes Kriegsdienfte für Sold lei: 

fteten, ift bedeutfam für den alten Geift der Gehen, welche 

auch von dem Poeta Saxo eine »natio — studio satis aspera belli« 

- Mr genannt wurden. Ein Beweis mehr, wie unangemeffen Hajefs 
» Träume von einer faft idyllifhen Vorzeit Böhmens waren. 

4 94) Annal. Fuld. l.c. 382: Zuentibald, nepos Rastizi, propriis utili- 

u tatibus consulens, se Carlmanno una cum regno, quod tenebat, 

tradidit. Worin diefe propriae utilitates bejtanden, jagt der 

wortfarge Chronijt nicht. 


m 
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870 den feines Volks, in Feffeln legte und feinem grimmigften 
Feinde Karlmann überlieferte. Bon Karlmann wurde der 
Unglücliche, mit Ketten beladen und ftarf bewacht, nad 
Negensburg geſchickt, um dort nah K. Ludwigs Rückkehr 
vom Rheine gerichtet zu werden. 

Groß war am deutjchen Hofe die Freude über diefen 
Erfolg. Der unverfühnlichfte, gefährlichite Feind der deut- 
[hen Macht, die ftetS bereite Stüße aller Mißvergnügten 
im deutfchen Neiche, der ehrgeizige Gründer eines mäch— 
tigen flawifchen Staates mit weitausfehenden Entwürfen, 
ſchmachtete nun heimatlos in Ketten, und erwartete fein 
Schickſal von feinen Feinden. Karlmann drang ungefaumt 
in das verlaffene Reich, das von einem fo unvermutheten 
Wechfel überrascht, feinen Widerftand entgegenftellte; er 
bejeste alle Städte und Burgen mit feinen Leuten, bejtellte 
die Grafen Engelfchalf- und Wilhelm zu Verwefern des 
Landes, und fehrte mit Raſtiſlaws königlichen Schäßen 
beladen nah Kärnthen zurück. Und alles dies hatte ihn 
feine Anftrengung, fein Blut gefoftet. Das Gewicht diefer 
fo entjcheidenden Creigniffe wurde weithin gefühlt; es 
offenbarte fich auch alfogleich in dem höheren Tone, welchen 
K. Ludwigs Abgeordnete dem Könige Karl von Frankreich 
gegenüber annahmen, als es fih, nad Lothars II Tode, 
um Lotharingiens Theilung handelte, 9? 

Als im November 870 K. Ludwig nah Regensburg 
zurücfehrte, ließ er den mit ſchweren Ketten beladenen 
Raſtiſlaw fich vorftellen, und übergab ihn dann einem aus 
Franfen, Bayern und einigen zufällig anwefenden Slawen 
zufammengefetsten Gerichte, das ihn zum Tode verurtheilte. _ 
Der König ließ ihm aber die Augen ausftechen und fhidte 

“ - 
* — 

92), Hinfmar von Rheims (b. Pertz I. 487) bezeugt das Letztere * 

ausdrücklich. 
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ihn dann in ein deutſches Kloſter, 9? — worauf feiner in 870 
den Chroniken nicht mehr gedacht wird. 


93) Annal. Ful r nd Hincmarus Remensis J. c. — Regino b. Pertz 
I. 570 zum $. 860 () nad) feiner Weiſe, entſtellt. — Annales 
Xantenses ib, II. 234, zum 5. 871. — Der denfendite Hiftorifer 
der Deutſchen, Luden, äußert fi über diefe Begebenheit mit 
bedeutfamen Worten (Geſch. VI. ©. 116, 117): »Zu leugnen 

Kr iſt nicht: Raſtiz hatte großes Unglück über die Deutjchen ge- 
bracht, die er mit feinen Waffen zu erreichen vermocht hatte, 
und —2 einen bitteren Haß auf ſich geladen; er hatte 
auch die verfprochene Treue wiederholt verlegt, und die ge- 
fhworenen Eide mehr als einmal gebrochen: er mochte. alfo 

nah den Grundfägen, welde im Lehenweſen lagen, allerdings 

des Todes ſchuldig fein. Aber Raftiz hatte nicht um Ghre 

und Gewinn, wie die deutfhen Bafallen des Königes, Treue 
gefhmworen, fondern nur im Unglück und in Noth um Rettung 

und Friftz und Ludwig hatte feinen Eid nicht in dem Glauben 
empfangen, daß derfelbe gehalten werden würde, Fünnte, follte, 

fondern nur um einen Krieg, welcher aus der Natur der Ver: 
hältniffe hervorging, für den Augenblick auf eine ehrenvolle 

Weiſe zu unterbrechen. Raſtiz hatte für fein Volf und mit 

feinem Wolfe für die erften Güter des Lebens gefämpft, für 

* Selbſtändigkeit, Freiheit, Eigenthümlichkeit. Er mochte wohl 
glauben, daß dieſer Kampf ihm eine Verpflichtung auflegte, 

die heiliger wäre, als ein Eid, zu welchem ein fremder König 

ihn gezwungen hatte, der ihn und fein Volk dieſer Güter mit 

Gewalt und mannigfaltigen Künjten zu berauben ftrebte. 

Hätten Ludwig und feine Deutihen die Gefhichte ihrer Alt: 
vordern gekannt und fich des unenpdlichen Sammers erinnert, 
welcher einjt durh römische Waffen und römifhe Lift über 
diefelben gefommen war, fo würden fie des flawifchen Fürften 
feindlihes Streben, wenn nicht ruhmwürdig, Doch verzeihlich 
gefunden, und es verjchmähet haben, an einem überwundenen 

Feinde unedle, ja graufame Rache zu verüben, und dieſe 

Rache wohlverdiente Strafe zu nennen. Aber die Gewalt 
ng behauptet immer im Rechte zu fein, und die heiligften Gefühle 
in der menfchlihen Brujt müſſen jchweigen vor dem Buchſtaben 
%; blutiger Verträge.« 

Geſch. v. Böhm. 1 Bd. 9 


871 


* 
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Bald jedoch ereilte auch den Swatopluk die Vergel— 
tung für den an ſeinem Oheim, an ſeinem Volke began— 
genen Frevel. Die von Karlmann in Mähren eingeſetzten 
Landesverweſer fanden den herrſchſüchtigen jungen Fürſten 
nicht fügſam und folgſam genug gegen deutſche Befehle, 
und klagten ihn deshalb des Treubruches an. Er wurde 
vor Karlmann geladen und nach der Ankunft an deſſen 
Hofe, wie früher der Oheim, in den Kerker geworfen, um 
ſpäter, wie dieſer, gerichtet zu werden. v 

Die biederen und herzhaften Mährer konnten die 
wiederholte Mißhandlung ihrer Fürſten um ſo weniger er— 
tragen, als dieſelbe die gänzliche Unterjochung und ſchwere 
Bedrückung des Landes nach ſich zog. Sie erhoben ſich 
in Maſſe, und begannen einen Vertilgungskrieg gegen die 
deutſchen Beſatzungen. Um ihrer Bewegung mehr Einheit 
und Anſehen zu geben, zwangen ſie einen Verwandten des 
mähriſchen Fürſtenhauſes, Slawomir, obgleich er ein 
Prieſter war, ſich an die Spitze derſelben zu ſtellen. Viel— 
fache Erfolge krönten ihre Anſtrengungen, und die Deut— 
ſchen kamen dadurch in ſchwere Bedrängniß. 

Swatopluk indeſſen, von der Höhe des kaum erſt be— 
ſtiegenen Thrones in den Kerker hinabgeſtürzt und damit 
beſtraft, womit er geſündigt, hatte Zeit und Gelegenheit, 
das gegen Raſtiſſaw begangene Verbrechen zu büßen und 
zu bereuen, und ſeine wahre Stellung zu erkennen. Da 
man ihn an Karlmanns Hofe keines Treubruchs über⸗ 
führen konnte, ſo wurde er, als unſchuldig, in Freiheit 
geſetzt; und Karlmann, um den ſchwer Gekränkten die 


erlittene Unbill vergeſſen zu machen, überhäufte ihn mit 
Ehren und Geſchenken. Swatopluf aber, bitter enttäuſcht 


über den Werth diefer Gunftbezeigungen, brütete Rache, 


und benüßte ränfevoll die Doppelte Unklugheit feines Fein 


des. Unter dem Vorwande treuer Ergebenheit brachte er 
es dahin, daß Karlmann den Oberbefehl über ein großes 


H “ 
* 


* 
* 
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gegen Slawomir neu ausgerüftetes Heer ihm felbft anz 871 
vertraute; und er betrat nun, an der Spiße feiner eige- 
nen Feinde, das bfutende, zum äußerſten Kampfe gerüftete 
Vaterland. “ 

Die Mährer wichen vor ihm zurück. Unaufgehalten 
drang er bis vor Welehrad, wo er das Heer ein Lager 
beziehen ließ, felbjt aber, wie zu friedlicher Unterhandlung 
für Karlmann, in die Stadt einzog. Da verftändigte 
fih fchnell mit feinem Volke, ergriff mit neuer Kraft die 
Zügel ver Regierung, täufchte das deutſche Lager durch 
den Schein friedfihen Erfolgs, und überfiel es darauf 
unvermutbet mit feiner ganzen Macht. Aller Widerftand 
war vergeblich; das große Heer wurde gänzlich aufgerie- 
ben, wenige ließ man am Xeben, noch wenigere retteten 
ſich durch zeitige Flucht. Der Deutfchen Verluft war uns 
geheuer und unerfeglich; es gab wenige Familien in Bayern, 
Öfterreich und Kärnten, die nicht einen der Ihrigen zu 
— hatten; die Freude vieljähriger Siege ging da— 
durch in Gram und Wehflagen unter. ?* Karlmann ließ 
alfogleich alle mährifchen Geifeln, die in feinem Lande zu 
finden waren, ſammeln, um damit feine Gefangenen von 
Swatop zulöjen: doch erhielt er, jo heißt es, nur 
einen halbtodten Mann, Namens NRatbod, zurück, 

Swatopluf erfannte es wohl, daß diefer erite glän— 
zende Erfolg, der ihn mit feinem Volke wieder ausfühnte, 
ur de r Anfang eines harten Kampfes war, worin die 










5) 


uld. I. c. p. 384: Omnis Noricorum laetitia de multis 
is conversa est in luctum et lamentationem. Man 
Schlacht mit der des Varus im Teutoburger Walde, 
opluf mit Armin verglihen: und die Ahnlichkeit in 
sie in dem Erfolge und der gefammten Bedeu: 


ung ein Tacitus, diefe ein Fuldaer Mönd, — 
aterſchied ift nicht wegzuräumen! — 
9* 
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871 ganze Macht des deutfchen Reiches aufgeboten werden follte, 
den erlittenen Berluft zu rächen und den fo gefährlich em— 
porftrebenden Slamwen- König in die frühere Abhängigkeit 
zurüczuführen. Darum unterließ er es nicht, fich zu bier 
ſem Kampfe eifrig zu ftärfen und vorzubereiten. 

Eines der wichtigften Mittel dazu war für ihn die 
nähere freundfchaftliche Verbindung mit den Friegsluftigen 
öhmen. Schon im Herbite desfelben Jahres _871 ver: 
mählte er fich jelbjt mit einer böhmischen Fü jtentochter, 
vermuthlich einer Schwefter des Herzogs Bo o j. Als 
man die Braut mit ſtattlichem Gefolge nach Mähren 
führte, fielen die Deutſchen, von Dfterreich her, unter des 
Biſchofs Arn von Würzburg und des Grafen Rudolt Ber 
fehle, ind Land ein, und jagten dem Brautzuge nach, der 
an einem engen und ftarf befeftigten Paſſe, um leichter 
durchzufommen, 644 gefattelte Pferde im Stiche ließ, eine 
leichte Beute der Nachjegenden. ?° Dieje Vermählung be— 


gründete wohl zuerjt das für Böhmen jo a 


Berhältniß des Herzogs Borimoj zu dem mährif Fürs 


ften; ein Verhältniß, deſſen ftaatsrechtliche Form 
befannt geblieben find, obgleich es nad rn — 




















e 


tungen faum zu bezweifeln fteht, daß B Sn u um 
mächtigeren Swatopluf_feinen Beſchützer — 
daher auch von ihm abhängig wurde. Die Böhmen ver- 
einigten feit diefer Zeit ihre Waffen mit den —* 
gegen die gemeinſchaftlichen Feinde. 


95) Diefe reihe Begleitung läßt, neben anderen G 
unbeftimmten Worte des Annaliften von Fu 
4) »Sclavi Marahenses nuptias faciunt, 
Wi. filiam de Behemis« um jo mehr dahi 
eine Bermählung zwifchen den regierenden Häufi 
und Böhmen, nicht aber zwifchen böhmiſch 
Lehenfamilien Statt fand, als der Chronii s 
unierlaffen hätte, ihnen. ein bedelitfames »quidam« v 
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Als daher im folgenden Jahre 872 König Ludwig 872 
die größten Heere, die er aus allen Theilen feines Rei— 
ches zu fammeln vermochte, in mehren Abtheilungen und 
zu wiederholten Malen gegen Swatopluf ausfandte, wurz 
den auch die Böhmen in den blutigen Krieg verwickelt. 
Ein Heer drang unter des Mainzer Erzbiſchofs Liutbrecht 
Anführung in Böhmen ein, wo fünf Lechen, mit Namen 
Swatoflaw, WVitiflaw, Heriman, Spytimir * 

iflaw, mit ihren Leuten, wahrſcheinlich unter Bori— 
woj's Dberbefehl, 9% ſich ihm entgegenftellten, aber in die 
Flucht gefchlagen und bis an den Moldaufluß verfolgt 
wurden. Viele Böhmen famen dabei in dem Fluffe um; 
andere aber retteten jich un die befejtigten Städte, deren 
Belagerung von den Deutjhen nicht unternommen wurde; 
das deutiche Heer zog fich vielmehr, nachdem es einen 
Theil des Landes verwüftet hatte, ſelbſt zurück. Denn 
Swatopluf hatte indefjen in Mähren wiederholte Siege 
— * und die ihm Hilfe geſandten Thürin— 
ger, Sachſen, Franken und Bayern errungen, und den 
en insbeſondere den empfindlichſten Schaden beige— 
63 och haben die Chroniſten über dieſen für Deutfch- 
lan üclihen Kampf ung leider ſo dürftige Nachrich— 
ten a daß es unmöglich wird, ins Einzelne näher 
einzugehen. Im J. 873 war Swatopluf von der fiege 373 
reichen Abwehr ſchon felbft zum Angriffe übergegangen: 
er jegte über die Donau und bedrängte Karlmann in 















1sdrücklih »quinque duces« angeführt, in der älte- 
noch überdieg »Goriweic (wohl Boriwoj), im 

mit der Zahl, genannt wird, läßt fich u. 
der Berfaffer felbit fpäter den Namen des 


mit aufnahm. 


% 


I» ” 


nur der ua Handichrift allein in den 
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873 deſſen eigenem Lande fo fehr, daß diefer, um nicht ganz 
zu unterliegen, den Vater um fchleunige Hilfe bitten mußte: 
Ludwig eilte von Met herbei, und fchloß nunmehr nicht 
allein mit Smwatopluf, ſondern auch mit den übrigen Slawen 
fürften einen Frieden unter fo günftigen Bedingungen, als 
die Umftände eben erlangen ließen, 97 

Wenn man die Größe hiftorifcher Perſonen nach dem 
Erfolge ihrer Thaten allein meſſen dürfte, fo müßte Swato— 

Nu in der Geſchichte viel höher geſtellt werden, als ſei 
Vorgänger Raftiflam. Was Jenem in langem Kampfe 
nur unvollfommen gelungen war, erlangte Diejer viel 
ſchneller und vollftändiger; denn Deutſchlands Dberherr- 
fichfeit über Mähren bejchränfte fich fortan auf den bloßen 
Namen und auf den guten Willen der mährifchen Fürften. 
Aber Swatopluf erreichte feinen Oheim weder an Höhe 
der Gedanfen, noch an Reinheit und Feftigfeit des Wil 
lens. Naftiflam hatte mehr für eine edle Idee, für die 
Unabhängigkeit feines Landes und Volkes gekämpft, ato⸗ 
pluk mehr für den Vortheil perſönlicher Macht und Herr— 
fhaft. Und fo fehr auch die Ränfe feiner Feinde di 
Anwendung gleicher Mittel bei ihm entfchuldigen aan? 
fo fann doch ein edles Gemüth mit der —— in 


97) Hincmar. Remens. bei Pertz I. 496: Hludovicus —apud Mettis 
— nuntium accepit, quod nisi eitissime filio suo Carlomanno 
in marchia contra Winidos subveniret, illum ulterius non videret. 
Qui statim reversus — ad Reginisburg perveniens, per missos 
suos Winidos sub diversis principibus constitutos modo quo 
potuit sibi reconciliavit. Darnach it zu berichtigen, was der. 
Fuldaer Mönch (bei Vers I. 388) zum Sahre 874 fabelt, daß 
Swatopluf, der Sieger, um den Frieden gebeten, Treue ans 
gelobt und fi zur Zinsbarfeit erboten habe, wenn ihn der 
König nur in Ruhe laffen wolle. Möglich ift ed allerdings, x 
dag man am König Ludwigs Hofe felbft diefe Nachrichten 
verbreitete, deren Geſchichtwidrigkeit jedoch ſchon Dobner in 
feinen Annalen (II. 157158) nach Gebühr gewürdigt hat. 

"TI 4 
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liftigen Anschlägen ohne Treue und Redlichfeit fich nie und 873 


nirgends befreunden. Darum wurde er zwar ein gewal- 
tiger Herrfcher, denn er dehnte feine Macht weit und breit 
über feine Nachbarn aus, ftand den Feinden furchtbar gegen- 
über und fchien auch fein Neich feft begründet zu haben: 
aber er gab zugleich ein Beifpiel mehr zu dem in aller 
Gefchichte bewährten Sate, daß neue Staaten und Dyna— 
ftien wohl ſtets auf geiftige Kraft, aber felten zugleich 

moraliihe Größe, gegründet wurden. Gleichwohl 
muß auch Das anerfannt werden, daß er die Liebe feines 
Bolfes durch Handhabung firenger Gerechtigfeit im Inne— 
ren ſeines Reiches zu gewinnen und zu jihern gewußt 
hat. ?8 
Der Nachwelt ift indeffen Swatopluf durch das, was 
er erbte, wichtiger geworden, als durch das, was er felbit 
erwarb. Das Werf des Schwertes, der junge mähriſche 
Staat, ging bald unter in den ungeheueren Stürmen jener 
Zeitz das Merf des Geiftes, das Methods apoftolifcher 
Eifer vollbrachte, troßt noch Sahrtaufenden. So knüpft 
fih an Swatoplufs und Methods Namen auch das folgen- 
reichfte Ereigniß der alten böhmiſchen Geſchichte, Die 
Taufe des Herzogs Bokiwoj und deſſen Gattin, 
der heil, Ludmila; und fomit der vollendete Sieg des 
Shriftenthums über das Heidenthum in Böhmen. 

Obgleich aber die Befehrung Boriwoj's inden-älter 
ften Ehronifen unferes Landes gleichfam den Gränzftein 


nen 


95) Den Beweis liefert eines der merfwürdigften Denfmale in 
- der Gefchichte überhaupt, der in einigen Gegenden Mähreng 
nod dauernde Gebrauch, »den Swatopluf ſuchen« zu gehen, 
ohne daß das Wolf mehr weiß, wad der mythiſche Name 
Swatopluf bedeute. An den Tod großer gerechter Fürften 
zu glauben, fällt es dem fernen Landmann ſchwer; von Kaiſer 
Joſeph I. hofft Trug heutzutage noch, er werde wieder- 


fommn. 
7 
—— * 
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871 bildet, wo das Reich der fagenhaften Überlieferung auf— 


hört und das der wahren Gefchichte beginnt: fo find ung 
doch über Zeit, Ort md Weiſe Diefer Verehrung in den 
älteften fihriftlichben Denfmälern fo dürftige und zum Theil 
felbft offenbar unrichtige Nachrichten hinterlaffen worden, 
und die Nachwelt bat fib in fabelhafter Ausſchmückung 
und Erweiterung derfelben fo thätig bewiefen, daß e8 
ſchwer wird, das Wahre an diefer Thatfache zu ermitteln, 
Da feit dem Jahre 845 ein großer Theil der Böhmen, 
und darunter einige der mächtigften Familien des Landes, 
das Chriftenthum angenommen hatten, jo fann dieſes dem 
Herzoge febon in feiner Jugend nicht ganz unbefannt ges 
blieben fein, und es kann auch von Geite der deutfchen 
Priefter nicht an VBerfuchen gefehlt haben, ihn zur Annahme 
der Taufe zu bewegen. Doch unterliegt es feinem Zwei⸗ 


kehren und zu taufen; a8 wonach zugleich ie — 


des böhmiſchen Volkes den Chriſtenglauben annahm. Wahr: 
ſcheinlich geſchah dieſes ſchon im Herbſte des Jahres 871, 
wo Swatopluk mit dem böhmiſchen Hofe in eine ſo innige 
und dauernde Verbindung trat; wenigſtens muß die böh⸗ 
mifche Prinzeffin, mit der er fich zu jener Zeit vermählte, 
ſchon damals die Taufe angenommen haben, und es hin— 
dert nichts, zu glauben, daß das ganze herzogliche Haus 


99) Wenn auch nicht alle fpäteren Legenden und Ehroniften darin 
übereinjtimmten, fo müßten doch Coſmas Worte (©. 4, 23. 
35, 36 u. 37) diefe Thatſache fchon außer allen Zweifel fegen, 
Coſmas hatte ältere fchriftlihe Nachrichten über Borimoj’s 
Taufe vor fi), und bejchränfte ſich deshalb auf die Furze 
Angabe, Boriwoj fer von Method getauft worden. Qualiter 
dux Boriuoi adeptus sit sacramentum baptismi, — maluimus 
praetermittere, quam fastidium legentibus ingerere, quia jam ab 
aliis seripta legimus. Sein Jahr 894 ift allerdings unrichtig, 
weil damals weder Method nody Boriwoj mehr lebten. 
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zu einer und derfelben Zeit getauft wurde, Ob der Tauf- 871 
act in Mähren, an Swatoplufs Hofe, wie einige Legen: 
den behaupten, oder aber in Böhmen ſelbſt vollzogen 
worden fei, muß unentjchieden bleiben. Ohne Grund und 
erft fpäten Urfprungs iſt die Sage, Borimoj fei durd 
eine am mährifchen Hofe erlittene Erniedrigung zur Anz 
nahme des Chriftenthbums bewogen worden, da er, als 
unwürdig mit Chriften an einem Tiſche zu fißen, von 
Swatopluk an eine niedrige Banf verwiefen worden jet. 100 
Eben fo ungegründet ift e8, daß die Böhmen fich wegen 
feiner Befehrung gegen ihn empört, ihn aus dem Lande 
zu flüchten genöthigt und bald darauf wieder zurückbe— 
rufen hätten, 201 

Die erfte von Herzog Boriwoj in Böhmen gebaute 
Kirche war, übereinftimmenden alten Nachrichten zufolge, 
die St. Glemensfirhe auf der _herzogliben Burg Lewh 
Hradec, am linken Moldauufer, anderthalb Meilen nörd— 
lich von Prag gelegen. Dieſe altberühmte Burg, einſt 
ein Lieblingsſitz der böhmiſchen Fürſten, verfiel ſchon im 
XII Jahrhunderte; die Kirche wurde jedoch von der Pietät 
unſeres Volkes lange geſchützt, und noch heutzutage ſteht 
dort eine St. Clemenskirche an der alten Stelle. Die 
Zweite, die derſelbe Herzog erbaut, mag immerhin, den 
Verfiherungen fpäterer Chroniften gemäß, die St.—Ele- 
mensfirhe auf dem Wysehrad geweſen fein. Diefe Be- 
nennung der Kirchen aber nach einem Heiligen, deſſen 
Name damals mit dem der flamwifchen Apoftel fo jehr ver- 
bunden war, erhält, bei dem Mangel aller weiteren Wachs 
richten, ein nicht unbedeutendes hiſtoriſches Gewicht; denn 
ſie bezeichnet deutlich den Einfluß, welchen Method und 


100) ©. Dobromify’s Fritifche Verſuche: I. Borimoj’s Taufe. Prag 
1803, ©. 35, 89. e 


101) Ebendaſ. ©. 37, 98. 


« 
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871 feine Schüler auf die Verbreitung des Chriftenthbums in 
Böhmen genommen haben. Für denfelben Einfluß fpricht 
auch die fehon um diefe Zeit in Böhmen eingeführte fla- 
wifche Schrift und Liturgie, 192 deren ehrmwürdigftes Denf- 
mal, das noch heutzutage in böhmischen Kirchen gefungene 
fromme Lied »Gospodi pomiluj ny« bis in die erften 
Anfänge des Ghriftenthums in Böhmen hinaufreicht. 103 
Daher ift e8 auch, troß dem Schweigen der älteften Quel- 
fen, nicht zu bezweifeln, daß Method jelbft nah Böhmen 
fam, um bier, wo nicht die heil. Ludmila zu taufen, doch 
das fo glüclich begonnene Werk der Heidenbefehrung mit 
Wort und That zu fördern. Oder follte etwa der apo— 
ftolifhe Mann, der den größten Theil feines Lebens in 
Reifen zur Verbreitung des Chriſtenthums zubracte, nur 
die furze und gefahrlofe Fahrt aus Mähren nach Böhmen 
geſcheut haben, um fich des Gedeihens der von ihm felbft 
gepflanzten erjten Keime des Heils bei einem sah freien 
Bolfe zu verjichern ? 


102) Nach der von Woftofow in Petersburg erft 1830 befannt ge— 
machten altflawifhen Legende vom heil. Wenzel (ſ. 
Casopis teskeho Museum 1830, 4. Heft, ©. 453-462), welche 
bis ins X Sahrhundert hinaufreicht, ließ die heil. Ludmila 
ihren jungen Enfel von einem Priefter erſt in der ſlawiſchen 
Schrift (knigam slowenskym) unterrichten, worauf derſelbe 
nach Budec gefandt wurde, um dort Latein zu lernen. Alto 
war fchon Boriwoj’d Gemahlin mit der flawifhen Schrift 
nicht unbekannt. 

103) Das active Zeitwort »pomiluj« (anftatt »smiluj se«) ift jo un: 
böhmiſch, fo rein eyrillifch, daß der flawiihe Sprachkenner 
an deſſen cyrilliſchem Urſprung Feinen Augenblic zweifeln 
Fann. Daher Fann es auch der, dem flamwijchen Ritus abge- 
neigte, heilige Adalbert um fo weniger verfaßt haben, als es 
‚nad des Coſmas Zeugniß, auch ſchon vor ihm im Volke ge: 
ſungen wurde Vgl. Dobrowſtkh's Geſch. der böhm. Sprache 
und ältern Literatur, Prag 1818, ©. 76 — 79. 
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Db übrigens Method das neubefehrte Land für eine 871 


Erweiterung feiner eigenen Didcefe anfah, oder ob er es 
den Regensburger Bifchöfen überließ, welche feit der 
Taufe der 14 böhmischen Lechen im G. 845 Böhmen für 
fih in Anſpruch nahmen, Fann nicht mehr ermittelt werden. 
Das unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß auch ſchon unter 
Boriwoj, neben der flawifchen, die lateinifche Liturgie fich 
in Böhmen geltend machte, wo fie bald darauf, noch vor 
dem Falle des mährifchen Reichs, die herrfchende wurde. 
Auch war Method felbft, der Freund und Schüßling der 
Päpfte, Feineswegs dem lateinischen Ritus feind, den er 
in feiner Diöceſe, felbft am mährifhen Hofe, zuließ, fo 
viel er auch, beim Papſte und bei Swatopluf manigfach 
verdächtig gemacht, von deffen Befennern zu leiden hatte. 
Bon Johann VII nochmals nah Rom geladen, begab er 
jih 880 dahin und rechtfertigt vor dem päpftlichen 
Stuhle jo volftändig, daß der Papft ihn in ſeiner erz⸗ 
biſchöflichen Würde beftätigte, ihm die ganze flawifche und 
deutjche Clerifei in Swatoplufs Lande unterwarf und felbft 
den ſlawiſchen Nitus — Dennoch hörten die 
Parteiungen nicht auf, und brachen nach des heiligen 
Mannes Tode ſogar in offene Gewaltthat gegen deſſen 
Freunde und Schüler aus. Method ftarb den 6 April 






830 


885 


885, '%° und wurde wahrſcheinlich in der Marienkirche 


104) ©. Part Johannes VII Briefe an Method, an Swatopluk 
und Andere, aus deſſen Regeften oft abgedruckt, insbefondere 
in Dobnerd Annales Hayec. II. ©. 184 u. fg., commentirt in 
Dobromjfy's Fritiihen Verfuchen, in Deff. Eyrill u. Method 
(Prag 1823) und Mähr. Legende (Prag 1895) u. m. a. 

105) Aus einer Urkunde des mährifhen Diplomatars lernen wir, 
dag Method noch am 29 Juni 884 die St. Peterskirche in 
Brünn einweihte. Das Todesjahr gibt die bulgarifche Legende 
vergl. Dobr. mähr. Legende von Eyrill und Method ©. 66) 
nach) einer beſſeren Lesart, richtig an. Daß Method in Mäh— 
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855 zu Welehrad begraben. Nah feinem Tode gewann Wir 
hing, ein Deutfcher und bisheriger Bifchof von Neitra, 
Smwatoplufs Vertrauen, und mißbrauchte die ihm dadurd 
gewordene Macht zur Verfolgung der flawifchen Lehrer, 
worunter vorzüglich Bifhof Gorazd, ein Mährer von 
Geburt, und Klemens, der nachmalige bulgarifche Erz- 
bifchof, genannt werden. 106 Diefe und mehre Andere 
wanderten endlich, in Folge von Mißhandlungen, die fie 
in Mähren, jedoch ohne Swatopluks Vorwiſſen, erleiden 
mußten, in die Bulgarei aus. Die flawifche Schrift und 
Liturgie aber erhielt fih, durch des Volkes Bedürfniß und 
Neigung, noch Jahrhunderte lang im Lande, obgleich fie 
feitdem weder in Mähren noch in Böhmen herrfchend 
werden konnte. 

Zu der Zeit, ald Method farb, ſtand Swatopluk 
bereitö auf dem Gipfel ‚iginer politifchen Macht und Größe, 
ald DBeherrfcher eines weit ausgedehnten unabhängigen 
Reichs. ES ift zwar eben fo jchwierig, die Gränzen des 
von ihm unmittelbar vegierten Landes zu beftimmen, als 
anzugeben, welche fl ſlawiſchen Länder und Fürſten mit ihm 
verbunden oder von ihm abhängig waren, da die dies— 
fälligen alten Überlieferungen zu dürftig und verworren 
ſind: doch gibt der Umſtand, daß im Süden die Bulgaren 

ſeine unmittelbaren Nachbarn, im Norden aber die Elbe— 
ſlawen bis gegen Magdeburg hin ihm zinspflichtig und 


ren ſtarb und begraben wurde, iſt nach der übereinſtimmenden 
Angabe dieſer Legende und der griech. Biographie des Clemens 
gar nicht zu bezweifeln. 

106) ©. Biographie d. Erzb. Clemens, bei Dobr. a. a. O. ©. 114 
bis 121. Daß der Name Gorazd nicht bloß bei Bulgaren 
üblich, fondern auch in Böhmen befannt war, bemeift ſelbſt 
der Mame der böhmiſchen Stadt »Horazdiowice« (Gorazds 
Burg). 
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gehorfam waren, 107 einen nicht geringen‘ Begriff von der : 830 


Ausdehnung feiner Macht und feines Einfluffes. Wie 
weit ſich dieſe nah Dften, im Süden und Norden der 
Karpaten, erftrete, und welchen Theil des alten Chro- 
watiens fie umfaßte, Laßt ſich fehlechterdings nicht errathen. 
Krakau, die uralte Hauptftadt der Chrowaten, hat ihn 
wohl als Herrn anerkannt. Vom Reiche der Karolinger 
trennte ihn die Donau; denn dad ypannonifhe Mähren 
(im Süden der Donau), bis 880 in Karlmanns Beſitze, 
ging von diefem auf defjen natürlihen Sohn Arnulf über. 
Sm heutigen Dfterreih maften die Söhne Engelſchalks 
und Wilhelms ſich die Grafenwürde erblich an, und fuch- 
ten den vom KR. Ludwig dort neu eingefegten, aber von 
deffen Söhnen und Nachfolgern Karlmann und Ludwig IM 
nicht unterftüßten Grafen Aribo mit Hilfe der Bayern von 
Dort zu verdrängen. Aribo nahm feine Zuflucht zu Swa— 
topluf, und veranlaßte dadurch einen mehrjährigen Krieg, 
worin jene Erbfeinde Mährens unterlagen und Dfterreich 
felbft verwüfter wurde. Die vertriebenen Örafenfühne er— 
gaben fih nun an Arnulf, den. Herzog von Kärnten und 
Pannonien, um von ihm Hilfe zu erlangen, Arnulf war 
bi8 dahin mit Swatopluk im freundlichſten Verhältniſſe 
geſtanden, und hatte ſelbſt feinen erſtgebornen Sohn nad) 
dem Slawenfönige, feinem Gevatter ‚ taufen laffen ; jest 
aber entftand aus mehren Anläffe en Mißtrauen zwifchen 
beiden Fürften, und führte zu offener Feindfchaft. Im 
Jahre 832 fielen die Bulgaren in Smwatoplufs Lande ein, 
und mehre Bafallen Arnulf nahmen an ihrem Zuge Theil 
wobei liftige Anfchläge felbft gegen Swatoplufs Leben ent- 
det wurden. Diefer verlangte daher von Arnulf die Ent- 


107) Thietmari Merseburg. Chron. ap. Pertz, V, p. 835: Boemii (Mo- 
ravi), regnante Zuetepulco duce, quondam fuere principes nostri. 
Huie a nostris parentibus quotannis solvitur census, et episco- 
pos in sua regione Marierun dicta habuit etc. 


882 
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882 fernung 108 der Söhne Engelfhalfs und Wilhelms, und 


die offene Erflärung, daß er an jenen Anfchlägen feinen 
Theil gehabt. Auf die Weigerung Arnulfs, dieſe Fordes 


883 rungen zu erfüllen, überzog er im J. 883, von den Böh— 


854 


> 


ot 


men und andern flawifchen Bölfern unterftüßt, Pannonien 
mit Krieg, und verwüſtete das Land mit vieler Grauſam— 
feit, ohne großen Widerftand zu finden. 

Einen gleichen Zug unternahm er auch im folgenden 
Jahre 884 mit fo großer Macht, daß das BVorbeiziehen 
feined Heeres an einem Drte von Sonnenaufgang bie 
Sonnenuntergang gedauert haben fol. Erſt auf feinem 
Rückzuge kam es zu einer Schlacht, worin er fiegte, zwei 
jener Grafenſöhne auf der Flucht im Raabfluſſe ertranfen 
und andere deutiche Große in feine Gefangenfchaft ge— 
riethen. Auf diefe Nachricht eilte Katfer Karl der Dice, 
K. Ludwig des Deutfchen jüngfter Sohn, herbei und hielt 
öffentlichen Tag zu Königftätten in Ofterreich, wohin auch 
Swatopluf mit feinen Fürften fam. Aribo wurde in der 
Markgrafſchaft Ofterreic  beftätigt, Swatopluf erhielt das 
eroberte Pannonien vom Katfer zu Lehen 199 und gelobte 
fortan mit dem Reiche Frieden zu halten. Der dadurd 
gefränfte und verfürzte Arnulf fon aber erft im Jahre 
885 gezwungen werden, diejen Friedensfchluß feierlich anz 
zuerfennen. 


108) Annal. Fuldens. ap. Pertz I. 400: »Inimicos meos sustentas: si 
eosnon dimiseris, nec me tecum pacificatum habebis.« Man 
fieht den Grund nicht ein, warum deutſche Hiftorifer hier das 
dimittere durd ausliefern überjegen. 

109) Dies fagt der Annalift Ca. a. OD.) freilich nicht ausdrücklich 
aber feine ganze Erzählung diefer Begebenheiten hat Feinen 
vernünftigen Sinn, wenn man ihr durd) diefe auch anderfeitig 
begründete Annahme nicht zu Hilfe Fommt. Vergl. Annal. Fuld. 
ad ann. 901: Interdum Ungari australem partem regni ıllorum 
(Moravorum) Caruntanum deyastando invaserunt. Dobners 
Annal. Hayec. III. 221. 


un 


Smatopluf und Kaifer Karl der Dide. 143 


Die große Macht der Karolinger war feit 885 zum 
letztenmale wieder in eine Hand vereinigt; denn Karls 
des Großen einziger Urenkel, der noch lebte, Kaiſer Karl 
der Dicke, Herr in Deutſchland und Italien, erlangte nach 
ſeines jungen Vetters Karlmann Tode auch die Herr— 
ſchaft über Frankreich, deſſen natürlicher Erbe, Karl der 
Einfältige, damals erſt ein fünfjähriges Kind war. Aber 
Karl der Dicke hatte nur einen natürlichen Sohn, Namens 
Bernard; daher ging das hohe Haus des großen Karl, 
bei des betagten Kaiſers zunehmender geiſtiger und kör— 
perlicher Schwäche, dem unabwendbaren Verfall entgegen. 
Die Erbfolge in dem weiten großen Reiche mußte ſich 
zwiſchen den zwei gleich wenig Berechtigten, Bernard und 
Arnulf, entſcheiden. Dem erſteren ſuchte ſie der Vater 
zuzuwenden: aber Arnulf kam ihm zuvor, ſammelte 887 
ein ſtarkes Heer, zog damit gegen den Kaiſer ſelbſt, den 
er abſetzte, und ließ ſich als König der Deutſchen huldi— 
gen; worauf der unglückliche Kaiſer ſchon am 13 Januar 
888 die Reihe der Achten Karolinger mit feinem Tode 
beichloß, und das locker verbundene Reich für immer ge- 
trennt ward. 

Arnulf hatte, um bei feinem Unternehmen gegen Kaifer 
Karl von den Slawen nicht beunruhigt und gehindert zu 
werden, fich wieder in ein freundliches Verhältniß zu Swa— 
topluk geſetzt, ja ſogar deſſen Hilfe zur Erwerbung der 
deutſchen Krone ſich geſichert. 11° Für das Anſehen, 
welches der Slawenkönig dadurch bei ihm erlangen mußte, 
ſpricht am deutlichſten der Umſtand, daß im J. 890, wo 


110) Annal. Fuldens. pars IV ap. Pertz I. 405. Arnolfus cum manu 
valida Noricorum et Sclavorum supervenitete. Der Chroniſt 
verftand unter legterem Namen, aller Wahrfcheinlichkeit nad), 
Swatoplufs Hilfstruppen; denn die eigenen flawifchen Inter: 
thanen Arnulf in Kärnten hätte ev Faum bejonders hervor: 
gehoben. 


885 


887 


838 


» 
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890 Arnulf und Swatopluf perfünlih zufammenfommen fo 
Papft Stephan V fih an diefen wendete, um durd 
den deutjchen König zu einer Heerfahrt nah Stalien zu 
bewegen. 11! Die Zufammenfunft fand an einem unbe- 
fannten Drte in Niederöfterreich wirflih Statt. Die Be- 
hauptung jedoch eines gleichzeitigen, aber fehr ungenauen, 
Ehroniften, daß Arnulf dabei dem Smwatopluf das Herzog- 
thum Böhmen verliehen babe, ift unwahr, und fteht nicht 
allein mit andern gleichzeitigen Zeugniffen, fondern auch 
mit der ganzen Folge der damaligen Begebenheiten in 
Widerſpruch. 112 Arnulf fonnte Be was weder ihm, noch 





111) Annal. Fuld. pars V. a. a. D., ©. 407. 

112) Reginonis chronicon ‚ap. Pertz I. 601. »Anno 890 Arnolfus rex 
concessit Zuendiboldo, Marahensium Sclavorum regi, ducatum 
Behemensium, qui hactenus principem suae cognationis ac gentis 
super se habuerant, Francorumque regibus fidelitatem promissam 
inviolato foedere conservaverant. .... Quae res non modieum 
discordiarum et defectionis praebuit ineitamentum. Nam et 
Behemi a fidelitate diutius custodita recesserunt, et Zuendibold 
ex adjectione alterius regni vires non parvas sibi accessisse 
sentiens, fastu superbiae inflatus, contra Arnolfum rebellavit« 
etc. Dieje Nachricht Regino’s widerfpricht offenbar den Worten 
des ebenfalld gleichzeitigen Fuldaer Annaliften zum Jahre 395 
(bei Vers I. 411), wo es heißt, Swatopluf habe die Böhmen 
der Verbindung mit den Deutſchen und ihrer Botmäßigfeit 
lange vorher mit Gewaltentriffen, »per vim dudum divellendo 
detraxerat.« Obgleich auch dieſer Ausdruck nicht genau iſt, 
da die Böhmen vorher nicht unter deutſcher Botmäßigkeit 
geſtanden waren, und nur das gleiche Intereſſe ſie mit Swato— 
pluk verbunden hatte: ſo verdient doch der rohe aber fleißige 
Fuldaer Mönch, wie überhaupt, ſo auch hier insbeſondere, 
mehr Glauben, als der vornehme Abt von Prüm, dem es 
bekanntlich mehr um zierliche Reden als um treue Wahrheit 
und richtige Chronologie zu thun war. Es iſt auch keines— 
wegs wahr, daß die Böhmen vor 800 die den Deutſchen ange— 
lobte Treue ſtets unverbrüchlich gehalten hätten, denn von 
einer Angelobung derſelben iſt in der bisherigen Geſchichte 
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I Vorfahren jemals angehört hatte, nicht vergeben; 800 
Böhmen war jehon feit 871 bei Swatopluf geftan- 
den, obgleich es nach mie vor von feinen eigenen Herz 
zogen aus Premyſl's Stamme regiert wurde. 

E83 hatte auch die Freundfchaft zwifchen den beiden 
Königen, Arnulf und Swatopluf, feinen Beftand; denn 
fchon in demfelben Jahre 890 entipann ſich zwifchen Beiden 
wieder ein langer biutiger Krieg, deſſen Ende weder 
Swatopluf noch Arnulf erlebte, und der endlich, bei der 
Dazwifchenfunft eines dritten furchtbaren Feindes, beide 


nirgends die Rede, wohl aber von Kriegen, die fie gegen Karl 
den Großen und Ludwig den Deutfhen oft geführt; nicht 
wahr, daß fie nach 890 aufgehört hätten, von eigenen Herzo— 
gen regiert zu werden u. dgl. Auch wäre nicht zu begreifen, 
warum Arnulf gleich zu Anfange des Sahres 891 Gefandte 
zur Unterhandlung eines Friedens nach Mähren hätte fenden 
müjfen (Annal. Fuld. J. c. p. 407), wenn er fo Furz vorher 
dem Swatopluk aus bloßer Freundichaft ein ganzes Sand, 
wie Böhmen, verliehen hätte. Regino hat mit eben fo jchlech- 
tem Grunde auch ſchon im $- 876 die Söhne Ludwigs des 
Deutſchen fih u. a. mit Böhmen und Mähren betheilen lajfen 
(6. Pert I, 589). Vgl. Dobners Annal. Hayec. IH, 169, 249. 
Daß die Annales Mettenses , Sigebert von Gemblours, der 
ſächſiſche Annaliſt, und andere deutfche Hijtorifer bis auf 
Luden und Pfiſter herab, dem Regino nachjchrieben, entſchei— 
det nichts für deſſen Wahrhaftigkeit in diefem Falle. Wohl 
aber muß man bei der kr iſchen Würdigung ſämmtlicher karo— 
lingiſch-ſlawiſchen — Schlözers männliche Worte 
beherzigen, — männlich und edel ſind ſie im Munde eines 
Deutſchen —: »An Nachrichten von dieſen Begebenheiten fehlt 

es nicht; aber fie ſind äußerſt verworren, oft ſich widerſpre— 
chend, und wa das Schlimmſte it, äußerſt parteiiich. Hier 
ftehen Deutihe gegen Slawen, wie Römer gegen Karthager: 
nur jene, die glücklichen Sieger, ſprechen, und prahlen, und 
übertreiben, jagen gar aus Patriotism Unwahrheit, und ver: 
tuſchen Wahrheit; altera pars kann nicht abgehört werden.« 
(Neſtor, IH, 164.) I; 

Sefch. v. Böhm. ı Band. ar 10 









146 Zweites Buch. Fünftes Capitel. 


890 Neiche ing Berderben ftürzte. Der befondere Anlaß di 


Krieges wird nirgends angegeben; doch ift wohl der Grund 
desjelben in dem Umftande zu ſuchen, daß Arnulf, nad 
jeiner Befeftigung auf dem deutjchen Throne, dem Swato— 
pluf ‚gegenüber wieder Anfprüce von Oberherrlichkeit 
erhob, welche Diefer mit Nachdruck von fih wies. Auch 
die einzelnen Vorfälle, auf beiden Seiten mit Blut und 
Verwüſtung bezeichnet, mit Gewalt, Lift und Verrath jeder 
Art durchflochten, find bei der Dürftigfeit und Verwor— 
renheit der Überlieferungen nicht mehr vollftändig aufzu- 
flären: das ift jedoch außer Zweifel, daß der Vortheil im 
Ganzen auf Swatoplufs Seite, fo lange er lebte, ftand, daß er 
diefen Kampf auf Tod und Leben heldenmüthig fortjeßte, und 
felbft den erftien Andrang jenes außerordentlihen Sturmes, 
in welchem fein Neich endlich unterging, fiegreich abwehrte. 

Nach der Zerftörung des großen türfifchen Reichs 113 
in Aſien im 5. 848 und der Verfprengung mehrer frie- 
gerifchen Stämme nah Werften, famen die damals im 
torden des Fafpifchen und des fchwarzen Meeres nomas 
difirenden Völfer in eine neue Bewegung. Von der Wolga 
weftlih bis zum Dnreprfluffe breitete fih dag Reich der 
Shafaren aus; deſſen Nachbarn, die Pecenegen und 
Uzen, bedrängten dasfelbe von Dften her, während im 
Korden fib eben das Neich der Auffen unter Rurik und 
feinen Nachfolgern bildete. Innerhalb des Shafarenreiches 
und von dejjen Chanen abhängig lebte damals unter eige- 
nen Wojewoden dag Bolf der Ungarn oder Magyaren, 
von uralifcher (finnischer) Abfunft, das aus feinen Urfigen 
am weftlichen Abhange des Uralgebirgest!t dur eine 





* 
113) Nämlich der Hoeihu, durch die Butat, Bergl. Klaproths 
,‚p- 129. 
114) Brgl. Pray’s Dissertatio critica in Annales veteres Hunnorum, 
Avar. et Hungar. Vindob. 1775, p. 32 sq. — Schlözers Neſtor, 
111. 107 fg. — Klaproths Tableaux historiques p. 276.277. — 


Tableaux historiques de l’Asie, Paris 182 


— 
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Reihe unbefannter Creigniffe in die Gegenden zwifchen 890 
dem Don und dem Dnepr verfeßt worden war. Die 
wilden Pecenegen, der Schrecken ihrer Nachbarn, waren 
bei wiederholten Einfällen in die hafarifchen Länder im 
J. 867 felbft bis vor Kiew gedrungen; um das J. 883 
gelang es aber den verbündeten Chafaren und Uzen, fie 
zu Schlagen und nah Oſt und Weft zu zerfprengen. Der 
nah Weſten flüchtige Theil des Volkes warf fih über 
die Magyaren, und verdrängte fie aus ihren Sitzen. 
Shrerfeits drangen nun die Magyaren nah Europa 
vor, wohin fie überdieß auch noch Die Furzfichtige Politik 
ſowohl des byzantinifchen als des deutfchen Hofes einlud. 
Sm 5. 883 bewegte fie nämlich Kaifer Leo zu einem Anz 
griffe auf feine Feinde, die Bulgaren; 115 fie famen, 
fhlugen die Bulgaren, festen fih in Siebenbürgen feft, 
und überjchritten zum erjten Mal die Donau; aber faum 
daß ein Menfchenalter verging, fo vermehrten auch fie 
fhon die Zahl der Feinde des fo vielfach geängftigten 
Konftantinopels. 


Casopis &eskeho Museum, r. 1834. p. 314 — 316, 322. — Die 
Vergleihung der Sprachen der Wogulen und Oftiafen mit 
der ungrifchen läßt über die nächfte Stammverwandtichaft der 
Ungarn mit diefen Bölfern bei Unbefangenen feinen Zweifel 
übrig. Sn ihren Urjigen wurden fie fchon im Sahre 597 den 
türfifhen Chafanen unterthan, und es ift wahrfcheinlich, daß 
ihr jpäteres Fürftengefchlecht ſelbſt türfifher Abfunft war. 
115) Doch lehnt derfelbe Kaiſer diefe Thatfache von fi ab, indem 
er in feinen Tactica (cap. 18. n. 42) fie als von Gott ihm zu 
Hilfe und den. treubrücigen Bulgaren zur Strafe gefendet 
ſchildert. Quum nostrae copiae adversus Saracenos occupatae 
essent, Turcas (d. i. die Magyaren) divina providentia adver- 
sum eos (Bulgaros) Romanorum vice armavit, classe nostra 
Istrum transmittente atque Ulos adjuvante, ei Bulgarorum — 
exereitum tribus proeliis fuderunt, divinitus ad hoc ut videtur 


missi etc. — 


102 


892 
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Im 5. 892 berief 8. Arnulf fie und den Herzog in 
Unrerpannonien Brazlam gegen den verhaßten Swato— 
pluf, um den auf drei Seiten von mächtigen Feinden 
Angegriffenen fiherer demüthigen zu fünnen. Die Ma— 
gyaren, ſchnelle Neiter, drangen die Erften von Dften 
her in Mähren ein; doch wurden fie hier, in waldigen 
Gebirgihluchten, von Swatopluf aufgehalten, umrungen 
und durch Verhaue eingefchloffen, jo daß ihr Verderben 
unvermeidlich jchien. 116 Indeſſen zug aber, im Juli Diefes 
Sahres, auch Arnulf von Weſten und Brazlam von Süden 
heran; der Erfte hatte in Franfen, Bayern und Schwaben 
ein großes Heer gefammelt., Auch der im Kampfe der 
Slawen viel geübte Biſchof Arnt von Würzburg, ein ge— 
waltiger Krieger feiner Zeit, that mit einem thüringifchen 
Heere in Böhmen einen Einfall. Swatopluf fonnte dem 
Eindringen fo vieler Feinde zugleich nicht wehren; er 309 
feine Streitfräfte in die befeftigten Pläße zurück, und gab 
das flache Land dem Feinde Preis, der es vier Wochen 
lang graufam vermwüftete., Allein dies war auch Alles, 
was Arnulf erreichte; denn Swatopluf unterwarf fich 
nicht, und am Ende wandte auch der Vortheil ſich auf 
feine Seite. Die Magyaren, welche durch Arnulf wieder 
Luft befommen hatten, zogen fich zurück; auch Arnulf und 
Biſchof Arnt mußten zurück. Letzterer fam jedoch nicht 
mehr heim; er wurde auf feinem Rückzuge im heutigen 


116) So verftche ich die dunfeln Worte der Annales Sangallenses 
majores, ap. Pertz 1.77: »Arnolfus contra Maravenses pergebat, 
et Agarenos, ubi reclusi erant, dimisüt,« Daß übrigens Arnulf 
die Magyaren herbeigerufen, beze } nicht bloß Liutprand 
(bei Vers, V, 279, Muratori II. 425 sq.), fondern auch Widukind 
von Corvey (b. Vers, V, 426), und ſelbſt der Fuldaer Mönd) 
jagt Ungaris — ad se venientibus; Daher find Ludens Zweifel 
daran (VI. 248) wohl beffer gemeint ald begründet. Die Ge— 
jandtichaft an die Bulgaren ging erft im Sept. 392 ab. 
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Meißen, alfo noch in Swatoplufs Lande, von den Slawen 892 
überfallen, und erfchlagen. 117 Arnulf hierauf erfolgtes 
Erfuchen an den Bulgarenföünig Wladimir, den Mährern 
den Salgeinfauf in feinem Lande nicht zu geftatten, und 
der Umftand, daß feine Gefandten einen weiten Umweg 
nehmen mußten, um nicht in Swatoplufs Hände zu fallen, 
zeugt von feinem unmächtigen Verdruße und gibt zugleich 
den Beweis, daß Mährens König am Schluffe des Jahres 
eben fo gefährlich und gefürchtet da ftand, als je zuvor 

Sm folgenden Jahre 893 erneuerte Arnulf den Feld» 893 
zug, aber mit noch geringerem Erfolge; denn er wurde 
nicht allein zurücgefchlagen, fondern er erlitt auch großen 
Schaden und gerieth auf dem Nückzuge felbft in Gefahr. 
Auch im J. 894 währte der Kampf fruchtlos fort. Aber 894 _ 
diefes Jahr war auch das letzte der mährifchen Macht 
und des mährifchen Glanzes; in ihm ftarb Swato— 
pluf, der gewaltigfte Herricher feiner Zeit, der fein an— 
geftammtes Neich unter großen Gefahren durh Muth und 
Thatfraft, Klugheit und Lift, durch Gewalt und Über: 
redung, nicht nur erhalten, fondern auch anfehnlich vers 
mehrt und befeftigt, und fich allen feinen Nachbarn en 
gemacht hatte, 

Der Sohn feines Zeitgenoffen Leo, der byzantifche 
Kaifer und Hiftorifer Konftantin Prophyrogennet, erzählt 
ung, 118 daß Swatooluf das Neich unter feine drei Söhne 


117) Regino ap. Pertz I, 605. — Thietmar. Merseb. ibid. V, 735. 


118) De administrando imperio, cap. 41, bei Meurſius ed. Lami VI. 
1045. Sw großer Ruf hallt bei dieſem Schriftſteller 
an mehren Or ach; jo namentlich auch 1. c. cap. 13, wo 
Groß-Mähren und Swatoplufs Land bei ihm als Synonyme 
gelten. Was von der Behauptung ded Fuldaer Annaliten, 
dag Swatopluk ſelbſt die Söhne zu Krieg und Zwietradht 
ermahnt habe (ne pacis amatores, sed potius inimiei domesticis 


persisterent), zu halten ſei, fieht Jedermann leicht ein. 
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894 theilte, und dem älteften Mojmir zugleich die Oberherr— 
Schaft über defjen jüngere Brüder einräumte; daß er fters 
bend die Söhne vor fich rief, und einen Bund von drei 
Nuthen jedem nach, der Reihe zu brechen befahl; da fie 
dies nicht vermochten, fo löfte er den Bund auf, und 
reichte jedem eine Ruthe, die num leicht gebrochen wurs 
den. Dieſes alten aber bedeutfamen Mittels bediente er 
fihb, um den Brüdern die Nothwendigfeit der Eintracht 
überhaupt, und den jüngeren insbefondere Die des Ge— 
horfams gegen den älteften lebhaft einzuprägen. Denn 
der kluge Herrfcher und zärtlihe Vater fjah wohl den 
Sturm und den Sammer voraus, der über das Land und 
dejien Fürften fommen follte; und fo jtieg er mit kummer— 
vollem Herzen ing Grab. 

Die perfünlihen Eigenſchaften und näheren Verhält- 
niffe der Söhne Swatoplufs find ung faft gänzlich 
unbefannt; jelbft über ihre Zahl und ihre Namen wird 
noch geftritten. 119 Doch ſcheint Mojmir nah Allem, 
was ung von ihm die eben fo fargen als einfeitigen 
deutſchen Duellen aus diefer Zeit — denn einheimifche gibt 
e3 feine — überliefern, feines Vaters und des Haufes 
der Mojmaren überhaupt nicht unwürdig gewefen zu fein. 
Denn bei allem Unglück, das über ihn und fein Land 
durch die Ränke der Feinde und den Verrath der Seinigen, 
jo wie durch den Zufammenftoß außerordentlicher Umftände 
119) Conftantin Porphyr. fpriht a. a. D. von drei Söhnen; die 

deutjchen Annaliften nennen bloß Mojmir und Swatopluf; 

der abgefchmact fabelnde Anonymus Belae regis notarius, der 
weder von der Eriftenz des alten mährifchen Reiches, noch 
von Swatopluf und deſſen Söhnen weiß, jpricht von einem 

Herzog von Meitra, Namens Zubur, einem Bajallen des 

Böhmenherzogs (), der hier überwunden und hingerichtet 

worden fei. Neuere Apologeten Fommen ibm nun mit der 

Erklärung zu Hilfe, diefer Zubur ſei der ungenannte dritte 

Sohn Swatoplufs gewejen. 


Swatoplufs Söhne. Mojmir. Bifhof Wiching. 151 


fam, ficht man ihn dennoch ſtets eine Achtung gebietende 894 
Stellung behaupten, bis endlich beide, Fürft und Thron, 
unfern Augen gleich unbemerft entfchwinden. 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß Arnulf felbft es 
war, der die Verhältniffe der Brüder untereinander 
benüßte, um Zwietracht unter ihnen zu ſäen; und wahr: 
fheinlich ift es, daß er fich hiezu vorzüglich Wichings, 
des bisherigen Biſchofs im mährifchen Reiche, bediente: 
obgleich ein Chronift diefer Zeit eigentlih dem Grafen 
Aribo und deffen Sohne Sfanrih die Schuld oder das 
Berdienft zufihreibt, den blutigen Brüderzwift angeftiftet 
und zum Ausbruch gebracht zu haben, 120° Denn kurz nach 
Smwatoplufs Tode trat Wihing zu Arnulf über, und 
wurde von Diefem erft zu feinem Kanzler, dann (898) 
zum Bifchof von Paſſau ernannt; bald darauf auch dieſes 
Bisthums entſetzt, genoß diefer ränfevolfe 1°! Mann den— 
noch ſtets des Königs Gunft, welche er bereits vor Antritt 
feines neuen Amtes fich Durch irgend ein Berdienft erworben 
haben muß. Auf jeden Fall fand Arnulf an ihm einen 
Diener, der alle Schwächen und Blößen des jungen 
mährifchen Reiches und deſſen junge Fürften genau fannte, 
und der e8 auch mit der Treue und Nedlichfeit bei der 
Wahl feiner Mittel nicht allzufirenge nahm. 


120) Annal. Fuld. ap. Pertz I. 413. 


151) Gedenft man des Kummers, den Wiching dem heiligen Erz: 
bifchof Method ſchon vor 880 bereitet, und des Übels, das 
er nad) deffen Tode feinen Schülern Gorazd und Clemens, 
ohne Smwatoplufs Wiffen und Wollen (f. griech. Biographie 
des heil. Clemens) zugefügt, endlich des Umjtandes, daß er 
des Paſſauer Bifchofftuhles durch den Salzburger Erzbifchof 
Theotmar und deifen Suffragane rechtlich (canonicali judicio) 
entfeßt wurde, fo wird man diefes Urtheil über Wiching auch 
dann nicht ganz unbillig finden, wenn man den Übertritt von 
Swatopluf zu deffen größtem Feinde Arnulf etwa gar nicht 
in Anſchlag bringen wollte. 


894 


898 


89 


© 
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Unter folchen Umftänden fonnte man den im Herbfte 
894 " zwifchen Arnulf und Meojmir gefchloffenen Frieden 
faum einen Waffenftillftand nennen: denn die Waffen 
wurden auf Seite Arnulfs feineswegs niedergelegt, fondern 
nur die offenen gegen geheime getaufcht, und der Weg 
der Liſt anftatt der Gewalt eingeſchlagen. Drei Haupt: 
urfachen waren ed, welche den Untergang des mährifchen 
Heiches herbeiführten: die Zwietracht der Söhne Swato— 
plufs, der Abfall der böhmischen Herzoge, und das 
VBordringen des Magyarenvolfes; Arnulf hat fie alle, wo 
nicht hervorgerufen, Doch gefördert und begünftigt. 

Sn dem Brüderfriege, deffen erfte Anläffe und Anfänge 
unbefannt find, der aber mit der Außerften Erbitterung 
geführt wurde, nahm Arnulf fich des jüngeren Swatopluf 
an. Als dieſer im J. 898 der Übermacht des älteren 
Bruders Mojmir zu erliegen fehien, fandte er ihm Die 
Markgrafen Liutbold und Aribo zu Hilfe, welche dag Land 
überall, wohin fie famen, mit Feuer und Schwert ver: 
müfteten. Ein gleicher Feldzug wurde von ihnen im 
nächitfolgenden Winter, ein dritter im 5. 899 unternommen. 
Im letzteren beftand Arnulfg Hilfe darin, daß das bayrifche 
Heer den auf eine einzige Stadt befchränften und einge— 
ſchloſſenen Swatopluf entjegte, Die Stadt in Brand ftedte, 
und den Mährenfürften fammt deſſen Anhange nach Bayern 
überführte, Alfo hatte Mojmir über den aufrührifchen 
Bruder troß der deutſchen Waffen gefiegt, und fein Reich, 
obgleich Durch den DVerluft von Pannonien und Böhmen 
gefchwächt, war noch immer ftarf genug, der deutjchen 

acht zu widerftehen, Für letzteres ſpricht auch die in 
diefem Jahre (899) von Papſt Johann IX durchgeführte 
neue Dronung der Firchlichen Verhältniſſe im mähriſchen 
Reiche. Auf Mojmirs Verlangen ordinirte nämlich der 
Papſt wieder einen eigenen Erzbifchof für Mähren, Namens 
Johann, und zwei Bifchöfe, Benedict und Daniel, welche 
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zu diefem Zwecke perfönlih nah Rom gezogen waren. 899 
Die nach Methods Tode und nah Michings zmeideutigem 
Hinhalten neu beftätigte Unabhängigfeit der mährifchen 
MetropolitansDidcefe erbitterte die bayrıifchen Bifchöfe, an 
deren Spiße der Erzbifchof Theotmar von Salzburg ftand, 
fo ſehr, daß fie in einer heftigen Klagſchrift 12° vom 
Papſte die Zurücknahme diefer Anordnung verlangten, und 
offen erflärten, ihre Anſprüche auf firhliche Herrſchaft in 
Mähren allenfalls mit Gewalt, follte es darüber auch zum 
Blutvergießen fommen, geltend machen zu wollen. 

Sn Böhmen war inzwilchen Herzog Boriwoj, wo nicht 
früher, doch gewiß ſchon in demfelben Jahre wie Swatopluf 


122) Diefe vielbefprochene Klagfchrift hat zuerft Gemold 1611 aus 
einem Codex des Klofters Neichersberg, und nad) ihm Andere 
(auch Dobner annal. II. 343—351) herausgegeben. Man kann 
fie nur mit Bedauern lefen; denn die alles anoftolifchen Geiſtes 
bare Herrſch- und Habjucht der deutſchen Kirchenfürften hat 
fi) den Slawen gegenüber nirgend jo roh und offen ausge: 
fproden, wie in diefem unfeligen Mctenjtüde. Sive velint, 
sive nolint, regno nostro subacti erunt. Die Anhänglichfeit 
der Mährer an Cyrills und Methods Lehre und Schrift 
fcheuen fie fih nicht als einen Rückfall ing Heidenthum zu 
bezeichnen: »incessante corda eorum diabolo christianitatem ab 
horrere coeperunt,« und wieder »Christianitas illis coepit vile- 
scere.c Methods einftige erzbifhöflihe Würde ignoriren fie 
gänzlich, ſprechen nur von Wiching, und fuchen die ganze 
Sache jo darzuſtellen, als wäre, was P. Sohann IX that, 
eine ungerechte Neuerung. Zur actenmäßigen Unterftüsung 
ihrer Anfprüche wurde vielleicht eben jest auc) die oben (©. 
108) gewürdigte angeblihe Bulle Eugens I an Urolf (826) 
aus dem Ötegreif aufgejest; für deren Unächtheit, nebſt den 
bereits dort angeführten Gründen, auch ihr einziger Fundort 
fpricht, nämlich derfelbe Reichersberger Eoder, der und dieſe 
Klagihrift nebſt einigen andern, zum Theil eben jo verdäd)- 
tigen Documenten mittheilt. 


154 Zweite Buch. Fünftes Capitel. 


895 geftorben. 1°? Seine Söhne, Spitihbnew und Wra- 


89 


I 


900 


tiflamw, fielen vom mährifhen Neiche ab, und zogen im 
Suli 895, ohne Zweifel von Arnulf eingeladen, an der 
Spitze mehrer böhmischen Großen, nach Regensburg zum 
Reichstage, um fih in des deutſchen Reiches Schug zu 
begeben. Arnulf nahm fie mit Auszeichnung auf, hörte 
ihre Stlagen über die Unbilden, die fie von den Mährern 
zu erleiden gehabt, und verſprach Hilfe, wenn fie von 
Mojmir angegriffen werden follten. Auch hielt er, insbe- 
fondere jeit der Nückfehr von Nom, wo er 896 den 25 
April zum Kaifer gefrönt worden war, fich viel in der 
Nähe Böhmens auf, um allen Falls zu deſſen Schutze 
bereit zu fein. Doch Mojmir, zu fehr mit dem aufrüh- 
rijchen Bruder befchäftigt, unternahm nichts Ernftes gegen 
die Böhmen; er bejchwerte fich bloß durch eine Gefandt- 
ſchaft im 3.897, daß der Kaijer die Abtrünnigen aufnehme 
und fördere; denn auch die Sorben gingen damals, fo 
fheint es, zu Arnulf über. Anftatt aber die verlangte 
Genugthuung zu leiften, fehritt der Kaifer nun felbft in 
dem unfeligen Brüderzwift ein; und als diefer für feinen 
Schüsling ein unglüdlihes Ende nahm, feste er den 
Krieg allein, ohne Entſcheidung, bis zu feinem Tode (am 
8 Dec. 899) fort. Erſt nachdem die Bayern, in Verbin- 
dung mit den Böhmen, einen neuen Einfall (900) in 
Mähren gemacht und das Land drei Wochen lang verhee- 
rend durchftreift hatten, zwang die wachjende Gefahr vor 
den Magyaren, und des unmindigen Königs, Ludwigs IV 


123) Das bei Coſmas für Borimoj’s Taufe angegebene Jahr 894 
ift offenbar zu fpät (f. oben); da aber deifen Wahl und Aus- 
zeichnung durch unfern älteften Chroniften doch einen Grund 
haben muß, fo dürfte man es wohl für des Herzogs Todes: 
jahr halten. 895 lebte Boriwoj nicht mehr, obgleich deifen 
Wittwe, die heilige Ludmila, erſt um 927 den Märtyrertod 
erlitt. 
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des Kindes, Nathlofigfeit, zu einem Frieden, der zuerjt 901 
zu Regensburg 901 gejchloffen, und dann auch in Mähren 
eidlich beftätigt wurde. Db die bayrifchen Bifchöfe Dabei 
ihren Anfprüchen entfagt, und welche Wendung das mäh— 
rifche Kirchenwefen überhaupt genommen habe, wird 
nirgends bemerft, und blieb auch, bei der fur; darauf 
erfolgten Vernichtung des Staates wie der Kirche, ohne 
Folgen. 

Die Ereigniffe, welche die Feitfeßung der Magyaren 
in dem heutigen Königreiche Ungarn herbeiführten und 
begleiteten, find nicht allein durch große Dürftigfeit und 
Unbeftimmtheit gleichzeitiger glaubwürdiger Überlieferungen 
in tiefes Dunkel gehüllt, jondern auch durch fpätere eben 
fo rohe als fee Erdichtungen, 1?4 und dag Bemühen 
nenerer Schriftfteller, die Dichtung mit der Wahrheit in 
Einklang zu feßen, in unauflösbare Widerfprüche vers 
wicelt. Durch ein befonderes Verhängniß verfiegen in eben 
diefer entjcheidenden Epoche, an der Schwelle des X 
Sahrhunderts, die Quellen allzumal, aus denen wir einige 
Kenntniß der bisherigen Gefchichten ſchöpfen fonnten ; und 
aus dem ftürmifchen Meere der Begebenheiten eines 
Viertel-Fahrhunderts tauchen fortan gleihfam nur einzelne 
Tropfen auf, die den Durft des Forfchers mehr reizen 
als befriedigen können. 

Bon Swatopluf im Weften zurückgedrängt, trugen 
die Magyaren feit 892 ihre Waffen wieder nach Diten, 
und führten neue Kriege mit ihren alten Feinden, den 


124) Daß hier zunächft der Anonymus Belae regis notarius gemeint 
ift, braucht Faum gejagt zu werden. Der trieb es nod) viel 
ärger als unfer Hajef, und gibt dem Kadlubef nichts nach! 
Daß es noch jest Männer gibt, welche diejes fade Kleeblatt 
hijtoriiher Romanfchreiber, aus falihem Nationalismus, für 
die Gefchichte zu vetten fih bemühen, it wahrlic) ein uner: 
freulihes Zeichen der Zeit. 
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Pecenegen. Ein Bündniß der Letteren mit den Bulgaren 
wurde ihnen verderblich, und nörhigte fie, nach blutigen 
Schlachten, ihre vftlihen Befigungen in der heutigen 
Moldau und in Siebenbürgen zu räumen, und fich wieder 
nach Weſten auszubreiten. In dem Sabre (8949), wo 
Swatopluf ftarb, hatten fie bereit3 Das Gebiet zwifchen 
der Theiß und den vftlichen Karpaten eingenommen, und 
ftreiften auch ſchon über die Donau nach Unterpannonten, 
welches fie auf das Graufamfte verwüfteten. Gegen das 
mährifche Reich verbielten fte fich vorerft ruhig; vermuth— 
lich hatte Mojmir, durch Abtretung einiger Känderftriche 
im Dften und Süden feines Reiches, den Frieden von 
ihnen fich erfauft, um in feinem Kampfe mit dem aufrüh— 
rifhen Bruder nicht beunruhigt zu werden. Doch fann 
der Umfang diefes Reiches dadurch nicht zu fehr gefchmälert 
worden fein, da er noch im J. 899 Raum genug für 
eine Erzdidcefe und zwei Diöceſen darbot. In demjelben 
Sabre 899 unternahmen die Magyaren, durch neue Horden 
türkiſcher Kabaren aus dem Chaſarenreiche verftärft, den 
erften verheerenden Streifzug nach Oberitalien; im J. 900 
drangen fie über die Ens fihon in Bayern ein, um 
auch dort Beute zu machen und das Land auszufundfchaften; 
901 machten fie einen Einfall in Kärnten, wo fie jedoch 
zurücgefchlagen wurden; auch Mojmir jehlug in dieſem 
Sahre einen Angriff derfelben ab; und jelbft 902, wo 
eine ihrer Heeresabtheilungen von den Bayern überliftet 
und aufgerieben wurde, fcheint Mährens junger König fich 
fiegreich behauptet zu haben. Endlich behauptet eine alte 
dunkle Nachricht noch, die Magyaren feien fogar im J. 906 
von den Mährern gejchlagen worden. 125 Doch erlificht feit 
diefem Sahre jede weitere Kunde vom mährifchen Reiche; 
125) »Ungarii a Marahis caeduntur« jagt zu diefem Sahre der mit 


jiemlihen Fleiß und nicht ganz ohne Umſicht compilirende 
ſächſiſche Annalijt, bei Eccard I. 238. 
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und bei dem nächften Hinplicke ift Fürft und Reich aus 906 


der Neihe der Völker Europa’3 bereitd verfihwunden, Die 
ftolzen Städte und Burgen, deren Feltungswerfe den 
Feinden fo oft getroßt, find nicht mehr, die Kirchen find 
zerftört, die Priefter gemordet, das Volk verfeheucht, und 
über der allgemeinen Verwüſtung berrfeht ein tiefes 
Schweigen — ohne daß man angeben fann, wann und 
wie AD das Entjesliche gefihehen ift. j 

Im Auguft des Jahres 907 fam es bei Presburg, 
alfo auf altmährifchem Gebiete, zu einer großen Schlacht 
zwifchen den Magyaren und dem deutfchen Heere K. 
Ludwigs IV; e8 war die blutigfte, Die entfcheidendfte, Die 
das chriftlihe Europa bis dahin gegen diefe wilden Horden 
zu beftehen hatte, und entfchied für fie, mit unermeßlichem 
Erfolge. Auf deutfcher Seite fiel darin der größte Feld— 
herr feines Volkes, Kuitpold, Herzog der Bayern,*) mit 
einer großen Anzahl der vornehmften Männer des Reichs; 
K. Ludwig rettete Faum durch eilige Flucht fein Leben. 
Sn diefer Schlacht nun, fo fiheint es, fand auch Mojmir 
mit den Seinigen den Tod, als Chrift und Bundesgenofje 
der Chriſten gegen die dem Abendlande und feiner Civili— 
jation DVerderben drohenden Barbaren. Denn von nun 
an ergoßen jih die Magyaren falt ohne Wideritand nach 
allen Seiten hin, unmenfchlich mordend und mit Feuer 
und Schwert Alles, wohin jie famen, verwüftend. 

Mährens Name verſchwindet auf mehr. als hundert 
Sahre gänzlich. aus der Geſchichte. Das Land wurde eine 
Beute der Magyaren. Nur der weitlihe Theil desfelben 
gelangte an Böhmen, während die größere Hälfte felbft 
des heutigen Marfgrafthums mehr als ein halbes Jahr— 
hundert lang in der Sieger Gewalt verblieb. 


*) Ahnherr des jeßt noch regierenden fün. Haufes in Bayern. 
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Sechſtes Capitel. 
Böhmens Volksleben im Heidenthume. 


Böhmens innerer Zuſtand vor dem Chriſtenthume. Die 
Staatsverfaſſung. Die berzogliche Gewalt, das Paragium, 
der Fürftenftuhl, die Kmeten. Stäandeunterfchiede, Lehen, 
Zemane, Wladyfen, freie Unterfaffen, Leibeigene. Die 
Zupanei = Verfaffung. Städte und Burgen, Landtage, 
Religionsſyſtem und gottesdienftlihe Gebräuche. Gerichts— 
und Kriegsverfaſſung. Induſtrie und Derfehr, Tracht. 
Häusliches Leben, Charafter und Bildung. Schlußbemer- 
tungen, 


über Böhmens innern Zuſtand und die geſellſchaft— 
lichen Verhältniſſe des Volks vor deſſen Bekehrung zum 
Chriſtenthume iſt uns aus dem ganzen Alterthume nichts 
Zuſammenhängendes überliefert worden. Alles darüber 
Vorhandene beſchränkt ſich auf wenige zufällige Andeu— 
tungen bei alten Schriftſtellern und auf Bruchſtücke einiger 
Volksgeſänge aus jener Zeit. 126 Beides jedoch ſetzt ung 
noch faum in den Stand, das üffentliche und häusliche 
Leben der alten Gehen auch nur in ſchwachen Umriffen 


109) Das fhon einigemal bemerfte Gedicht von Libusa's Gerichte 
(Saud Libusin), in einem Fragmente aus dem IX Jahrhunderte, 
worüber die Schrift: Die älteften Denfmäler der böhm. 
Sprache, Fritifch beleuchtet von P. J. Safarif und 8. Palacky, 
Prag, 1840 in A, zu vergleichen ift. Auch zwei Geſänge in 
der Königinhofer Handfihrift, Cestmir und Zaboi, gehören nod) 
dem böhmischen Heidenthume an. 
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zu zeichnen : wir find genöthigt, alle Angaben über Eitten —— 
und Weifen, wie des flamwifchen Volfsftammes überhaupt, 
fo auch einzelner verwandten Zweige desfelben, zu Hilfe 
zu nehmen, und felbft fpätere Zuftände zu Nathe zu ziehen, 
für deren älteren Urfprung ihre flawifche Eigenthümlichkeit 
und das gleiche Vorfommen bei folchen flawifchen Völkern 
fpricht, welche feit mehr als taufend Fahren getrennt und 
ohne gegenfeitige Berührung geblieben find. Denn bei 
aller durch örtliche und nachbarliche Berhältniffe erzeugten 
Verjchiedenheit in Bildung, Befchäftigung und gejellichaft- 
lichen Einrichtungen, gab es dennoch von jeher einige - 
Grundzüge in BVerfaffung, Sitten und Charafter der 
Slawen, deren Gemeinfchaftlichfeit und leichheit bei 
allen flawifchen Volkszweigen fowohl durch alte Zeugs 
niffe, 127 als durch neuere Beobachtungen erwiefen ift. 
Insbeſondere dürfte das, was ung von den alten Luticen, 
den ftet3 treuen Stamm» und Bundesgenoffen der Gechen, 
überliefert worden it, unbedenflih, wenigftens in den 
Hanptzügen, auch auf diefe angewendet werden. 

Geh, der Erzvater der Böhmen, hatte dag Land mit 
Maffengewalt erobert, und es daher ald Beute unter 
feine Feldherren und fein Gefolge vertheilt. Db er das 
ganze heutige Böhmen oder nur einen Theil desjelben 
inne hatte, muß noch dahin geftellt bleiben. Gewiß it 
jedoch, daß Sowohl unter Samos als unter Krof und 
Premyſl Land und Volk ſchon zu einem politifihen Ganzen 


127) Procop. de bell. Goth, l. Il. c. 14: »Rerum fere omnium ratio 
ab utrisque barbaris (Slavenis et Antis) servatur eadem, fuitque 
olim constituta.« — Mauricii strategie. ed, Upsal. pag. 2712: 
»Slavorum gentes et Antum una vivendi ratione moribusque 
similıbus utuntur.« — Das »lingua paene similes, moribus vero 
et habitu valde dissimiles,« was Einhard in Vita Karoli M. 
(bei Pers 1. 451) von ihnen behauptet, ift auf jeden Fall 
übertrieben, und gehört dem panegyrifchen Styl des Öanzen an. 
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—— verbimden waren; und es kommt in der ganzen fpäteren 
Gejchichte nichts vor, was ung zu der Annahme zwänge, 
dap ın Böhmen jemals zwei oder mehre von einander 
unabhängige Staaten beftanden hätten. 128 

Das alte Staates und Volfswefen der Böhmen, wie 
der Slawen überhaupt, war in feinem Grundelemente 
demofratifch: 129 Doch entwickelten fih Keime der Ariftofratie 
ſchon bei der erften Erwerbung des Landes, und das monar— 
chiſche Princip erlangte auch, mo nicht früher, doc ſchon 
unter Samo einen feftern Beftand, 

Die ung von Cosmas (HF 1125) überlieferte alte Sage 
jeßte den Urfprung der herzogliden Gewalt in Böh— 


128) Zwar fiheint es, nad) einigen Stellen im Cofmas (©. 23, 26, 
30, 54), als wenn fein älteftes Böhmen nur auf einen Theil 
des heutigen zu deuten wäre; auch fpricht Widufind von Eorvey 
(bei Pers, V, 433) zum J. 923 von Bohemiae in der mehr: 
fahen Zahl: aber dieje Stellen haben feine Beweisfraftgegen 
fo viele andere, die die Einheit des Volkes und Staates ſchon 
in der ältejten Zeit darthun, und fie laffen fih auch unbeſcha— 
det diefer Einheit erflären. 

129) Procop. de bello Gothico, I. III, c. 14, p. 498: „Sclaveni et 
Antae non uni parent viro, sed ab antiquo in populari imperio 
(er Önnozgarın) vitam agunt, ac propterea utilitates et damma 
apud ipsos in commune vocari solent. Aliarum etiam rerum 
fere omnium ratio ab utrisque barbaris servatur eadem, fuitque 
olim constituta.«c — Constant. Porhpyr. de min. imp. cap. 
29, ap. Meurs. VI. 1003: »Principes vero, ut ajunt, hae gentes 
(Chrobati, Serbli ete.) non habent, praeter zupanos senes, quem- 
admodum etiam reliqui Sclavorum papuli.« — Thietmar. Merseb, 
ap. Pertz, V,812: »His omnibus, quicommuniter Liutici vocantur, 
dominus speeialiter non praesidet ullus; unanimi consilio ad 
placitum suimetnecessaria disculientes, in rebus efficiendis omnes 
concordant« etc. — Boguphal. ap. Sommersberg 11.20: »Lechi- 
tae nullum regem seu prineipem inter se, tamquam fratres et 
ab uno pätre ortum habentes, habere consueverunt. ©. auch 
oben, ©. 58. 
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men zunächft in die übernommene Ausübung der richter- -—- 
liben, und gründete fie daher nicht auf phyſiſche 
Macht, fondern auf Vorzüge des Geiftes, nicht auf glänz 
zende Heldenthaten im Kriege, fondern auf hohe Tugenden 
des Friedens, auf Weisheit und Gerechtigkeit. Krok, fo 
heißt es, erlangte darım das höchfte Anfehen und die 
oberfte Gewalt im Bolfe, weil feine Einfihten denen 
feiner Zeitgenoffen überlegen, und feine Nechtlichfeit, fo 
wie fein Eifer für das allgemeine Wohl, Allen befannt 
waren. Auch Premyſl wurde zum Herzog gewählt, zus 
näcft, um dem Bolfe ein gerechter Richter zu fein; und 
man befleidete ihn mit der nöthigen Macht, um ihn in 
den Stand zu fegen, feinen Rechtſprüchen, zum Heile Aller, 
Folge und Gehorfam zu verfhaffen, nicht um mit den 
Waffen in der Hand auf Beute auszugehen und feine 
Nachbarn mit Krieg zu überziehen. Diefe Anfichten find 
ohne Zweifel aus dem innerſten Volksleben der alten 
Böhmen felbjt hervorgegangen, welce bei al’ ihrer alt- 
berühmten Tapferkeit und Waffenluft, dennoch nie aufs 
hörten, den Krieg nur als eine Störung des Friedens 
anzufehen, und daher auch, fern von Herrſch- und Er— 
oberungsfucht, die Künfte des Friedeng denen des Krieges 
vorzogen. Es find Anfichten eines friedfertigen, Acerbau 
und Gewerbe treibenden, ſchon auf eine gewiffe Stufe von 
Gefittung und Bildung emporgeftiegenen Volkes. Ob fie 
jedoch mit den Thatſachen der Geſchichte übereinſtimmen, 
iſt eine Frage, die wir nicht zu bejahen wagen. Vielmehr 
fcbeint eg, daß aueh hier, wie anderwärts überall, das 
Bedürfniß des materiellen Schußes der Geſellſchaft, das 
gegen die Feinde Fräftig und glücklich geführte Schwert, 
der in den Tagen der Gefahr zur Sicherheit Aller geltend 
gemachte hohe Muth und Wille, zur Begründung und 
Befeftigung der monarcifhen Gewalt führten. So wurde 


namentlich Samo König in Böhmen, weil das Yand 
Geſch. v. Boͤhm. 180. 11 
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—— feinem Heldenmuth und Feldherrngeift die Befreiung vom 
Soche der Awaren zu danfen hatte. Krok war, wo 
niht Samo's Sohn und Erbe, doch deſſen Nachfolger 
im Beſitze der höchften Gewalt, welche nad jeinen Tede 
auch der Tochter Libus a vom ganzen Volke zugeftanden 
wurde, und dann fowohl auf deren Gemahl Prempfl, 
als auf ihre Nacfommen überhaupt überging. '?° 

Worin indeß die herzogliche Gewalt in Böhmen, vor 
der in dieſer Hinficht Epoche machenden Regierung Bo: 
Leilams I, (936 — 967) beftand, welde Ausdehnung 
oder Gränzen fie hatte, ift wohl nicht mehr zu bejtimmen. 
Die deutihen Annaliften des IX Jahrhunderts jchildern 
und die Herzoge der Slawen, namentlih der Böhmen 
und Luticen, feineswegs als Herren des Landes und des 
Bolfes, fondern nur als die Vernehmften im DVolfe, als 
die erften unter den vielen Fleinen Fürften, die fie in 
allen flawifhen Ländern wahrnahmen; 131 dies bemeift 


130) Daß die Coſmasſche Sage die herzoglihe Gewalt in Böhmen 
durch die Übertragung exit bei Prempjl entitehen läßt Cib. T, 
pag. 14, 15), rührt wohl nur daher, daß er der erjte Ahnherr 
des damals regierenden Haufes war. Das Gediht von Libu— 
598 Gerichte läßt Dagegen ſchon dieje Fürftin den väter: 
lihen Thron zu Wysehrad bejteigen (knezna — stüpi na 
stöl oteh w slawn® sneme), und über das ganze Volf herr: 
ſchen (gore mu?em, imze zena wläde — deweie ruka na wy 
k wlad& slaba). Die bei jenem Tage a nden Lehen 
waren aus allen Gegenden de3 Landes (vom Riefengebirge, 
von der Adler, Sazawa, Nadbuza, Mies und Eger her) 
berufen worden; ein Beweis mehr für die damalige politiiche 
Einheit Böhmens, jo wie für die Anerfennung einer oberiten 
Gewalt im ganzen Sande. 

131) Won dem Luticenfürften Dragomit im J. 789 heißt es in den 
Annales Lauresham, bei Werk I, 24: »Et venerunt reges terrae 
illius cum rege eorum Tragwito« etc. und in Einhards Annal. 
daj. 1,175: » Dragawit — ceteris Wiltzorum regulis et nobilitate 


generis el auctoritale seneclulis luonge praeminebat, — quem 
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wohl, daß fie die Vorftellungen einer Machtvollfommens: —— 
heit, wie fie die Karolinger in Deutſchlaud, Frankreich und 
Stalien, und felbft die Könige der Dänen und der Bul- 
garen ausübten, auf die flamifchen Verhältniſſe nicht anz 
wendbar fanden. Wohl mochte einft Samo's perfönliche 
Stellung eine Ausnahme machen, und fein Beifpiel mochte 
fogar nicht ohne Einfluß auf feine nächſten Nachfolger gewe— 
fen fein: in die Länge jedoch feßte fih die Gewalt der 
noch heidnifchen Premyfliden im Allgemeinen in denjenigen 
Gränzen feft, welde ihr die althergebrachten Volks— 
begriffe angewiefen hatten. 13? 

Faft in allen fjlawifchen Ländern fah man, früher 
oder fpäter, bei vermebrter Zahl der Nachfommen des 
regierenden Haufes, dad Staatögebiet durd das Paragium 
in Feine Fürftenthümer zerfallen, deren Beſitzer, die Theile 
fürften, dem Großfürften, ald dem älteften des Hauſes, 
zu Treue und Gehorfam verpflichtet waren. Die Würde 
des Groffürften wurde jedoch nicht immer nach Alter oder 
Erfigeburt vererbt; meift war fie an den Bejig der Haupt: 


ceteri Sclavorum primores ac reguli omnes seculi« etc. — Die 
Fuldaer Annalen jagen zum 5. 895 (bei Vers J, 411): »Ibi 
de Sclavania omnes duces Boemaniorum, — quorum primores 
erant Spitignewo, Wratizla — ad regem venientes et honorifice 
ab eo recepti« etc. — Von der großen Zahl diefer duces in 
Böhmen wird weiter unten die Rede fein. 

132) Vgl. unten über die Wladyken. Daß die Schilderung, welche 
Coſmas dl. I. p. 14—15) von den jura dueis entwarf, nur als 
eine Strafpredigt über die Verhältnife feiner eigenen Zeit 
anzufehen fei, wird wohl nicht geläugnet werden können; 
fonjt jtände fie im Widerfpruche, wie mit der Geſchichte über: 
haupt, jo auch mit feinen eigenen Ausſagen G. B. I. p. 42). 
Daß er folhe Anfpielungen liebte, zeigt unter andern auch 
die dem fterbenden Boleflaw IT (p. 65— 66) in den Mund 
gelegte Rede über die häufige Veränderung und Verfchlechte- 
rung der Münze. 


+1* 
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— ſtadt des Landes gefnüpft, und wurde auch durch Wahl, 
oft auf den Füngften des Hauſes, übertragen 133 Ob 
dDiefelben Verhältniffe auch in Böhmen ſchon in der vorz 
chriftlichen Periede zur Erfcheinung famen, kann zwar 
nicht nachgewiefen werden: aber das Beifpiel Wlaſti— 
ſlaw's, des Luker oder Saazer Fürften, macht es wahr: 
fcheinlich. 

Eben fo war auch in Böhmen die oberfte Gewalt 
an ein einfaches Sinnbild und Unterpfand gebunden: an 
den Bejig des Fürftenftuhles, eines großen behauenen 
Felsblocks, der in der älteſten Zeit inmitten der Burg 
Wyſſehrad, unter freiem Himmel errihtet war. Die 
Suthronifation der Herzoge geſchah durch die feierliche 
Einführung und Setzung auf diefen Fürftenftuhl vor dem 
verjammelten Volke; die bei der Angelobung und Huldis 
gung üblichen Formeln und Gebräuche find jedoch längſt 
nicht mehr befannt. Später, wahrfiheinfih erft im X 
Jabrhunderte, wurde diefer Fürftenftuhl nach Prag über 
tragen. Derjenige Premyflive, der im Beſitze dejielben, 
und ſomit auch der Hauptitadt des Landes war, galt dem 
Bolfe als der rechtmäpige Herricher; daher wurde um 


133) Einhardi annales ap. Pertz I, 210, ad ann. 823: — »Milegastus 
et Ce :ladragus — erant filii Liubi, regis Wiltzorum, qui licet 


cum fratribus suis regnum divisum teneret, tamen propterca, 
quod major natu erat, regem sibi consti'uit; sed cum is secun- 
dum ritum gentis commissum sibı regnum parum digne admini- 
straret, illo abjecto, juniori fratri regium honorem deferunt« ete. 
— In Böhmen ſah man Libusa, die jüngfte Schwefter, 
Herzogin ded Landes werden. — Bei den Slawen galt das 
Alter ale Würde und Auctorität; daher nannte man die Vor: 
ftcher des Volkes insgemein die Altejten ohne Rückſicht auf 
ihr natürliches Alter; und fo traf es ſich wohl oft, daß ein 
Greis feinen jungen Porgefegten feinen Altern (starsi) 
nannte. 
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ihn blutig geftritten, und feine Behauptung Foftete dann 
oft vielen Taufenden das Leben. 13* 

Zur oberften Verwaltung der Landesangelegenheiten 
war dem Herzog ein Senat von zwolf Mitgliedern, die 
man Kmety, Landesältefte nannte, zugetheilt. Sie wurden 
unter den vorzüglichften Männern des Landes auf Lebens— 
zeit gewählt, und waren unabſetzbar. Doch fehlt es ung 
an näheren Angaben über ihre Wirffamfeit. 135 Eben fo 
wenig find wir im Stande, über die damalige Einrichtung 
des herzoglichen Hofes, und ſomit auch über die erjten 
Anfänge des Lehensweſens in Böhmen Auffchlüffe zu geben. 


134) Cosmas I, pag. 88: »Expletis rite funebribus exequiis (Jaromir) 
accipit Bracislaum fratruelem et ducit cum ad sedem principalem; 
et sicut semper in electione dueis faciunt etc. Mox duce locato 
in solio et facto silentio etc. Of. pag. 192 ete. — Fincenti; 
chron, in Dobneri Monum. I, 34: »Dux Wladislaus — fratrem 
suum — cum quibusdam militibus valde bellicosis pro tuenda 
eivitale et principali throno, quodam saxo, quod est nunc in 
medio civitatis, pro quo non solum nune (i. e. ann. 11'2), sed 
etiam ab antiquo multa millia militum bello corruerunt, Pragae 
dimisit.« — Man vergleiche damit den befannten Fürftenftuhl in 
Kärnten, worüber DOttofars von Horneck Reimchronik bei Pez, 
NL, p. 183, Johannes Victoriensis bei Böhmer, I, 318 fg., 
F. 8.0. Schrötters Abhandlungen aus dem djterr. Staatsredht, 
Wien 1762 fg. III, 116 fg. Jana Kollära Wyklad ku Släwy 
Deere 1832, p. 259, und Baron v. Hormayr’d Herzog Luit— 
bold Münden 1831) ©. 83—89 nachzuleſen ift. 


1355) Die Kmeten, Lehen und Wladyfen find die drei Stufen, 
welche in dem Fragmente von Libusa’s Gerichte gleichfam die 
Bolfshierarhie bilden, die zwölf Kmeten bildeten noch im 
XIV und XV Sahrhunderte das permanente oberjte Tribunal 
des Reiches, und hatten auch in der politifchen Adminijtration 
des Landes eine Geltung; vgl. Casopis tesk. Museum, 1835, 
IV, 440 fg. 446 fg. — Boguphal fagt auch a. a. D. »sed tum 


uodecim discretiores et locupletiores ex se eligebant, qui quae- 
duod liscret t locuplet !igebant, qui q 


stiones inter se conjungentes diffiniebant et rem publicam 


zubernabant,« bei Sommersb. II, 20, 21. 
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Was nun das VBolf und defjen gefellichaftliche Ow⸗ 
nung betrifft, fo laſſen ſich ſchon in dieſer Periode ſolche 
Verhältniſſe wahrnehmen, welche eine erbliche Ungleich— 
heit, und ſomit einen Unterſchied der Stände be— 
gründen. Die Erblichkeit und Theilbarkeit des Grund— 
beſitzes war wohl die Hauptbedingung dieſes Unterſchie— 
des; aber es gab auch ſchon perſönliche Rechte und 
Pflichten, die da vererbt werden konnten. 

Schon in der älteſten Vorzeit Böhmens gab es einige 
Familien, welche ſich durch größeren Grundbeſitz und Ein— 
fluß im Lande auszeichneten, und gleichſam ein Mittelglied 
zwiſchen dem Landesfürſten und dem Volke bildeten. Ihr 
Vermögen und ihr Vorrang rührten vielleicht ſchon von der 
erſten Erwerbung des Landes her; 136 auch iſt es möglich, 
daß die Nachkommen der Theilfürſten zu ihnen gezählt 
wurden; doch öffneten ſich ihre Reihen auch ſpäteren Ver— 
dienſten und Auszeichnungen. 137 Dieſe großen Gutsbeſitzer 
wurden im Lande insgemein Lechen (lechowe, lesi) ge— 
nannt; 138 das gleichzeitige Ausland nannte ſie bald reguli, 


136) Die clafftiihe Stelle darüber ift im Saud Libusin: »Chrudos, 
Staglaw — oba bratri, oba Klenowica, roda stara Tetwy Pope- 
lowa, jenze pride s plky s Cechowymi w sieze Zirne wlasti,« — 
»beide Brüder, Söhne Klen’s, vom alten Geſchlechte Tetwas, 
des Sohnes Popels, der mit Cechs Heerhaufen in dies fegen- 
reihe Land gefommen.« Cojmas jagt von Denjelben (p. 11): 
»Ea tempestate inter duos cives, opibus et genere eminen- 
tores, et qui videbantur populi esse rectores, orla est non 
modica litigio« etc. . 

137 Die Beifpiele zu Lesterem gibt freilich erft Coſmas im XI 
Sahrhunderte an Homwora und Wacef — sub mola rusticana 
natus — Lib. I, p. 69, 70. 

138) Saud Libusin: Po ws& kmeti, lechy i wlädyky — kda se 
snechu lesi i wiadyky — moji kmetie, lesi i wlädyky — i 
dast& je leehöm prowolati — u. f. w. Dalemil nennt auch 
den Erzvater Cech einen Lechen: w tej zemi biese lech, je- 
muz jmé biese Ecch u. |. w. Im Worte Slechtie hat fi) die 


4 
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u: duces, primores oder oplimates. 139% Die Prieſter⸗ — 
"würde bei den heidnifchen Böhmen ſcheint urfprünglih an 
” —— geknüpft geweſen zu fein: denn knez 
E in der alten Sprache des Landes ſowohl einen 
Prieſter als einen Fürſten. 140 Dies errhöhete ihr Anſehen 
und vermehrte ihre Macht bei den Volksverſammlungen; 
es gab ihnen um ſo gr ren uß auf alle öffent— 
lichen Angelegenheiten, als ſie auch im Kriege, als Führer 
größern Geleites, voran ſtanden. Die Zahl und die Namen 
dieſer adelichen Geſchlechter laſſen ſich nicht mehr ermitteln; 
in alten Denkmälern geſchieht nur der Nachkommen des 





Wurzel lech bis auf den heutigen Tag erhalten; und dieſes 
Slechtie wird fehon im XIV Sahrh. in den Rechtsquellen jelbit 
durch) »magnifice nobilis« im Gegenſatze zu wlädyka, dem »minus 
nobilis« erflärt. Archiv Cesky, IH, 98. — Die böhmischen Le— 
hen kommen den deutjchen (worfarolingifhen) Edlingen 
in Rang und Bedeutung gleich. Bei den alten Bayern hatten 
fünf adelige Geſchlechter den erften Rang nach dem fürftlichen 
der Aglolfinger. S. Hüllmanns Geſchichte des Urjprungs der 
Stände in Deutihland, Berlin 1830, ©. 2, 3 

139) Maurie. Strateg. p. 281: »Cum multi inter Sclavos sint reguli, 

neque inter se concordes« etc. — Einhardi ann. 189: Quem 
ceteri Sclavorum primores ac reguli omnes secuti etc. — Ful- 
Menses annales zum Sahre 845: Hludowicus XIV ex dueibus 
Boemanorum cum hominibus suis — baptizari jussit; zum J. 
856 — per Boemanos transiens, nonnullos ex eorum ducibus in 
deditionem accepit; — %. 864 Rastizes — cum universis opti- 
matibus suis; — $.872 Behemi — duces quinque his nomini- 
bus Zwentislau, Witislau etc, (j. oben); — die Stelle zum $- 
895 ſ. oben. 

140) In der Königinhofer Handihrift, im Gefange »Ceſtmir und 
Wlaflam,« iſt es der Lehe Wojmir, der, ein Diener der Götter 
(nezjaite se bozi sw@emu sluze), ihnen vor der Schladht auf 
einem Felfengipfel das feierliche Opfer bringt. Ahnliches ſcheint 
aud bei den alten Deutichen Statt gefunden zu haben. ©. 
KR! 3. Eichhorns deutihe Staats: und Rechtsgeſchichte 1ter BD. 
Göttingen 1834, ©. 69. 
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ſpaterer Zeit ee das fürftlihe Haus Stawnife 
Libic fehr mächtig, und es ift auch von den Gefchlechtern B: 
Mun’s und Tepta’s die Rede. !*! Die Zahl der einzel 
nen Lehen muß jedoch ſchon im IX Jahrhunderte bedeu— 
tend gewefen fein, da Diejenigen vierzehn von ihnen, 
welhe am 1 Jan 8 Negensburg die Taufe 
empfingen, auf u > u bie Minderzahl und wohl faum 

ein Dritttheil der Gefammtzahl des ganzen Landes aus— 2 

machten. Die Leben waren daher eigentlich der erfte hohe 

Adel Böhmens, aus welchem fich in der Folgezeit der 

Herrenftand (Slechtiei, päni, staw pansky) bildete; und es 

fcheint, daß fie ſchon in dieſer Zeit befliffen waren, ſich 

dem Volfe ftetS in Glanz und Macht zu zeigen, deren 

Weſen zunächft in einem zahlreichen berittenen Gefolge 

(komonstwo) beftand. 
Die zweite Klaffe der Bewohner Böhmens war die 

der freien Örundeigenthümer (zemane, dedinnici). 

Diefe bildeten eigentlich die große Maſſe des Volks. Der 

alte Böhme, der alte Stawe überhaupt, baute fein Haug 

inmitten der ihm eigenthümlich gehörenden Gründe (dediny). 

Seine Nachkommen verwalteten das väterliche Erbe oft 

mehre Generationen hindurch gemeinfchafrlich und unge⸗ 





141) Cosmas 1. I. p. 89: »Accedant, inquit, de gente Vuncia, acce- 
dant de gente Tepca, et vocat eos nominatim, quos norat armis 
potentiores« ete. Coſmas ſchrieb wohl Munici, d. i. die Nach— 
kommen des Mun und Tepta, denn dies find die altböhmiſchen 
Perfonennamen, die noch in den Ortsnamen Munice und 
Teptin nachhallen. Dal. Casopis öeskeho Mus, 1834, IV, 404 
fg. Über Slawnik, Vater des heil. Adalbert, |. Coſmas I, 
53, 54 (und unten). Bon den Wrsowiei (d i. Nachkommen 
des Wrö5 und nicht etwa Herren von Wröomwic, wie man es 
jest zu deuten pflegt) wird fpäter oft die Nede fein. Über 
das Geſchlecht Popels ſpricht nur das Fragment von Libusa's 
Gerichte (Saud Libusin), ſ. oben. 
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heit; 142 faßte das väterlihe Haus ihre vermehrte Zahl —— 
4 4 nicht mehr, fo wurden in deſſen Nähe andere Häufer ange: 
bi baı , und fo entjtanden die älteften böhmischen Dörfer, \** 
deren Zahl eben fo groß als ihr Umfang gering war, da 
ihre fämmtlichen Bewohner urfprünglich nur eine Familie 
bildeten. War der gemeinfchaftliche Vater todt, und die 
Kinder befaßen das Erbe ungetheilt: fo wählten fie aus 
ihrer Mitte den QTüchtigften zur Verwaltung ihrer gemein— 
febaftlichen Angelegenheiten und zur Vertretung des Stam— 
mes nah Außen. Diefen nannte man einen Wladyfen 
(wlädyka), 144 und übertrug auf ihn gleichfam die väter- 
fihe Gewalt über alle, wenn er auch etwa der Jüngſte 
unter den Männern des Haufes oder des Stammes war. 
Diefer eigenthümlihe Gebrauch vffenbart fih bei den 
meiften flawifchen Bölfern der Vorzeit, und hat bei einigen 
fih noch bis auf den heutigen Tag erhalten. 145 Er hatte 





142) Saud Libusin: »I umreli glawa &eledina, déti ws& tu zboziem 
w jedno wladü.« Diefer Gebraud) des ungetheilten Familien- 
befißes (nedilnost, spolek, hromada) erhielt fi in Böhmen, 
wegen des in fräterer Zeit fehr ausgedehnten Heimfalldrechtes, 

bis ins XVII Zahrhundert herab. 

143) Dadurch erflärt es fi, wie die urſprünglich patronymiſche 

orm (—iei oder —owiei) die Form der meiſten böhmiſchen 

Ortsnamen wurde, auch warum diefelbe Feinen Singular zuläßt, 

und bei den Burg= und Dorfnamen vorherricht, bei alten 

Städten dagegen fo felten ift. So find 3. B. Martinici, Petro- 

wici, Buzici, Chynici, Lobkowiei u. f. w. eigentlid) die Nach— 

fommen des Martin, Petr, Buz, Chyna, Lobek u. f. w. Diefe 

urjprüngliche Form in —ici hat man erjt feit dem XIII Jahrh. 

in —ice zu verändern angefangen. Vergl. übrigens darüber 
Casopis &esk. Mus. 1834, IV, 8. 394—419. 

144) Saud Libusin g. a. 2.: »wlädyku si z roda wyberüce« u. f. w. 


145) Namentlich bei den Südflawen, ferbiihen Stammes, in der 
Hercegowina, wo jedod der gewählte Hausältefte »staresina« 
heißt. (Wladyka nennt man dort einen Biſchof.) Intereſſant 
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— von jeher Einfluß auf die Anfichten des Volks über Ver 


“ 
faffung und Verwaltung des Landes überhaupt 
man übertrug diefe patriarchalifhen Verhältniffe auch 8 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, und ſah in d 


Herzoge ſelbſt einen Wladyken des Landes, deſſen Befug— 
niſſe und Obliegenheiten nach gemeinem Hausrechte be— 
ſtimmt und bemeſſen wurden, 146 Die Wladyken nahmen 
Theil an den a öffentlichen Berfammlungenzt4? 
fie repräfentirten darin dag Volk überhaupt. Diefe freien 4 
Srundeigenthümer, urjprünglich die zahlreichfte Klaſſe der 





ut die darüber von Wuk Stefanowic in feinem ferbiihen Wör- 
terbuche, Wien 1818, ©. 792 gegebene Nachricht: »Der Stare- 
jlina herricht und verwaltet das ganze Vermögen des Hauſes; 
er befichlt Männern und Burfchen, was ein jeder zu verrichten 
habe; er verfauft, im Einverjtändniffe der Hausgenoffen, was 
zu verfaufen kömmt und Fauft ein was nöthig iſt; bei ihm iſt 
die Hauskaſſe, und er ſorgt für die Berichtigung der dffentlichen 
Steuern und Abgaben. Das Hausgebet beginnt und beendet er. 
Wenn Gäfte oder Fremde in das Haus Fommen, jo fpricht 
nur er mit ihnen und bewirthet fie. Er iſt nicht immer der 
ältefte an Sahren im Haufe; wird der Vater alt, fo übergibt 
er die Würde des Starejfina dem ausgezeichnetften unter feinen 
Söhnen, oder Brüdern oder Neffen, wenn diefer auch der 
jüngite ift. Werwaltet ein Starejlina das Haus jchlecht, fo 
wählen die Hausgenoffen an feiner Statt einen Andern.« 


146) ©. oben ©. 162, 163. So hat man auch in der neueften Zeit, 
bei den Serben, von den häuslichen Werhältniffen auf die 
dffentlihen eine Anwendung gemacht. Wuk Stefanowic jagt 
a. a. D.: »Stareffina ift auch der Knez oder Kmet, der einem 
Dorfe oder einem ganzen Gebiete vorſteht. In den Zeiten des 
Georg Gerny war jeder Woywode der Stareffina feines Bezirfs 
(knezina), und Georg (der Fürft) war Starejjina für ganz 
Serbien.« “ 

147) Saud Libusin: »Wläadyku si z roda wyberüce, ky plzne-dle 
w sn&ömy slawny chodi; chodi s kmetmi, s lechy, wlädy- 


kami,« »W närod k rozsüzeniu na sn&em sboren.« — 
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Bewohner Böhmeng, nahmen in der Zeit an Zahl immer 
mehr ab; 148 aus ihnen entwickelte fich fpäter einerfeits 
der niedere Adel in Böhmen, anderfeits ſcheinen die noch 
heutzutage fo genannten Freifaffen ihre unmittelbaren 
tachfommen zu fein. 1*9 

Liber die Berhältniffe der befislofen Landesbe— 
wohner diefer Zeit fünnen wir, bei dem Mangel aller 
gleichzeitigen Angaben, mehr nah Schlußfolgerungen als 
nach beftimmten Zeugniffen oder Thatfachen berichten. Das 
it wohl außer Zweifel, daß fie im Allgemeinen in zwei 
Klaffen zerftelen: in die der perfönlich Freien, obgleich 
dinglich Unfreien, und in die der Hörigen, oder pers 
fonlih und dinglih Unfreien; und wahrjcheinfih gab 
es ſchon in beiden Klaffen mehre Unterabtheilungen, wie 
wir fie in der nächſt folgenden Zeitperiode wahrnehmen 
werden, 

Aug dem bloßen Dafein von Lehen, als großen 
Grundbefisern, folgt nothwendig auch das von Unter: 
fajfen, welche deren Gründe bauen und ihnen Hofdienfte 


148) Die Haupturfache diefer Verminderung lag wohl in dem Heim- 
fullrebte, dem zu Folge die Gründe aller Finderlos Verſtorbe— 
nen, die nicht durch ihre »hromaädnici« beerbt werden Eonnten, 
an den Herzog Famen, der fie fortan zu Lehen auszutheilen 
pflegte. Auch die »Offerti,«e welche größerer Sicherheit wegen 
ſich felbft mit ihrem Beſitze in den Schuß mächtigerer Dynaften 
begaben, und die Verbrecher, welche zum Berlufte der Freiheit 
verurtheilt wurden (ſ. unten), mußten dazu beitragen. 


149) Die Wladyfen bildeten fpäter ſchon an ſich diefen niedern Adel. 
Daß der erfte Herzog Prempyil uriprüglic ein Wladyfe und 
fein Lehe war, gibt Coſmas an allen Orten deutlich zu ver: 
ftehen. Den Urfprung der böhmiſchen Freifaiten leitet ihr Ge: 
fhichtichreiber, F. Twrdy, erſt von 8. Wladiſlaws IT Zeiten her 
(Pragmatiſche Geſchichte der böhm. Freifaffen, Pr. 1804): aber 
fie werden urfundlich ſchon viel früher genannt, und es läßt 
fich Feine Epoche finden, wo fie erſt entitanden wären. 
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—— feiften mußten, da e8 in der Natur der Sache lag, daß 
der Leche nicht alle feine Gründe felbft beftellte, und da 
feine auch noch fo fleine Geſellſchaft jemals ohne geordnete 
Dienftverhältniffe beftehen fann. Die Namen druh, 
celed, kmet, chlap dienten noch im XIII Jahrhunderte, 
und zum Theile noch jpäter, zur Bezeichnung der ver— 
ſchiedenen Berhältniffe folcher, perfünlich zwar freier, aber 
den größeren Grundeigenthümern dienft = oder zinspflich- 
tiger Menfchen. 

Daß die Leibeigenſchaft bei den alten Slawen 
unbefannt war, ift bereit8 oben nachgewiefen worden; 
Während andere Völker die gemachten Kriegsgefangenen 
zu Sflaven machten, ftellten die Slawen es den ihrigen 
frei, nach überftandener beftimmter Dienftzeit entweder 
ſich loszukaufen und in ihre Heimath zurüczufehren, oder 
fortan unter ihnen als Freie und als Freunde zu leben,t>® 
Erft durch die häufige Berührung mit fremden Bölfern, 
namentlih mit den Deutfchen, bei welchen die gefangenen 
Slawen eben das härtefte Loos traf, gemwöhnten fie fich 
daran, daß man Menfchen auch ald Sachen anfehen und 
behandeln fönne.!5t Bei den Weſtſlawen, insbefondere 


150) Dies bezeugt von ihnen der, der flawiihen Zuftände vorzüglich 
Fundige, Kaiſer Mauricius ausdrüdlich, Strategie. 1. XI, p. 273: 
»Qui sunt in captivitate apud eos, non omni tempore, ut apud 
gentes alias, in servitute tenentur, sed certum eis defi:itur 
tempus, in arbitrio eorum reliuquendo, si oblata mercede velint 
dein reverti ad suos, aut manere apud ipsos liberi et amiei.« — 
Hieher gehört auch das von Bar. v. Hormayr in den Wiener 
Jahrbüchern der Literatur, Bd. 39, Anz. Bl. ©. 37 aus einer 
Bamberger Urfunde vom J. 1136 angeführte Zeugniß, daß die 
Slawen überhaupt frei find: Quacdam mulier, Gothelindis 
nomine, cum esset libera, sicuti Sc’avi solent esse etc. 

151) Macieiowski, historya pıawodawstw slowinnskich, I, 146, 147. 
Miscellanea Cracoviensia, I, pag. 47, 48. — Zu verwundern tft 
es, daß ein fo verdienjtvoller Schriftiteller, wie G. ®. v. 
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bei den Böhmen, feheint dies nicht vor dem IX Jahrhun— 
derte Statt gefunden zu haben. 52? Doch ſchon zu Anfange 
des X Sahrhunderts finden fih Spuren davon, daß man 
hier die Kriegsgefangenen verfaufte. 1°3 Später, im XI 
Sahrhunderte lernen wir, außer diefer, noch eine zweite 
Quelle der Leibeigenfchaft fennen: das Verbrechen. Der 
vom Richter zum Tode verurtheilte Verbrecher hatte Frei: 
heit und Vermögen für fihb und feine Nachfommen ver— 
wirft, und wurde leibeigen, wenn ihm der Landesfürft 
das Leben fchenfte. 154 


Raumer (in ſ. Werkchen »die ältere Gefh. und Verfaſſ. der 
Churmarf Brandenburg ,« Zerbit 1830, ©. 13) nocd jet be- 
haupten Fonnte, die Slawen hätten die Leibeigenſchaft aus 
Aſien () mitgebracht, ohne doch den geringften Beweis dafür 
anzuführen. Dies wiederlegt ſelbſt Riedel (Adie Marf Branden- 
burg im J. 1250,« II, 28 fg.) — Der böhm. Sprade fehlt e3 
von jeher an einem urſprünglich angemeffenen, die Leibeigen: 
[haft oder Hörigfeit beftimmt bezeichnenden Wort. Denn 
otrok, Sclave, bezeichnet urfprünglic einen Mann, wie 
&lowe&k, homo, im Sinne des Mittelalters. Chlapi find bei 
den Böhmen das, was bei den Deutjchen die Fiten. 

152) Bon den Heiligen Böhmens, Wenzel und Adalbert, ift es be— 
fannt, daß fie die zu Marfte gebrachten Yeibeigenen Fauften, 
um ſie wieder in Freiheit zu jegen. In der älteften Vita S. 
Adalberti (bei Werk, VI, 586) heißt ed: »Propter captivos et 
mancipia Ghristianorum, quos meıcator Judaeus infelici auro 
emeral, emlosque tot episcopus redimere non potuit.« Wäre 
dieſer Zuftand einheimifch und längjt eingewurzelt geweſen, fo 
hätten diefe heil. Männer nicht daran denfen Fünnen, ihn durd) 
Auffaufen einzelner Leibeigenen zu befeitigen, und den natür: 
lichen Quell gleihfam auszufchöpfen. 

153) Monumenta Boica, XXVII, 203 heißt e8 in einer Urkunde vom 
5. 906: Selavi, qui de Rugis vel de Boemazis mercandi causa 
excunt (in Bavarıam)— si mancıpia vel cavallos vendere volu- 
eLint, —_ elc. 

154) Urfunde Herzog Bretiflam’s I vom 18 Oct. 1045: Quendam 


etiam hominem in Zlieina, Keien nomine, cum omni posteritate 
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Da fchon im IX Jahrhunderte von befeftigten Städten 
in Böhmen die Nede “ft, 55 fo unterliegt es wohl feinem 
Zweifel, daß die ehemalige Zupanei- oder Gaftellanei- 
Verfaffung, wie in Mähren, 56 fo auch in Böhmen, 
ſchon in diefe Periode hinaufreichte. Ihr zu Folge war 
das ganze Land in viele reife oder Diftricte (pro- 
vincias), flawifh zupa, den deutfhen Gauen ähnlich, 
getheilt, deren jedem ein hoher Beamter, der Zupan 
(comes, praefectus), mit mehren Unterbeamten vorftand. 
Sn jeder Zupa gab es, wie in andern flawifchen Ländern, 
jo auch in Böhmen, eine befeftigte Stadt (civitas) oder 
Burg (castellum). Die ältefte böhmifche Sprache machte 
zwifchen Stadt und Burg feinen Unterſchied: beide 
nannte man hrad Caft grad), nach welchen die Zupa 
felbft benannt wurde; und jo mögen fihon im diefer Zeit, 
außer Prag, auch Bilin, Saaz, Pilfen, Bechin, (Königin) 
Grätz, Kaurim, Schlan, u. v. a. ſolche Hauprörter von 


sua propter detestabile delictum suspendio judicatum, ad lita 
terra, quaeposteritatisuae sulficeret, sersituti Brevnovensis eccle- 
siae mancipavi; et alium virum Luben nomine in Grepeniz, 
propter furtivam venationem similiter patibulo judicatum, cum 
sex mancipiis eidem monasterio dedi, ita ut domino ahbati et 
fratribus ejus singulis annis quilibet illorum duodecim dena- 
rios persolvat, et porcum triennem bene pastum dent semelin 
anno, et pernoctaliones el conductum, quoties expedit D. Abbati 
vel nuntiis ipsius. 

155) Annales Fuldenses zum $. 857: eivitas Wiztrachi dueis. — $. 
870: Karlmannus regnum Rastizi — ingressus, cunétas civi- 
Lates et cartella in deditionem accepit; — $. 872: Boemi qui 


evalere potuerunt, in civitates defecerunt u. |. w. 


156) Der Olmützer Zupa in Mähren wird ſchon unter dem mäch— 
tigen Swatopluf gedacht: »Zwatoplk dux tradidit ad altare 
S. Petri — sextam partem omnium, quaecungque in supa Olo- 
mutici ad castellum proveniunt« heißt es in einer Urfunde des 
IX Sahrh. im Diplomatar, Morav, 
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Zupen geweſen ſeyn. Ihre augenſcheinliche Beſtimmung 
war, dem Volke, beim Einfalle der Feinde, als Zuflucht— 
ſtätten zu dienen, und zugleich inmittten des Landes feſte 
Punkte zu bilden, die dem feindlichen Andrange Trotz 
bieten könnten. Die Feſtungswerke ſelbſt waren wohl 
von Holz aufgeführt, und mit Gräben umgeben. Die 
Zahl derfelben ift nicht mehr zu ermitteln; eine gleiche 
zeitige Nachricht weift dem ganzen Lande nur fünfzehn 
Städte zu, 157 doch ſcheint dieß zu wenig zu fein, da wir 
in der nächftfolgenden Periode für ganz Böhmen mehr 
als vierzig Zupen fennen lernen. Daß die Zupane, wo 
nicht alle, doc zum größten Theile ihrer Geburt nad 
dem Lechenftande angehörten, Ffann als gewiß angenommen 
werden. Schwieriger wäre es, zu entjcheiden, ob das 
Bolf auf ihre Wahl und Ernennung Einfluß übte, oder 
ob diefelbe dem Herzoge und deſſen Kmeten allein über- 
laffen war. Das Kestere ift aus dem Grunde wahr: 
fcheinliher, weil fammtlihe Hauptitädte oder Gaftelle in 
den Zupen als ein Cigenthum des Herzogs angejehen 
und auch zu deffen Handen verwaltet wurden, Ihre Ein— 
wohner, meift Handwerfer, waren feine Dienftleute; von 
einer ftädtifchen Verfaffung fann aber in dieſer Zeit noch 
feine Rede fein. 

Außer den berzogficben und gleihfam öffentlichen 
Burgen, zır deren Bau und Unterhaltung das ganze Yand 
verpflichtet war, gab es auch folche, welche von einzelnen 
?echen gebaut und bewohnt wurden. Auch ihre Befeſti— 


157) Die Deseriptio eivitatum et regionum ad septemtrionalem pla- 
gam Danubii, welhe ohne Zweifel dem IX Sahrh. angehört 
(in einem Codex M-. des XI Sahrh. in der Münchner Biblio: 
thef) jagt: »Beheimare, in qua sunt eivitates XV, Marhanii 
habent civitates XI,« was wohl für beide zu wenig iſt, im Ver: 
gleich zu andern ſlawiſchen Ländern, worin oft mehre Hunderte 
angegeben werden. 


® 
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=— gung dürfte meift aus Holz beftanden haben. Man pflegte 
jie in dieſer Zeit noch nicht auf Berggipfel oder auf Felfen 
zu bauen, fondern meift auf Landzungen, welche von drei 
Seiten durch tiefe Einfchnitte und Thäler, oder dur 
Waller gefchüst, auf der vierten mit dem ebenen Lande 
zufammenhingen. Nur auf diefer Seite bedurfte es grö- 
perer Fünftliher Mittel zur Sicherung der Burg; das 
wichtigfte war ein tiefer Graben, der die Landzunge gleich- 
fam vom feften Lande abfchnitt. Eine folche Anlage nimmt 
man bei allen Burgen wahr, welche als die älteften im 
Lande befannt find; fo bei Wyſſehrad, der Prager Burg, 
Krakowec, Libuſſin, Bechin u. a. m. 

Wichtige, das ganze Land betreffende Anordnungen 
und Gefege wurden auf Landtagen (snemy) befchloffen, 
und dafelbjt auch über folche Streite, welche die innere 
Ruhe des Landes gefährdeten, in leßter Inſtanz entſchie— 
den. Mitglieder des Landtages waren die Kmeten, Die 
Lechen und die Wladyfen. Zur Schlußfafjung war bei 
den Böhmen feineswegs Einftimmigfeit, wie bei den Luti— 
cen, 158 erforderlich; die einfache Mehrheit der Stimmen 
bildete den Beſchluß (wecina), Man ftimmte einzeln und 
perfönlich, nicht nach Gurien. 159 


158) Thietmar. Mersebarg. 1. VI, ap. Pertz, V, 812: Unanimi con- 
silio ad placitum suimet necessaria discutientes, in rebus effi- 
ciendis omnes concordant. Si quis vero ex conprovineialibus 
in placito his contradieit, fustibus verberatur, et si forinsecus 
palam resixtit, aut omnia incendio et continua depraedatione 
perdit, aut in eorum praesentia pro qualitate sua pecuniae per- 
solvit quantilatem debitae, 

159) Das Gedicht von Libusa's Gerichte iſt an ſich eine umſtänd— 
lihe Schilderung eines Landtag-Actes, und daher jo wichtig 
für die Kenntniß der inneren Zujtände Böhmens. Die Für: 
ſtin ſelbſt fist dem Gerichte vor; vor ihrem Throne ftehen zwei 
Jungfrauen, die eine mit den Geſetztafeln, die andere mit dem 
Schwert in der Hand; zu ihren Füßen in heiligen Gefäßen 
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Alle öffentlichen Berhandlungen waren jedoch im — 


Altertbume, wie bei den übrigen flawifchen und nicht ſla— 
wifchen VBölfern, jo auch bei den Böhmen, an religiöſe 
Gebräuche und Geremonien gebunden. Im Gefühle 
der Schwäche menſchlicher Einſicht und menschlicher Kraft 
fand man fich bei entſcheidenden Entſchlüſſen überall ge— 
drungen, die Gottheit um unmittelbare Erleuchtung und 
Hilfe anzufleben. 

Db und in welchen Dingen etwa der Glaube und 
der Gottesdienft der heidnifchen Böhmen von dem allge- 
meinen Religionsiyftem der Slawen abwich, kann 
nicht mehr beftimmt werden. Die wenigen Überlieferun— 
gen über das böhmiſche Heidenthum ſind ſo dürftig und 
fragmentariſch, daß ſich daraus kein zuſammenhängendes 
Bild entwerfen läßt. Man muß, zu ihrer Vervollſtändi— 
gung, verwandte Erſcheinungen bei verwandten Völkern 
befragen. Doch auch das allgemeine Syſtem der ſlawi— 
ſchen Mythologie harrt noch des ſchöpferiſchen und zugleich 
kritiſchen Geiſtes, der die unzähligen darüber vorhandenen 
alten und neuen, bekannten und noch unbekannten, ächten 
und falſchen Quellen und Angaben, aus Chroniken und 
Denkmälern, alten Volkſagen und Liedern, Reſten des 
Aberglaubens in Gebräuchen und der Sprache, bei allen 
ſlawiſchen Völkern ſammle und ſichte, in deren Geiſt und 
Zufammenhang eindringe, das Fremdartige abjondere, und 
das Eigenthümliche des alten jlawifchen Cultus in der 


Flamme und Waffer. Die Fürftin fest den Rechtsfall an die 
Entſcheidung des Landtags; auf ihr Geheiß fammeln die Jung: 
frauen die Stimmen, und übergeben fie den Lechen, aus deren 
Mitte einer fie zählt und das Ergebniß der Mehrheit, die 
weeina, dem Landtage verfündet. Ob Jungfrauen aud dann 
bei Gerichte fungirten, wenn ein Herzog auf dem Throne ſaß, 
oder nur während Libusa’d Regierung, iſt eine nicht zu ent: 
jcheidende Frage: 
Geſch. dv. Böhm. I BP. 12 
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— pmahren Form nad allen feinen Beziehungen zur Anz 
ſchauung bringe. 160 In Ermangelung folcher Vorarbeit 
müffen und hier einige furze, jedoch aus Achten Quellen 
gefchöpfte, Andeutungen genügen. 

Der urfprünglihe Monotheismus der flawifchen My— 
thologie 161 fcheint in der Folgezeit, durch Beimifchung 
fremder Anfichten, immer mehr gefhwäct worden, und 
endlich in eine wahre Vielgötterei ausgeartet zu ſein; mit 
ihm wich wohl auch die alte geheimnißvolle Symbolif der 
Natur je mehr und mehr einer menfchenartigen heitern 
Götterfage. Auch den Böhmen galt einft Perun, der 
Donnerer, für den höchften Gott, den Gott der Götter. 
Sn welchem Verhältniffe aber zu ihm die anderen Götter 
und Göttinnen, Swatowit, der Gott des Krieges, Ra- 
dihost, Gott der Snduftrie, Weles, Gott der Viehzucht, 
Lada, Göttin der Liebe, Ziwa, die ſlawiſche Geres, 
Dewana, Göttin der Forften und der Sagd, Morana, 
Göttin des Todes u. a. m. gedacht wurden, wird eben fo 
wenig mehr genügend zu ermitteln fein, wie die Geftalt 
und die Attribute, unter welchen man diefe Gottheiten 
darzuftellen pflegte. Außer den Göttern verehrten die 
Böhmen auch eine Menge Dämonen (diasy) und Nymphen 
(wily), als dag lebendige Princip nicht allein der geheimniß— 


160) Was bisher über flawiihe Mythologie geforicht und zur öffent: 
lihen Kunde gebracht worden ift, muß, faſt ohne Ausnahme, 
für untauglich, oder doc für Außerft ungenügend erklärt wer- 
den. Man hat fich allenthalben bemüht, ganze Haufen mon— 
ftröfer, größtentheils erdichteter, zudem falich geſchriebener und 
geleiener, Götternamen aufjzufchichten, und fie nach zufälligen 
Affonanzen in neuern flawijchen Dialeften zu erklären. So 
muß dann auc das Fünftlichite Gebäude, bei dem erjten Hauche 
kritiſchen Geiſtes, zuſammenfallen. Einen andern beſſern Weg 
hat Schafarif in feiner trefflichen Abhandlung »O Rusalkäch« 
(im Casopis cesk. Museum 1833. ©. 257 — 273) eingejchlagen. 


— 


161) ©. oben ©. 60, 61. 
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vollen Naturerſcheinungen, ſondern auch auffallender Ge— 
müthsbewegungen. Die Waſſernymphen insbeſondere hie— 
— Ben Rusalky, die Baumnymphen Poludnice; Tras 


— — — 


war der Dämon der Furcht u. ſ. w. ndlich gab es be- 
fondere Hausgötter (Sotky, skrety) und Robolde 
(zmeky, morusi, wlkodlaky) u. a. m. 162 


162) Der böhmijche Gloffator der Mater Verboruu (MS. im böhm. 
Mufeum vom J. 1202), Wacerad, erffärt die römiihe My— 
thologie durch die flawische. Bei ihm heißen: Ares und Mavors 
Swatowit, Baal idolum B&lboh, Ceres Ziwa, Cytherea Venus 
Lada, Diana Döwana, Hecate Morana, Faunus Wlkodlak, Jupi- 
ter Perun, Latona Letnice, Mercurius Radihost, Pan Weles, 
Saturnus Sitiwrat; ferner Cerberus sah, Dryades poludnice, 
Eumenides Furiae lütice, Daemon skret, bes, Genius dias, 
Setek, Penates skrety, Isis jesen, Osiris skwor, Pilosi morusi, 
Sirenae lichoplesy, Triptes uspesi, Salacia chlipa, Phytones, 
sıgapetae, wlchwec, wichwice u. ſ. w. Die Übereinftimmung 
der böhmifchen Döwana mit der polnifchen Dziewana (bei Dlu— 
905) und der lateinifchen Diana, fowohl dem Namen als der 
Sache nad), ift bemerfenswerth. — Daß wir übrigens in Auf 
zählung der böhmischen Hötternamen auf Hajef und feine Nach— 
beter (Stranify u. W.) Feine Rückfiht genommen haben, wird 
und niemand verargen, der deffen arges Verfahren mit unjerer 
Geſchichte Fennen gelernt hat. Hajef dichtete nicht allein Bes 
gebenheiten, fondern aud Namen, mit einer Keckheit, die nur 
von feiner Sgnoranz und Ungejchielichfeit übersrofen werden 
Fonnte. Mythologiſche Namen finden wir bei ihm: zu den 
Sahren 709 Meroı, Radamas, Tasani; zu 712 und 756 Klimba; 
zu 734, 743 Zelü; 743 Dyrces; 775 Kıasatina; 822 Kyhala; 
891 fg. Krosina. Von diefen hat er nur Zelü aus Neplach (bei 
Per I, 1020) entlehnt; Die übrigen find aus feiner eigenen 
Fabrif. Dagegen weiß er nichts von Perun, Ziwa, Radihost, 
Morana und andern Gottheiten, die doc wirklich einjt in Böh— 
men ihren Cultus hatten. — Eben fo wenig Darf man die 
Überfeßungen der Planetennamen durch Rozkochany und Andere 
im XIV Sahrh. 5. B. Jupiter Krälomoc, Venus Krasopani, Mars 
Smrıonos, Mercurius Dobropän, Saturnus Hladolet u. j. w. für 

42% 
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Was einft Arfona und Nhetra den Nordſlawen ge- 
mwefen, dad war den Böhmen ohne Zweifel das heilige 
Jöyffehrad, 163 — die Hauptftädte der Götterverehrung im 
Lande, mit Tempeln , Götzenbildern und Prieſterſchaft. 
Die Haupttempel der Slawen, zierlich von Holz gebaut, 
beſtanden gewöhnlich aus einem äußern und einem innern 
Theile. Die hölzernen Wände des äußern Theiles waren 
voll Schnitzwerk; der innere Theil aber ruhte auf Säulen 
und war, anſtatt der Wände, mit Tüchern behängt. Im 
Innerſten ſtand das Götzenbild, koloſſal, wenn von Holz, 
klein, auf beſonderem Geſtell, wenn von Metall; andere 
kleine Bilder wurden an den Seiten der Reihe nach auf— 
geſtellt. Außer den Opfergeräthen und den heil. Kriegs— 
fahnen füllten noch die erbeuteten Schätze und Waffen 
der Feinde, welche den Gdttern zum Opfer gebracht waren, 
die Tempel. Das Innere durfte nur von Prieſtern be— 
treten werden; und auch diefe hielten aus Ehrfurcht den 
Athem an fih, wenn fie ſich in der Nähe ihres Gottes 
befanden. Im äußern Tempel ftellte man den ganzen 
Reichthum und die Pracht des Wolfes zur Schau aus. 
Denn zur Unterhaltung und zum Schmuck derjelben mußte 
das ganze Land bejtimmte Beiträge leiften . Außer dem 
Haupttempel des Landes, gab es auch befondere Tempel 
in dem Hauptorte einer jeden Zupa, zu deren Unterhal- 
tung die Zupa allein verpflichtet war. Die meilten ftanden 
inmitten der Kaftelle, auf offenen Pläben, von heiligen 
Bäumen bejchattet; andere wurden in Hainen angelegt, 
welche mit den Kaftellen zufammenbingen. 164 


altböhmifche Götternamen annehmen, andere Überferungen, 
wie Sudice (Parcac), Milek (Amor) u. dgl. nicht zu gedenfen. 
163) Saud Libusin: w Lubusin& otn£ zlate siedle, siedle otn& swät® 
Wys3egrad®, 
164) Nach den befannten Stellen hierüber bei Thietmar von Merſe— 
burg, Adam von Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus und den 
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Doch nicht an die Tempel allein war der Gotteg- —— 
dienft gebunden. Das ganze Land war voll von jolchen 
Bergen, Felfen, Quellen, Flüffen, Wäldern und Bäumen, 
die vor andern ald befonders heilig und von der Götter 
unmittelbarer Gegenwart belebt angefehen wurden; eben 
fo hielt man auch das Feuer für heilig. An folhe Orte 
begab fih nun der frommeifrige Gehe, brachte meift in 
der Abenddämmerung den Göttern Fleine Dpfer dar, ſchlug 
fih vor die Stirne und fang ihnen gefällige Worte. Auch 
in ihrem Haufe hatte jede Familie eigene Götterbilder, 
an welche jeder fie befuchende Fremde beim Cintritte den 
eriten Gruß und beim Weggehen die letzte Berbeugung 
richtete.165 Unter den Thieren galten die Pferde und 
Sperber als Gegenftände einer befonderen Verehrung. 

Die Prieſterſchaft bei den Nordflawen war, mie einft 
die der Gallier, im Beſitze einer Art von gelehrter Bil- 
dung. Sie fannte die Buchftabenfchrift, wie es ausdrück— 
liche Zeugniffe der Alten!s6 beweiſen; und auch die reli- 
giöfen Meinungen anderer Völker blieben ihr nicht fremd, 
indem fie mehre derjelben ſich aneignete. Da fi deut: 
lihe Spuren von Berfehr und gegenfeitiger Einwirkung 


Biographien des heil. Dtto von Bamberg. Am bedeutenditen 
find des Erftern Worte: Fanum de ligno artificiose compositum 
— hujus parietes variae deorum dearumque imagines, mirificae 
insculptae, exterius ornant; interius autem dii stant manufacti— 
quot regiones sunt in his partibus, tot templa hahentur, et simu- 
lacra daemonum singula ab infidelibus coluntur, inter quae 
eivitas supra nominata (Rhetra) principalem tenet monarchiam 
etc. (ib. VI, p- 151, 152 ed. Wagner; ap. Pertz, V, 812.) 

165) Königinhofer Handſchrift, in den Gejängen Zaboj und Cestmir. 
Cosmas J. 10. IH. 197. 

166) Wichtig ift bier vor allen das Zeuanig Thietmard von Merſe— 
burg, 1. VI, 1. ch von den Gögenbildern der Luticen zu 
Rhetra: »interius dii stantmanufacti, singulis nominibus insculptis, 


galeis atque lorieis terribiliter vestilie etc. 
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—— bei den Hauptfißen des altflawifchen Cultus nachweisen 
lajfen, fo gibt e8 feinen Grund, den böhmischen Prieftern 
Diejenigen Kenntniſſe abzufpreshen, welche die Luticifchen, 
ranifchen, pommerfchen und andere befaßen. Die Vor— 
ausſetzung der Schreibefunft bei den heidnifchen Böhmen 
ift Daher um fo gegründeter, ald es auch an indireften 
Beweiſen dafür nicht fehlt. Es ift nämlich von Gefek- 
tafefn (desky prawdodatne) ſchon im IX Sahrhunderte 
Die Rede; ımd eine Art Zauberer, Cernokniänici, 
hatten den Namen von der Schwarzen Schrift, mit 
welcher fie vertraut waren.“s7 Andere Zauberer und 
Wahrfager beiderlei Gefchlechtes hießen wlchewci, 
carodeji, kuzelnici; und ihre Kunft jtand bei dem 
Volke in hohem Anfehen. Zeichendeuterei und Wahrfagerei 
wurde überhaupt bei den alten Slawen mit religiöfem 
Eifer gepflegt, und äußerte ihren Einfluß auf alle Gefchäfte 
des üffentlichen, jo wie des Privatlebens. Sie zeugt 
immerhin von einem Geifte, der die fihtbare Weltordnung 
an eine unfichtbare zu knüpfen, und das menfchliche Wiffen 
feiner natürlihen Schranfen zu entheben bemüht ift. _ 

Einige religiöfe Gebräuche der heidnifhen Böhmen 
haben fich bis auf den heutigen Tag noch im Andenfen 
erhalten. Dahin gehört, in den erſten Frühlingstagen, das 
feierlihe Austragen der Morana, der Göttin des Todes, 
und, Einführen der Weſna, des jugendlichen Lebens, bei 
dem Erwachen der Natur; ferner die Sitte der Johannis 


167) Da das Wort »eernokniinik« nicht allein im Altböhmiſchen 
(bei Wacerad als nigromanticus), fondern aud) im Polnischen und 
Ruſſiſchen in derfelben Bedeutung vorfömmt, fo reicht e8 wohl 
ins Heidenthum hinauf. Kniga hieß im Altſlawiſchen der Buch: 
ftabe, die Schrift; Cerne kvigy waren wohl gefchriebene 
Buchſtaben, zum Unterfchiede von den eingefchnittenen oder 
eingegrabenen. 
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feuer (sobotky) zur Zeit der Sonnenwende im Sommer, 
welche beiden Gebräuche in einigen Gegenden des Landes 
noch immer gefeiert werden. Von dem Feſte der Ruſalky, 
in den Pfingfttagen, haben fih in Böhmen auch noch einige 
Spuren erhalten.!68 Unter den Gebräucen, welche dag 
Leben der Einzelnen betrafen, müſſen die postiiziny 
bemerkt werden, das feftlihe Befchneiden der Haare, bei 
Eintritt der Knaben ins Sünglingsalter, Die Todten 
wurden auf Feldern oder in Wäldern, meift auf Scheide: 
wegen, zur Erde beftattet. Die Leichname wurden entwe— 
der ganz begraben, oder was häufiger war, verbrannt, 169 
und deren Aſche nebft Gebeinen ın Urnen beigefeßt. Einige 
Lieblingsgeräthe, ferner Speife und ZTranf, pflegte man 
dem Todten beizulegen. Über den Gräbern hielt man 


168) Casopis ceskeho Museum 1833, II, 257. 183*, I. 183, Cosmas 
II, 197: »Superstitiosas institutiones, quas villani adhuc semi- 
pagani in pentecosten tertia sive quarta feria observabant, offe- 
immolabant« etc. — Vgl. über diefe und andere mythologiiche 
Gegenftände und Fefte 3. Kollars Anmerfungen zum 1. Bde. 
der Närodnie Zpiewanky, Cili pjsn® swetske Slowäkü w Uhräch? 
w Budjn& 1834, 8. 397—436. 

169) S. Dobromify’s Abhandlung über die Begräbnißart der alten 
Slawen und Böhmen, in den Abhandlungen der E. böhmischen 
Gefellihaft der Wiffenjchaften auf das 3. 1786, ©. 333—359, 
gegen Dobner, der (Annal. Hayec. II, 51) das Verbrennen der 
Leichen bei den Slawen geläugnet hatte. Zu den von Dobr. ange: 
führten Gründen und Beweiſen find noch hinzuzufügen: Epist. 
S. Bonifacii ad Ethibaldum regem Mercionum (ap. Würdtwein 
n. LXXI, pag. 189 seq.) ab ann. 745: Laudabilis mulier inter 
illas (mulieres Winedorum) esse judicatur, quae propria manu 
sibi mortem intulit, ut in una strue parüer ardeat cum viro suo.« 
Sn der Königinhofer Handfhrift, im Gefange Cestmir a Wla- 
slaw, heißt es: »A wyjide dusa z iwüce) huby, wylet® na drwo, 


a po drwech stemo tamo, doniz mrtew nezzen.« 


— 
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— Tryznen,!?? d. h. Opfer, Tänze und Spiele zu Ehren 
der umnterirdifchen Götter, um von ihnen Ruhe für Die 
Seelen der Berftorbenen zu erflehen. Dann thürmte man 
darüber Hügel auf (mohyly), deren Umfang und Höhe 
wohl der Bedeutung der Berftorbenen angemefjen waren. 


Unter dem Einfluffe religiöfer Ideen geftaltete fich 
bei den alten Böhmen fowohl die Recht s- alg die Kriegs: 
verfafjung. Bei Gerichten fpricht für Diefen Einfluß 
Schon das Borfommen der Drdalien, der Feuer: und Wafler- 
probe, von der älteften Zeit!?71 bis ind XIV Jahrhundert 
berab. Bon den eigenthümlichen Rechtsſatzungen und Ges 
brauchen, welche wir in den fpätern Perioden in Böhmen 
fennen lernen, reichen wohl die meiften ſchon in dieſe 


170) Tryzna wird von Wacerad erflärt durch »inferiae, placatio 
inferorum vel obsequise, vel infernalium deorum sacrificia, mor- 
tuorum sepulturae debitae,« und wieder »sacrificia, quae diis 
manibus inferebant.» Von den Tryznen fpricht aus Meftor (b. 
Sclözer I, 125). Hicher gehört Cojmas Stelle I. IH, p. 197; 
»Sepulturas, qnae fiebant in sylvis et in campis, atque scenas, 
quas ex genuli ritu faciebant in biviis et in triviis, quasi ob 
animarum pausationem, item et Jocos profanos, quos super mor- 
tuos suos, inanes cientes manes, ac induti faciem larvis, bac- 
chando exercebant.« 

171) Spuren derfelben finden fi fchon im Saud Lihusin: »plamen 
prawdozwösten,« und »swatocudna woda.« Im 5. 1039 iſt bei 
Cosmas (p. 111) jhon ausdrücdliche Rede von dem judieium 
Dei, ignitum ferrum und adjurata aqua, Beide Rechtsmittel 
fpielen im böhm. Gerichtswefen eine über die Gebühr wichtige 
Rolle, bis fie unter Karl IV gänzlich abgeichafft werden. Ma- 
cieiowski (hist. praw. slow. I. 21,11. 179) behauptet gegen Bandt— 
fie, die Slawen hätten die Ordalien erft mit dem Chriftenthume 
angenommen; doc find fie zu allgemein verbreitet und greifen 
zu tief ein, ald daß man fie für ein fpäteres fremdes Import 
halten dürfte. Vgl. die ältejten Denfmäler der böhm. Sprache, 


— 


von P. J. Safarik und F. Palacky, ©. 99 und 189. 
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Zeit hinaufz! 72 wie denn überhaupt unfere älteften Quellen —— - 
die ganze böhmifhe Nechtsverfaffung ſchon vom erften 
Herzoge Premyfl und deffen Semahlin Libusa herleiten. 
Bei der Unmöglichkeit jedoch, das Altere von dem Jün— 
geren zu fiheiden, müfjen wir die Schilderung des Ganzen 
für die fpätere Zeit vorbehalten. Von dem in allen ger: 
manifhen Volksrechten jo wichtigen Wergelde ift im 
ganzen böhmifchen Alterthbume feine Spur wahrzunehmen. 
Das Schmwören hielten die Slawen für gottlog; Die 
Tempel waren bei ihnen Afyle. Die oberfte Gerichts: 
inftanz für dag ganze Land war der verfammelte Landtag 
felbft. Befondere Gerichte (poprawa) gab es im Haupt: 
orte einer jeden Zupa, wahrfcheinlich in Verbindung mit 
dem Tempel und deffen Priefterfhaft. Darin faßen eigene 
Kreisrichter (cudari) vor; die Urtheilsfinder aber waren, 
wie bei den Deutjchen, ſowohl gewählte Schöffen (kmeti), 
ald auch andere freiwillig anmwefende Lechen und Zemanen. 
Die Keibeigenen richtete wohl der Leibherr jelbft. 

Obgleich die Böhmen ſich unter den flawifchen Völ— 
fern von jeher durch friegerifchen Geift und Muth aus— 
zeichneten, jo war doch ihre ganze Kriegsverfaffung 
nur auf die Vertheidigung des Landes und auf Abwehr 
im Innern, nicht auch auf Angriffe nah Außen gerichtet. 
Bor Boleflam I 5309 nie ein böhmifcher Herzog Friegerifch 
in der Abfiht aus, um Land zu erobern oder die Nach- 
barn feinem Scepter zu unterwerfen; alle Einfälle, welche 
die Böhmen in benachbarte Länder machten, waren Züge 


172) 3. B. die Strafe des Ehebruchs heißt ſchon in der älteften Vita 
S. Adalberti ein alter Rechtsbrauch — daß der entehrte Gatte 
fie an der Ehebrecherin u. ſ. w. ſelbſt vollziehen mußte, — 
quamı cum more barbarico parentes dedecorati conjugis decapi- 
tare quaererent, fugit illa, — — sub manu conjugis capitaleın 
jussa est subire sententiam.« — — wie dies nod) im XIV Zahrh. 
der Fall war. 
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—— einzelner Rotten, aus Beuteluft oder NRachedurft unter: 
nommen. Defenfiv war, ihrer Natur nach, die Zupanei— 
Berfaffung. Bei Annäherung des Feindes ftrömte das 
Volk vom flachen Lande in die Gaftelle zufammen, zu ihrer 
Vertheidigung und zu eigener Sicherheit; auf Bergen und 
in Wäldern wurden Schanzen und Verhaue angelegt, 
welche der noch in der Kindheit begriffenen Belagerungss 
kunſt jener Zeit Troß bieten fonnten.!73 Im offenen Felde 
kämpfte man fowohl zu Roß als zu Fuß. Schutzwaffen 
waren Schild, Helm und Panzerhemd ; Angriffswaffen 
Armbruft oder Bogen, Schwert, Speer und Gtreitart. 
Auf das Gebot des Landesfürften mufte jeder Waffen: 
fähige aufftehen und zur beftimmten Zeit auf dem Sam— 
melplaß erfcheinen; ein jeder kämpfte auf eigene Gefahr 
und Koften, und mußte fich felbft verpflegen; daher waren 
die Feldzüge der Böhmen von jeher jo zerftörend und ver— 
derblich für die Landbewohner. Die Zupane und Lechen, 
welche ein größeres Geleite in den Krieg führten, waren 
die Heerführer (wojewody). Die heiligen Kriegsfahnen 
wurden, fo jeheint es, im Tempel zu Wyſſehrad aufbe- 
wahrt, und nur bei großen Anläffen von dort erhoben. 
Bor Beginn eines jeden Krieges wurden die Götter durch 
die Priefterfchaft befragt, und ihnen reichliche Opfer dar— 
gebracht; ihnen gehörte auch jedesmal der bejte Theil der 


175) Sp oft die deutfchen Heere nah Böhmen oder Mähren vor: 
drangen, hatten fie es ftets mit Fünftlichen Befeftigungsmwerfen 
(vallum , munitio) zu thun. Zuldens. annal. ann. 849: Cum 
exereitus Francorum vallum hostium (Boem.) vi magna irrum- 
peret etc. — 855. Hludowicus, malens adversarium (Rastizen) 
firmissimo ut fertur vallo munitum, ad tempus dimittere etc. — 
869 Karolus, dum in illam ineffabilem Rastizi munitionem et 
omnibus antiquissimis dissimilem venisset etc, — 871 Bohemi, 
quemdam locum vallo firmissimo circumdederunt, iter angustum 


in ipso aditu facientes cte. 
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gemachten Bente. Die Gösenbilder nahm man in Bi — 
Feldzüge mit. Den Frieden ſchloß man durch Handichlag, 
wobei man ein Büfchel Gras und abgefchnittene Scheitel- 
haare überreichte. 

Der Böhmen Hauptbefchäftigung im Frieden war der 
Ackerbau und die Viehzucht. Die Männer beftellten 
das Feld und hüteten das Vieh, während der weibliche 
Theil des Haufes mit Bereitung von Speifen und Klei— 
dern befhäftigt war. Man erzeugte fo viel, dap man 
die Nachbarländer mit Getreide und Vieh, vorzüglich aber 
mit Pferden, verfehen und dafür andere Bedürfniffe, ins— 
befondere Salz, einhandeln fonnte. Die gemeinen Hands 
werfe und Gewerbe waren alle im Lande bekannt; und 
felbft an veredelnder Ind uſtrie mag es nicht ganz gefehlt 
haben.174 Wie weit man im Bergweſen thätig und be— 
wandert war, läßt fich freilich nicht mehr nachweiſen; die 
Goldwäſchen (ryZe) wurden jedoch eifrig betrieben, und 
gewiß ift es, daß man das nöthige Eifen im Lande felbft 
erzeugte und verarbeitete. Da ferner Gold- und Seiden— 
ftoffe fchon im X Jahrhunderte in Böhmen gebraucht 
wurden,1?5 fo war der Lurus wohl auch den heidnifchen 
Sehen nicht unbekannt, und man darf mit um fo mehr 
Grunde annehmen, daß der damalige große Welthandel 
feine befonderen Ganäle hatte, die ihn auch für unfer Va— 
terland fruchtbar machten, als Handelgverhältniffe im VI 
Sahrhunderte fogar den erften Anlaß zu dem großen Kriege 


174) Wenigftens läßt fi) dies aus dem Dafeyn von Gußwaaren und 
Fünftlihen Schnigwerfen in Holz, fo wie aus der Befanntichaft 
mit der Screibefunft u. f. w. jchließen. 

175) Cosmas pag. 11: Libussa — alte in pictis stratis nimis molliter 
accubabat. — Vita S. Adalberti ap. Freher p- 77: S, Adalbertus 
— ingressus cubile, quod solum habuit, tulit inde sericum 


pulvinar etc, — 
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—— zwiſchen den Franken und Böhmen unter Samo gegeben 
haben follen.176 

Von der älteften Tracht der Gehen ift nur fo viel 
befannt, daß beide Gefchlechter fih darin wenig unter: 
jhieden, daß man überhaupt weite fließende Gemwänder 
ohne Knöpfe liebte, daher der oft prächtige Gürtel (päs) 
ein wefentlicher Beftandtheil der Kleidung war. Der 
breite Mantel (plasc, bei. Frauen riza) wich bei Falter 
Witterung einem Pelzfleidve (krzno). Die Form und der 
Schmud der Kappe oder Mütze (tepec) als Kopfz, und 
der Halbftiefel oder Bundfihuhe (Skorn&, krpce) als Fuß- 
bedeckung, laffen fich nicht näher angeben. 

Das bisher Gefagte gibt auch über das häusliche 
Leben unferer Vorfahren einigen Auffchluß. Der Haus: 
vater übte in feinem Haufe eine Gewalt aus, welche durch 
fein Geſetz, als das der wohlwollenden Natur, gebunden 
war. Die Ehe wurde heilig gehalten; man rühmt über: 
haupt die unverlegte Keufchheit und Treue der jlamifchen 
Frauen, die fich felbft nicht felten den Tod gaben, um 
ihre Männer nicht überleben zu müſſen.77 Db die Viel- 


176) Der einft jo ausgezeichnete Handelögeift der Slawen an der 
Dftiee, zu Wineta, Rereg u. a. ift aus Einhard, Adam von 
Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus und Anderen befannt, 
Darf man ihn auch den continental gelegenen Cechen nicht im 
gleihen Maße zufchreiben, jo läßt ſich bei dem Verkehr der 
Slawen unter einander auch nicht behaupten, daß fie von dem- 
jelben ganz unberührt geblieben fein follten. 

177) Mauricü strategie. p. 273: »Pudicitiae servantes feminae Sclavo- 
rum supra omnem modum erga maritos suos, adeo ut earum 
multae virorum suorum mortem proprio interitu solari voluerint, 
seque ipsas suflocarint ultro, non ferentes vitam solitariam.« — 
S. Bonifacius in epist. cit,: »Winedi — tam magno zelo matri- 
monii amorem mutuum servant, ut mulier, viro proprio mortuo, 
vivere recuset« etc, — Leonis imperat. Tactica, c. 105. etc. — 


Gegen folhe Zeugniffe hat unjeres Cojmas rohe Borftellung 


Tracht. Häusliches Leben. Charafter. 189 


weiberei allgemeine Sitte, ob fie bloß geftattet oder auch —— 
nur geduldet war, läßt fich nicht entfcheiden; die böhmiſche 
Geſchichte Liefert fein Beifpiel derfelben, außer bei Samo.!78 
Man rühmt, wie an den Slawen überhaupt, jo auch 
an den alten Böhmen insbefondere, den ftillen ausharren— 
den Fleiß, die Verehrung für das Alter, die bis zur Un- 
tugend gefteigerte Gaftfreundfchaft, (da es für fein Ver— 
brechen galt, auch bei dem Nachbar zu nehmen, wenn man 
felbft nichts hatte, um den Gaft zu bewirthen), die offene 
Gefelligkeit, das arglofe Gemüth, das nur gegen Feinde 
Miptrauen zeigte, die rege Empfänglichfeit und Phantajte, 
die Liebe zu Gefang, Mufif und Tanz. Bon Volksge— 
ſängen und Liedern aus diefer Zeit haben einige Föftliche 
Reſte fih, wie durch ein Wunder, bis auf diefen Tag 
erhalten. 179 Diefe zeichnen fih durch Kraft und Schwung 


von der Vorzeit Böhmens (p. 8, 72), — wie fie überhaupt 
nicht hiftorifch ift, — Feine Beweisfraft. 

178) Es gibt unferes Wiffens drei Beweisgründe für die Vielmeiberei 
bei den alten Böhmen: erjtens, Samo’s eben erwähntes Bei— 
ipiel (f. oben ©. 77); zweitens, die Klage Zaboj’s im gleid)- 
namigen Geſange der Königinhofer Handſchrift: »i jedinu 
druzu nam im&ti po püti ws@z Wesny po Moranu ;« drittens, 
die Stelle in der Vita S. Adalberti (b. Freher p. 78): »prima 
et prineipalis causa, propter plures uxores unius viri« etc., 
welche befanntlih von Coſmas wiederholt und noch ampliftcirt 
wurde. — Dagegen find das Schweigen aller übrigen Quellen 
über einen fo auffallenden und wichtigen Umftand, und die un: 
zähligen befannten Beifpiele der Monogamie bei den Slawen 
nicht ohne Bedeutung. Es Fann immerhin nur Mißbrauch gemefen 
fein, den nur einzelne Große ſich erlaubten, wie ſelbſt die deutfchen 
Karolinger alle bekanntlich mehre Kebsweiber zu halten prlegten. 

179) Bor allen ift das ſchon oft erwähnte Gedicht »Saud Libusin« 
hier gemeint; dann die leider! fo unvollftändig erhaltene Kö— 
niginhofer Handfhrift, die wohl größtentheild erft dem XII 
Sahrh. angehört, aber felbft auf frühere Sänger wie Lumir 
u. a. hindeutet. 
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der Gedanfen und der Rede, durch Tiefe des Gefühls 
und Friſche der Phantafie, jo wie durch eine einfache, 
edle, jedoch Außerft fehmiegfame Sprache aus. Ihr eigent- 
thümliches Versmaß, ohne Neime oder Affonanzen, ftimmt 
mit dem der in neuefter Zeit befannt gewordenen ſerbi— 
fhen Bolfölieder, fowohl im epifhen als im Iygrifchen 
Fade, überein, und ermeifet fih dadurd als die ältefte, 
urjprünglich flawifche Geſangweiſe. 

Unter die Schattenfeiten unferes Volkes gehörte aber 
von jeher der Leichtfinn, die Unbeftändigfeit und Vergnü— 
gungsfucht, Mangel an Befonnenheit im Glück und Uns 
glüf, Rechthaberei, Zwietracht und Rachſucht. Auch ver— 
gap der Böhme, in feinem Hange zur Ungebundenheit, die 
er fo gerne Freiheit nannte, gar oft, daß diefe ohne ge- 
regelten Tauſch von Rechten und Pflichten, und ohne 
abfolnte Herrfchaft der Gefege nicht beftehen fann. Die 
ganze Geſchichte Böhmens liefert nur zu viele Belege 
zu diefen Sätzen, ald daß es nöthig wäre fie einzeln 
nachzumweifen. Mit Unrecht haben jedoch Fremde aud 
Sraufamfeit, Tücke, Unmäßigfeit und Dieberei unter die 
Grundzüge des Volfscharafters gezählt, — moralifhe Ge— 
brechen, die gleich der Peft und dem Ausſatz, bei ung 
nur durch fremde Berührung und zeitweilig Grund gewin— 
nen und ihren verheerenden Einfluß im Volfe üben fonnten. 

Überblien wir nun diefe innern Zuftände unferes 
noch heidnifchen Volkes, wie wir fie, wenn gleich lückenhaft 
und hie und da ſchwankend, doch den Quellen gemäß und 
treu gejchildert haben: fo müſſen wir darin eine Ordnung 
der Dinge anerfennen, die von merklichen Fortichritten 
auf der Bahn der Givilifation zeugt, und die alten Böhmen 
eben jo wohl gegen den Vorwurf roher Barbarei jchütt, 
als fie anderjeits auch den Ungrund der vielen Träume 
von einem beinahe idylliſchen Zuftande unferer Altvorderu 
beweift. Es ift ein gemeines Vorurtheil aller ſich erſt 


Schlußbemerkungen. 191 


heranbildenden Völfer und Zeitalter, ſich ſelbſt mit dem — 
höchſten Maßſtab der Cultur der Vorzeit gegenüber zu 
ſtellen, und dieſe daher für um ſo ungebildeter und roher 
zu halten, je weiter ſie entfernt iſt; und der Menſch wähnt 
ſo leicht, dort ſei alles dunkel und finſter, wohin bloß des 
eigenen Blickes Schwäche nicht dringen läßt. Daher bat 
ſchon der ältefte Chronift Bohmens, Coſmas (1045— 1125), 
aus ftolzer Überſchätzung des Fargen Lichtes feiner Zeit, 
ein Bild der böhmifchen Urzuftände entworfen, das ver 
Natur eben jo wie der Gefchichte widerfpricht. Seine 
Urböhmen find ein rohes, jedoch arglofes, Naturvolf, kaum 
erjt der Thierheit entwachfen, ohne Eigenthum, weil noch 
ohne Bedürfniffe, ohne Geſetz und Verfaffung. Diefe 
Anficht wirkte bi8 auf den heutigen Tag bei allen böhmi— 
ſchen Hiftorifern mehr oder weniger nad. Auch die deutſchen 
Schriftfteller, von gleichem Vorurtheil, mit nur feltener 
Ausnahme, befangen, fonnten fich nicht entfchliegen, einen 
eigenthümlichen alten Gulturftand bei den Slawen anzu— 
erfennen, der mit ihren Ideen von urfprünglicher flawifcher 
Roheit fo fehr contraftirte, obgleich es insgeſammt deutfche 
Duellen find, — Einhard, die Fulder Annaliften, Widu— 
find von Corvey, Thietmar von Merfeburg, Adam von Bre- 
men, Helmold, die Biographen des heil. Dtto von Bamberg 
u. a m. — melde, «falt wider Abficht, das Ddeutlichite 
und unverwerflichite Zeugniß für die frühe Sittigung der 
Obodriten, Luticen, Nedarier, Nanen, Pommern, u. f. mw. 
liefern. Freilich fonnte diefe, jedenfalls befchränfte, Bil- 
dung nicht mit der chriftlich = europäifchen in Vergleich 
fommen; fie mußte unterliegen, wenn fie fich diefer fogar 
feindlich entgegen ftellte. Der von Rom aus früher groß 
gezogene Deutfche führte hier den Kampf des Chriſten— 
thums mit dem Heidenthume, der zulett mit der Vernich— 
tung der flamwifchen Stamme in Norddeutjchland endete; 
auf der andern Seite waren e8 Die ftetd ernenerten 
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— — Schmwärme aftatifcher Barbaren, welche die Berfuche flamis 
jeher Völker, fich durch friedliche Aufnahme und Aneignung 
des damals zwar getrübten, aber doch alle Elemente gött— 
licher Vollendung in fih wahrenden Chriſtenthums, geiftig 
zu ftärfen, fortwährend vereitelten. In rajtlofem, oft 
fehr ungleichem Kampfe, nicht bloß um politifche und 
nationale, fondern fogar um phyſiſche Eriftenz, wurden 
auch bier die frühen zarten. Keime der eigenthümlichen 
Gultur zertreten, und erjt einem fpäten Zeitalter blieb es 
vorbehalten, die wilden Dränger zu bändigen, zu civiliz 
firen, und altes Unrecht mit neuen Wohlthaten zu vergelten. 


Drittes Buch. 





Böhmen als Herzogtbum unter dem Einfluife 
Deutſchlands. 


Dom Jahre 895 bis 1197, 
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Das Hriftlihbe Böhmen bis auf Wenzel 
den Deiligen, 


Stellung der flanwifhen Völker nach der Invaſion der Mas 
gyaren. Böhmens Abhangigfeit von Deutihland. Spi— 
tibnew L Wratiflaw L Ludmila und Drabomira. 
König Heinrih von Deutjchland in Prag. Wenzel und 
Boleſlaw. Wenzels I Ermordung. (J. 895—935.) 


Die Invafion der Magyaren und ihre Feſtſetzung in 
Ungarn ift eines der folgenreichften Greigniffe in der Ge— 
ſchichte Europa's; fie ift das größte Unglück, das die 
Slawenwelt im Ablauf der Sahrtaufende betroffen hat. 
Die flawifchen Völker breiteten fih im IX Sahrhunderte 
von Holfteins Gränzen bis an die Kiften des Pelopons 
nefus aus, vielgliederig und unverbunden, mannigfach in 
Sitten und Verhältniffen, aber doch überall tüchtig, fleißig, 
und bildfam. Im Mittelpuncte diefer ausgedehnten Linie 
hatte fih durch Raſtiſſav und Swatopluf eben ein Kern 
gebildet, der die fruchtbarften Keime einer zugleich natio— 
nalen und chriftlichen Bildung in ſich ſchloß; von Rom 
und von Byzanz gleich begünftigt und gepflegt, veriprad 
er die großartigfte Entwidelung. An diefen Kern hätten 
nah und nach alle ſlawiſche Völker, durch inneren Trieb 
wie durch äußere Verhältniffe genöthigt, ſich angereiht ; 
von ihm hätten fie, wo nicht politifche Inſtitutionen, doch 

13° 
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895 fg. dag Chriftenthum und mit ihm zugleich eine europäifche 
und nationale Gultur, Kunft und Induſtrie, Einheit in 
Sprache und Schrift erhalten; wie im Weſten, unter 
römiſchem Einfluffe, die fränfifche Monarchie großgezogen 
wurde, jo hätte im Dften, unter vorherrſchendem Einfluffe 
Sonftantinopelg, ein ähnliches flawifches Neich fich heran- 
gebildet, und Dft- Europa hätte feit einem Jahrtauſende 
überhaupt eime andere Bedeutung gewonnen, als die ihm 
geworden if. Dadurch aber, daß die Magyaren gerade 
in das Herz des fich erft bildenden Drganismus ein- 
drangen und dieſes zerftörten, wurden folche Ausfichten 
für immer vernichtet. Die noch faum verbundenen Ölie- 
der des großen Stammes vereinzelten fih wieder und 
wurden einander bald entfremdet, da ein mächtiger fremder 
Stoff fie auch räumlih von einander fchied; auf fich 
allein bejchränft, jeder gemeinfamen Richtung entbehrend, 
forgte jedes Glied fortan nur für fich felbft, nußte feine 
Kräfte ab in bedeutungslofen Fehden mit den Nachbarn, 
und verlor dem durch mächtige Sutereffen verbundenen, noch 
feft zufammenhaltenden Auslande gegenüber jede Haltung. 
Diefe Sfolirung der ſlawiſchen Bölfer, ihr längeres Be— 
harren im Heidenthume, und der Umftand, daß fie durch 
mehr als ein Jahrhundert Europa gegen den Andrang 
wilder friegerifcher Horden aus Afien zu fehüsen hatten, 
erflären es, warum einzelne Zweige derfelben, wie die 
Dbodriten, die Wilten und die Sorben, nach und nad 
ganz abjtarben, und wie der ganze Stamm, bei all feiner 
Empfänglichfeit und Negfanfeit, doch in Bezug auf Cultur 
und Induſtrie Jahrhunderte lang hinter dem ruhigeren 
Werten zurückblieb. 

Der innern Kraft des flawifchen Geiftes und Lebens 
erlagen feit zwei Sahrtaufenden die wildeften und mäch— 
tigften Horden der alten Welt; Scythen, Sarmaten, Hun⸗ 
nen, Awaren, Bulgaren, Chaſaren, Waräger, Pecenegen 
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Tataren und andere weltftürmende Völker mehr löften, 895 fe. 
fei e8 als Sieger oder als Beſiegte, ſich nach und nad 
in feinem Elemente auf, und wurden ſelbſt zu Slawen. 
Diefe Affimilation fo verfchtedenartiger Beftandtheile, weit 
entfernt, die Grundlage des jlawiihen Volfslebens zu 
andern, trug in der Folge nur Dazu bei, es zu verftärfen. 
Daß die Magyaren allein nicht dag Schickſal ihrer Vor— 
gänger theilten, fondern ihre Nationalität inmitten der 
Slawen behaupteten, ift eine merfwürdige Erfcheinung, 
deren Erflärung wie in ihrer ftärferen Volfgfraft, fo au 
in einigen bejonderen Umftänden zu ſuchen ift. Kaifer 
Leo der Weife, der fie zuerft gegen die Bulgaren an die 
Donau berief, bemerfte e8! als eine Eigenthümlichkeit 
ihrer Kriegsweiſe, daß fie nicht, wie andere Völfer jener 
Zeit, fich begnügten, den Feind zu fehlagen, zu unterjochen 
oder zurüczudrängen, fondern daß fie, wenn der Sieg 
fihb für fie entfchted, von der Verfolgung desfelben nicht 
eher abließen, als bis er gänzlich vertilgt war, Ihr erfter 
Andrang war daher noch blutiger und verheerender, als 
der Hunnen und Awaren; und die feit dem Falle des 
Awarenreichs in Mittel-Ungarn ohnehin noch dünne Be— 
völferung wurde von ihnen nicht unterworfen und bes 
herrjcht, fondern verfcheucht oder ausgerottet.* Auch der 
Umjtand war ihrer Erhaltung günftig, daß fie erft, nach— 
dem die großen Stürme der Völferwanderung im Weſten 
gänzlich ausgetobt, und ſämmtliche Völker durch chriftliche 
Gefittung eine Heimat gewonnen hatten, nah Europa 


1) Leonis imperat. Tactica, in opp. Meursii ex edit. Lami. vol. 
VI, pag. 798. 

2) Schon 900 Flagten die bayerischen Biſchöfe an.den Papſt Jo— 
hann über die vollftändige Verwüftung Pannoniens: in tota 
Pannonia tantum una non apparet ecclesia, prout episcopi a 
vobis destinati enarrare possunt, quantos dies transierunt et 


totam terram desolatam viderunt. 
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vordrangen, wo fie dann, durch die baldige Annahme des 
Shriftenthums, zu rechter Zeit auch jede nah Außen dro- 
hende Stellung aufgaben. | 

Sm erften halben Jahrhunderte wurde jedoch ihre 
Anwefenheit in Europa ſchwer empfunden. Der Fall des 
mährifchen Reichs und K. Ludwigs des Kindes Schwäche 
dffneten den raubgierigen Schaaren die Thore von Deutſch— 
land, Franfreich und Italien. Auf fehnellen Roffen, leicht- 
bewaffnet, doch felbft auf der Flucht gefährlich, ſah man 
fie jährlich ungeftraft auf Beute ausgehen und wieder: 
fehren: 908 nah Sachſen und Thüringen, 909 nad 
Schwaben, 910 nach Bayern und Franfen, (wobei fich 
der deutiche König felbft zu jährlihem Tribute verpflich- 
tete), 912 nach Franfen und Thüringen, 913 nah Schwaz 
ben, 915 bis vor Fulda und vor Bremen, 917 bis in 
die Schweiz, nah Elſaß und Lothringen, 919 nad Ita— 
lien und Franfreihb, 922 nah Italien, 924 über Stalien 
nah Südfranfreih, auch nah Sachſen und an den Rhein, 
926 wieder an den Rhein, nah Elfaß und in die Schweiz 
u. ſ. w. Schnell und unerwartet, wie ein furchtbarer 
Drfan, ftürmten fie alles zerftörend über die Länder hin, 
und verjchwanden wieder, bevor noch die ſchwere Waffen- 
macht der Deutfchen fih gegen fie fammeln fonntez da 
nur Plünderung und Raub ihr Zweck war, fo hielten jie 
fih mit der Belagerung feſter Plätze nicht auf; fie ftreiften 
an ihnen vorüber und vermieden größere Schlachten, um 
mit der gemachten Beute fichberer heimzufehren. Daß auch 
Böhmen von ihnen auf Ddiefe Art wiederholt durchzogen 
und verheert wurde, unterliegt feinem Zweifel, obgleich 
die Außerft dürftige Gejchichte diefer Zeit es zu bemerfen 
unterließ; denn Böhmen lag ihnen ja am Wege nad 
Thüringen und Sadjen. 

Schon oben wurde berichtet, daß Böhmens Herzog 
Spitihbnemw I, Boriwoj’s I Sohn und Nachfolger, bald 
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nad) des großen Swatopluf Tode (895) ſich mit feinem fg. 895 
Volke in K. Arnulf und des Ddeutfchen Reiches Schuß 
begab. Hätte der Thron Mährend dem Andrange der 
Magyaren widerftanden, fo wäre wohl diefer Act ger 
fränften Selbftgefühlse ohne Folgen geblieben, und Böh— 
men hätte, durch den Drang der Umftände genöthigt, ſich 
um fo eher wieder an dag verwandte Mähren angejchlof- 
fen, je weniger Schuß ihm, nach K. Arnulf3 Tode, Deutich- 
lands ſchwacher König gewähren konnte. Auch findet fich 
im ganzen erften Biertel des X Jahrhunderts feine Spur 
davon, daß die mit fich felbft und mit den Magyaren 
vollauf bejchäftigten Könige von Deutfchland, Ludwig IV 
Cr 911), Konrad IT CH 918) und Heinrich I der Vogler 
vor dem Jahre 928, irgend etwas für oder gegen Böh— 
men unternommen hätten; 3 vielmehr beweifen die Ereig- 
niffe von 928 felbft, daß diefes Land bis dahin unabhän— 
gig und fich überlaffen war. Aber nach dem Falle Mäh— 
rens, und nach der Wiederherftellung der deutschen Macht 
und Größe durch die Könige und Kaifer aus dem fächft- 
ſchen Haufe, fonnte auch Böhmen in feinen natürlichen 
engen Gränzen fih in die Länge nicht ganz unabhängig 
behaupten; als unmittelbarer Nachbar von Deutſchland 
hätte e8 entweder im fich feldft fo erftarfen müffen, daß 
feine Macht der deutſchen das Gleichgewicht halten Fonnte, 
oder e8 mußte Derjelben unterliegen. Das erftere hätte 
nur dadurch gelingen können, wenn Böhmens Herzoge 
alle flawifchen Stämme unter ihre Botmäßigfeit gebracht, 
und daher das mährifche eich mit feiner ganzen Bedeu- 


3) Nur zum J. 923 heißt es in der Salzburger Chronik (bei Pez 
I. 338): »Arnoldus dux (Bavariae) in Boemiam cum exereitu 
vadit,« welches Bernardus Noricus und Andere ins J. 921 fegen; 
allein dies war allem Anfcheine nach ein blos auf die Bayern 
und Böhmen beihränfter Kampf, deſſen Ausgang und Erfolg 
gleich unbemerft blieb. 
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tung in Böhmen wieder errichtet hätten. Dies war aber jetzt 
um fo fehwieriger, als fortan jede directe Verbindung mit 
Nom und Byzanz, den Urfitsen der Bildung und des Chri— 
ftenthbums, durch die Magyaren abgefchnitten, und daher 
alle Slawen an der Elbe und der Oder ſchon durch reli- 
giöfe Bedürfniffe zunächſt an Deutfchland gewiefen wur— 
den. Die Berfuhe der erften Boleflame machten vorzüg- 
ih darum fein Glück, weil ihnen die Weihe einer eigen- 
thümlichen, wirffamen, von Rom unmittelbar abhängigen 
Kirche fehlte. 

Die Frage des Chriſtenthums war in diefer Zeit Die 
Lebensfrage für alle flawifchen VBölfer. Das chriftliche 
Europa hatte fih zum Erben der ganzen einftigen Bil 
dung der Griechen und Römer gemacht. Obgleich durch 
die Zeitumftände noch fo fehr getrübt, war diefe dennoch 
in fich felbft fo perfectibel und allen andern fo überlegen, 
daß neben ihr Feine andere Culturform bleibendes Gedei- 
hen finden fonnte. Es galt daher entweder das Chriften- 
thum fich anzueignen, oder im Kampfe mit demfelben zu 
untergehen. Seit der Invafion der Magyaren waren, 
wie gefagt, die Deutfchen die alleinigen Träger und Re— 
präfentanten des Chriftenthbumg bei den Elbſlawen gewor— 
den. Zum Unglüde für diefe war es aber Genen, bei 
Verbreitung des Ghriftenthumg, immer noch mehr um die 
Berbreitung ihrer Herrfchaft zu thun; die himmlische Gabe 
die fie darbrachten, mußte zugleich ihrer Habjucht dienen, 
das Apoſtelwerk Tribut und Dienftpfliht einbringen. * 


4) Adami Bremens. hist. eccles. J. II. c.25: »Audivi, cum vera- 
ceissimus rex Danorum sermocinando replicaret, populos Slavorum 
jamdudum procul dubio facile converti posse ad christianitatem, 
nisi Saxonum obstitisset avaritia; quibus, inquit, mens pronior 
est ad pensiones vectigalium, quam ad conversionem gentilium. 
Nec attendunt miseri, quantum suae cupiditatis luant periculum»> 


qui cchristianitatem in Slavonia primo per avaritiam turbaverunt, 
* 
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Was Wunder, daß die Slawen fih gegen folhe Gaben 
fträubten, daß fie, gewaltfam befehrt, wiederholt vom 
Glauben abftelen und in blinder Wuth gegen eine Wohlthat 
anfämpften, die da aufgehört hatte, es zu fein? Und der 
blutige Kampf, Jahrhunderte lang fortgefest und ftets 
wieder erneuert, mußte nothwendig zulest mit dem poli- 
tifhen und nationalen Untergang dieſer Völker felbit enden. 

Daß die Böhmen nicht das Schickſal der Obodriten, 
Luticen, Redarier u. a. m. theilten, verdanfen fie größten 
theils ihrer frühzeitigen und aufrichtigen Befehrung zum 
Chriſtenthume. Dieſes hatte hier ſchon feit 845 unter 
milderen Umpftänden Wurzel gefaßt; und die flawifchen 
Lehrer, deren apoſtoliſchem Eifer jede Herrſch- und Hab— 
ſucht fo ferne lag, erwarben fih darum fo große Anfprüche 
auf den Danf der ganzen böhmischen Nachwelt, weil fie 


dinde per crudelitatem subjectos ad rebellandum coegerunt, et 
nunc salutem eorum, qui credere vellent, pecuniam solam exi- 
gendo, contemnunt.« — Ejd. 1. I, ce. 48: »Heinricus rex... Sla- 
vorum populos uno grandi proelio ita percussit, ut residui, qui 
pauci remanserant, et regi tributum et deo christianitatem ultro 
promitterent.« — Ejd. 1. II, c. 3: »Rex Otto universos Slavorum 
populos — tanta potentia constrinsit, ut tributum et christiani- 
tatem pro vita simul et patria libenter offerrent victori; sieque 
baptizatur gentilium populus universus.““— Helmoldi chron. Sla- 
vorum 1. I,c. 16: Dux Bernhardus... gentem Winulorum per 
avaritiam crudeliter opprimens, ad necessitatem paganismi co- 
egit etc. — L. I. c. 19: Conradus... Winithos frequentibus bellis 
attrivit. Verumtamen christiana religio et cultus domus dei par- 
vum recepitincrementum, praepediente avaritia ducis et Saxonum, 
qui omnia corrodentes, nec ecclesiis, nec sacerdotibus quidquam 
passi sunt esse residui. —Z. ZI, c. 25: Slavi servitutis jugum 
armata manu submoverunt, tantaque animi obstinacia libertatem 
defendere nisi sunt, ut prius maluerint mori, quam christianitatis 
titulum resumere auttributa solvere Saxonnm priheipibus ete. etc. 
Bol. auch die oben (S. 153) erwähnte Klagichrift der bayri: 
ſchen Biſchöfe an den Papſt Sohann IX im 5. 900. 
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durch verftändige Belehrung in Wort und Schrift, wenig- 
ftens im Haufe des Herzogs und bei den Häuptern des 
Bolfes, den neuen Glauben zur inneren vollen Überzeus 
gung brachten. So gefäet und gepflegt, feimte und wuchs 
der Same des Evangeliums im Lande fortan mit eigener 
Kraft, die es nicht mehr untergehen ließ. Schon die heil. 
Ludmila forgte felbft dafür, daß ihr Enfel, der heilige 
Wenzel, frühzeitig in der flawifchen Schrift und fomit 
auch der chriftlichen Lehre unterrichtet wurde; und Die 
nachfolgenden Herzoge Böhmens hatten in der That nichts 
Größeres und Wichtigeres zu thun, als das angefangene 
Werk der Befehrung im Lande zu vollenden. 

Spyitihnemw I, und deſſen Bruder und Nachfolger, 
Wratiflamw I, waren, fo fcheint es, fromme Fürften, 
denen es nicht fowohl um die Vermehrung und Ausdeh- 
nung ihrer Macht nah Außen, als vielmehr um die 
Verbreitung und Befeftigung der neuen Religion in ihrem 
Lande zu thun war. Jener baute, unter anderen, die an 
feine Reſidenz, den fogenannten Teynhof in Prag, anfto- 
ßende Marienfirhe, und die Sct. Peteröfirche auf der 
Burg Budecz diefer gründete und dotirte eine Gollegiat- 
firhe bei Sct. Georg auf dem Prager Schloffe, da wo 
fpäter ein Nonnenflofter geftiftet wurde, 6 Und dies ift alles, 
was man von diefen Fürften aus guten Quellen in Wahr— 
heit berichten fann. Selbſt die Jahre ihrer Regierung 
und ihres Todes laffen fih nicht beftimmt ermitteln; wahr 


5) Altflawifhe Legende vom heil. Wenzel p. 86, (Casopis tesk. 
Mus. 1830, IV, 455): I w’da i baba swoja Liudmila nauéiti 
knigam Slowenskym po slödu popowu; i nawyle razum dobr&“ 
etc. Der Beſtand des Chrijtentbums war gefihert), jobald es 
an die GSelbjtthätigfeit des Geiſtes gefnüpft war, und diefe 
durdy Schriften und Bücher immer neue Nahrung gewann. 

6) Dobner Monum. hist. VI. 342. ' 
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ſcheinlich ſtarb jener 912, diefer 926. Ihre Mutter, die 912 


heil. Lud mila, überlebte beide Söhne. 

Wratiſlaw 1 hatte mit feiner Gemahlin Draho— 
mira, einer Fürftentochter der noch heidnifchen Kuticen, 
zwei Söhne, Wenzel Caltböhm. Waceslaw) und DB o- 
leflamw, und vier Töchter gezeugt. Herzog Wenzel, der 
Nachfolger auf dem väterlichen Throne, war bei dem Tode 
feines Baters erft achtzehn Jahre alt; die ftolze und herrſch— 
füchtige Drahomira bemächtigte fih daher der Bormund- 
fchaft und der Regierung. Shren ehrgeizigen Abfichten 
ftand jedoch Ludmila im Wege. Diefe eben fo verjtändige 
als milde und janfte Frau, eifrige Chriftin und Wohl: 
thäterin der Armen, ftand höher in der Achtung und 
Liebe des Volkes, als ihre Schwiegertochter; fie hatte den 
Herzog Wenzel erzogen, hatte jeinen frommen Sinn und 
feinen Eifer für das Chriftenthbum geweckt und genährt, 
und es wendete fich daher auch dejfen ganze Neigung zu 
ihr. Sm Beſitze folches Einfluſſes, fchien die alte Schwie— 
germutter der neuen Machthaberin gefährlih; überdies 
mochte auch ihr Wittthum die Habfucht reizen.” Berges 
bend entſagte Ludmila allem Antheil an der Macht und 
der Regierung des Landes; vergebens 309 fte fich auf die 
Burg Tetin zurück, um dort, entfernt vom Weltgeräufche, 
Gott allein dienen und für ihr Seelenheil forgen zu kön— 
nen: Drahomira’s Furcht und Haß folgte ihr auch dahin, 
Eine Schaar Bewaffneter erhielt den Auftrag, nah Tetin 
zu dringen; ihre zwei Befehlshaber ftürzten in das Gemach 
der Herzogin, und erwürgten die Betende in ıhrem eigenen 


7) Füta S. Ludmilae (antiquissima) in Menken Seript. rer. German. 
IH. p. 1808: Consilium egit principis mater (Dragomir) cum 
consiliariis suis iniquis, et exosam coepit habere socrum suam 
Ludmilam. Dicebat enim: ut quid mihi haec quasi domina ? 
perdam eam et heres ero omnis substantiae ejus, ac cum liber- 
late regnabo. 
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927 Schleier, am 15 Sept. 927.8 Zur Sühne für fo bofe 
That ließ Drahomira das Haus, worin der Mord ges 
ſchehen, in eine Kirche zu Ehren des Erzengeld Michael 
umbauen; der Leichnam wurde aber fpäter von Tetin nad 
Prag übergeführt und bier in dem nachmaligen Nonnen— 
flofter bei Sct. Georg auf dem Hradfchin beigefekt. 

Drahomira’s Regierung fihlug nicht zum Vortheil des 
Landes aus; denn ſie reizte einen Feind, deffen Macht 
fie feineswegs gewachjen war, Deutſchlands fFräftiger 
König, Heinrich I der Vogler, hatte blutige Kriege ge— 
führt gegen die Slawen an der unteren Elbe, die Obo— 
driten, Luticen, Dalemincier, Nedarier und andere, welche 
nah und nach alle von ihm bezwungen und umter Die 
Hoheit des deutfchen Neiches gebracht wurden. Ob Dra- 
homira ihren Landsleuten, den Stodoranern oder Hevel- 
lern, einem Zweige der Xuticen, die dem Könige fo großen 
Widerftand entgegenfeßten, Hilfe gefandt habe, ift zwar 
nicht ausgemacht; gewiß ift e8 aber, daß während ihrer 
Verwaltung die Gefandten Thanfmars, eines Sohnes KR. 
Heinrichs, in Böhmen miphandelt wurden.? Der König 
wartete vielleicht nur auf jolhen Vorwand, um auch die 
Böhmen mit Krieg überziehen zu können; er fammelte aus 


8) Daß die Passio S. Ludmilae in Böhmen urfprünglich, und bis 
zum XIN Jahrh. herab am 15 Sept. gefeiert, und erft feit 1245 
auf den 16 Sept. verlegt wurde, Fann jest ald ausgemacht 
gelten. Bol. Dobrowjfy’s Fritifche Verfuche: I. Ludmila und 
Drahomir, Prag 1807, ©. 45). Das Jahr ihres Todes tft 
weniger gewiß, und ftüßt fic) blos auf die Angabe bei Ehriftann, 
daß fie am Sonnabend gelitten habe, alfo in einem der fol- 
genden drei Sahre 921, 927 und 932, wo der 15 Gert. auf 
einen Sonnabend fiel. Wir haben, mit Dobner, das J. 927 
als das wahrfcheinlichite und zu den übrigen Umſtänden paſ— 
fendfte angenommen. 


9) Widukind. Corbej. ap. Pertz, V, 439. 


K. Heinrich I vor Prag. Wenzel I. 205 


allen Theilen Deutſchlands ein ftarfes Heer, und rückte 
damit im J. 928 bis Prag vor. 

Hier hatte indeß Herzog Wenzel, obgleich erſt etwa 
zwanzig Jahre alt, die Regierung felbft übernommen. Ob 
und welche Mittel er traf, um Land und Stadr gegen fo 
überlegene Macht zu ſchützen, wird nicht berichtet. Er 
ergab fich, wie e8 fcheint, ohne Blutvergießen, verpflichtete 
fihb zu einem jährlichen Tribut von 500 Marf Silber 
und 120 Stück Ochſen, und gelobte dem deutſchen Könige 
fortan treu und ergeben zu jein.?° Wohl war e8 natürz 
lih, daß der für die Verbreitung des Chriftenthumg 
und für die Gründung eines feften Kirchenwefens in 
feinem ganzen Lande hochbegeifterte Herzog vor allem 
mit demjenigen Reiche friedliche Verhältniffe anzufnüpfen 
bemüht war, welces allein in jener Zeit ihm dieſe feine 
Zwece fördern helfen fonnte. Böhmen, das noch feinen 
eigenen Bilchof hatte, Fonnte jest nur aus und über 
Deutfchland Priefter und Prediger des Evangeliums erz 
halten, und jomit auch aller Wohlthaten der chriftlich- 
europäiſchen Givilifation theilhaftig werden. So hohen 
Intereſſen gegenüber durfte die Rückſicht auf die politische 
Unabhängigkeit des Landes bei Herzog Wenzel um fo 
weniger in Anfchlag fommen, als er durch Anfchliegung 
an Deutjchland felbft neuen Schuß gegen die fortwährend 
ihn bedrohenden Magyaren zu erlangen hoffen Fonnte, 
Darum hielt er auch ſtets feſt an Heinrich I und ließ 
jih in diefer Anhänglichfeit weder von den unzufriedenen 
Großen feines Landes, noch von feinen nächften Ver— 
wandten beirren. 


10) Continutor Reginonis ad ann. 928 ap. Pertz I. 616. Widukind. 
Corbej. ap. Pertz, V, 432 — 433. Annal. Saxo ap. Eccard. I. 250. 
Sigebertus Gemblac. ad ann. 930 ap. Pistor. Struve I. 810. Chronie. 
Salisburg. ad ann. 929 ap. Pez. I. 338. Cosmas Prag ai aun. 
1040, p. 119. Vgl. oben ©. 104. 


929 fa. 
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Die Mißhelligfeiten im eigenen Haufe des Herzogs 
feheinen gleih zu Anfang feiner Negierung ausgebrochen 
zu fein. Sein Bruder Boleflam, ein ehrgeiziger, fühn 
aufftrebender Süngling, erbielt das Gebiet von Bunzlau 
zu feinem Unterhalt. Dbgleih unter die Oberhoheit 
Wenzels geftellt, waltete er dennoch darin unumfchränft, 
und verfuhr mit vieler Härte gegen feine Unterthanen. 
Er war der Gegenfaß feines älteren Bruders, der felbft 
da, wo die Strenge nothwendig wurde, fie ftet3 zu mil 
dern befliffen war. Die einzelnen Vorfälle zwifchen den 
Brüdern und ihrer Mutter find zwar unbefannt; doch 
müffen fie ernfter Natur gewefen fein, da man den Herzog 
überredete, daß Drahomira und Boleflaw fich zu feinem 
Untergange verbunden hätten; worauf Wenzel ſogar die 
Mutter des Landes verwies, bald jedoch wieder, von ihrer 
Unfchuld überzeugt, mit großen Ehren felbft zurücbrachte. 

Die Religion war dem frommen Wenzel eine Ange— 
Vegenheit, nicht bloß einer wohlverftandenen Polttif, fondern 
auch des Herzens und der ganzen Seele. In allen Städ- 
ten feines Landes ließ er Kirchen bauen, jehmücte und 
dotirte fie reichlich, und berief Priefter aus allen Ländern 
nach Böhmen. Auf der Prager Burg legte er den Grund 
zu der Set. Veitfirche, da wo jeßt die Metropolitanfirche 
fteht. So wurde hier, nach dem Ausdrucke einer Kegende, 1? 
»der Sottesdienft, wie bei großen Nationen, täglich ver— 
richtet; und Gott fandte fu viele Gnade über den Herzog, 
daß er Iateinifche Bücher verftand, wie ein guter Bifchof, 
und auch die flamwifche Schrift ohne Anftoß las. Und 
nicht allein fehriftfundig war er, fondern er erfüllte auch 


11) Cosmas Prag. I. pag. 41, 42. 


12) Der fhon öfter erwähnten flawiichen oder Petersburger Le— 
gende, die erft 1830 von Hrn. Wojtofow in ©t. Petersburg 
entdeckt wurde. 
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die Werke des Glaubens, indem er Arme fpeifte und Fleis 929 fg. 
dete, Witwen und Waiſen beſchützte, unglücliche Gefan— 
gene, vorzüglich Priefter, Iosfaufte und in Freiheit feßte, 
Gaftfreundfchaft gegen Fremde übte, und gleich liebevoll 
gegen Hohe wie gegen Niedere, für das Wohl Aller 
forgte.« Doch waren die Großen feines Hofes und Landes 
weniger damit zufrieden, daß er feine Zeit lieber in ftillen 
Andahtsübungen als in Staatsgefchäften zubrachte; und 
die Selbitfüchtigen jahen es mit Verdruß, wie der Herzog 
alle jeine Schäge dem Kirchenweſen zuwandte. Um daher 
läjtigen Bemerkungen zu entgehen, widmete er die Nacht 
folhen Handlungen chriftlicher Demuth und Frömmigfeit, 
wie jie der damalige Zeitgeift vorfchrieb. Unerfannt, nur 
von einem treuen Diener begleitet, ging er auf das Feld 
und in die Weingärten, ſchnitt felbft den Weizen und 
Trauben ab, und verrichtete mit eigenen Händen alle 
Arbeit, Die zur Bereitung der Hoftien und des Weines 
zur Meſſe für den Priefter erforderlich war.13 Die Miß— 
vergmügten im Lande fannen aber auf eine Gelegenheit, 
einen ſolchen Zuftand der Dinge zu ändern; fie wendeten 
fich an den ehrgeizigen Boleflaw, der vor Ungeduld brannte, 
das Heft des Staats in feine Hände zu befommen. 

Herzog Wenzel pflegte die Städte feines Landes, bei 
Gelegenheit ihrer Kirchweihfefte, jährlich zu befuchen. So 
fam er am GCojmad und Damianstage (27 Sept.) im 936 
5 936 auh nah Altbunzlau, der Nefidenz feines Brus 
ders Boleflam, um dem Gottesdienfte in der dortigen zu 
Ehren jener Heiligen erbauten Kirche beizumohnen. Nach 


13) Gumpoldi episcopi Mantuani vita S. Wenceslai, jussu imperat. 
‚Ottonis II seripta, oder die fogenannte Dttonifche Legende, bei 
Vers, VL 211-223. ©. Dobrowify’s frit. Verfuche, IT. Wenzel 
und Boleslaw, Prag 1819. Pertz Archiv V. 135, 665 fig. Verhandll. 
der Gef. des vat. Mufeums in B. vom 3. 1824, ©. 75 —80. 
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936 beendigter Liturgie wollte er alfogleich wieder nad Prag 


zurückfehren:: doch ließ er fich durch Boleſlaws Bitten be> 
wegen, über Nacht dort zu bleiben und das für ihn berei- 
tete Mahl einzunehmen. Während er fich aber in der 
Burg mit einigen Getreuen am Waffenfpiel zu Pferde 
ergögte, wurde er vergebens vor den meuchlerifchen Anz 
fchlägen feines Bruders gewarnt; denn er wollte daran 
nicht glauben. Boleſlaw verabredete indeß mit den Geis 
nigen heimlich, im Haufe Gnewfa’d, Zeit und Art der 
böfen That. 

Am folgenden Morgen, den 23 September 936, 14 
eilte Wenzel, wie gewöhnlich, auf das Morgengeläute in 
die Kirche, Im Thore begegnete er Boleflam, und lobte 
freundlich den guten Wirth von geftern. Da 309 Bole— 
flaw fein Schwert und verfeste ihm einen Streich nach 
dem Kopfe mit den Worten: »ſo will ich dich heute noch 
beffer bewirthen.e Der ftärfere Wenzel aber ergriff den 
Mörder, entwand ihm das Schwert und warf ihn felbft 
zu Boden: »das verzeihe dir Gott, Bruder!« rief er ihm zu. 
Auf Boleſlaws Gefchrei, ald wäre er der Angegriffene, 
liefen feine Diener Gejta, Tyra und Gnewfa herbei, und 
fielen würhend über den Herzog her, der, nachdem er ſchon 
verwundet, fich bis zur Kirchenthüre geflüchtet, dort end— 
lih von Gnewfa durchbohrt zu Boden fanf. Dann wurden 
die Getreueften im Gefolge des Herzogs, die fich nicht 


14) Daß der Mord im J. 936 gefhah, iſt durch Dobner (annal, 
Hayec. III, 652—657) fihergeftellt. Nach Widufind und Thretmar 
fiel er in den Anfang der Regierung Otto’8 I in Deutjchland 
(936), und mit ihm begann der vierzehmjährige Krieg, der 
befanntlicy 950 endete. Auch wurde in alter Zeit in der Gt. 
MWenzelsfirhe in Olmüg zum Gedächtniffe desfelben jeden Mitt: 
woch in der Morgendammerung Meffe gelefen; im J. 936 fiel 
aber der 28 Sept. eben auf einen Mittwoch; — anderer Gründe 
zu gejchweigen. 
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durch ſchnelle Flucht gerettet hatten, umgebracht, und 936 
die fremden Priefter geplündert und verfcheucht, wäh— 
rend Boleflam eilte, fih der Regierung zur bemächtigen. 
MWenzels Leichnam blieb vor der Kirche liegen, bis ein 
Priefter, Namens Chraftej, es wagte, ihn zu heben und in 
ein Gewand zu hüllen. Dann fam auch weinend die Mutter 
herbei, warf fih an das Herz des Entfeelten und ließ ihn 

in das Priefterhaus tragen; Doch gewarnt, daß die Mör— 
der auch ihren Tod befchloffen, verließ fie eilig Stadt und 
Land, und floh nach Chrowatien.! 


Wohl bereute Boleſlaw bald die That, obgleich er 
ihren Früchten nicht entfagte. Er ließ den Leichnam ehren» 
vol begraben und nach drei Jahren von Bunzlau in die 
bereit3 vollendete Set. Beitfirhe auf der Prager Burg 
überführen. Da feine Gemahlin zu derfelben Zeit, wo er 
feinen Bruder verrätherifh bewirthete, von einem Knaben, 
daher Strachkwas genannt, entbunden wurde, jo gelobte 
er, zur Sühne für das Verbrechen, diefen Sohn Gott und 
dem geiftlihen Stande zu weihen. 


Der Mann, der fo rein und fromm gelebt und für 
feinen Religiongeifer auch gelitten hatte, murde nad 
feinem Xode gleich und allgemein vom Volke für einen 
heiligen Märtyrer erflärt. Che ein Menſchenalter ver: 
ging, und noch während der Brudermörder am Throne 
faß, verbreitete fih der Nuf von den an feinem Grabe 
gefchehenen Wundern bis in ferne Länder. In Böhmen 
felbft aber wurde fein Andenfen am heiligften gehalten; 


15) Sn der Angabe, daß Drahomira mit einigen Getreuen herbei 
eilte, um den Leichnam zu heben und ehrenvoll zu beitatten, 
ſtimmt Chriſtann mit der ſlawiſchen Legende überein. Auch 
gibt dieſe zu verſtehen, Boleſſaw habe, gegen den Willen der 
Berihmwornen, mit der Abjendung von Mördern gegen die 
Mutter abfihtlich gezögert, bis fie ſich geflüchtet hatte. 


4 
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936 feine Verehrung ftieg bier mehre Jahrhunderte lang; er 
wurde der Schußpatron des Landes; die Fürften Böhmens 
feßten fein Bildniß auf ihre Münzen, Siegel und Fahnen; 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben fich in feinem 
Namen, zu feiner Ehre. Und fo wirfte er auch nach 
feinem Tode Jahrhunderte lang mwohlthätig auf die reli- 
giöfen Gefühle und Gefinnungen der Böhmen. 
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Zweites Capitel, 
Böhmen unter Bolejlaw I. 


Kämpfe mit K. Otto dem Großen und mit. den Ungarn. 
Veränderungen im Innern. roberungen in Mähren, 
Ungarn und Chrowatien. Dubrawfa, Befehrung der 
Polen zum Ehriftentbume, (I. 936—967.) x 


Deutfche Chroniften, welche diefer Zeit am nächften 936 
ftanden,!® bezeichneten die Ermordung Wenzels als den 
erften Unfall, welcher die erft begonnene Regierung K. 
Otto's I trübte. Und ohne Zweifet war mit der Ver— 
treibung der deutſchen Priefter aus Böhmen auch eine 
allgemeine Schilderhebung gegen Deutfchland verbunden. 
Boleſlaw eilte zuerjt im Lande felbft alle diejenigen ſich 
zu unterwerfen, welche den deutichen Königen gehorfam 
oder ergeben waren. Einer der böhmifchen Großen, uns 
befannten Namens, !? deffen Beſitzungen an Deutfchlands 


16) Thietmar. Merseburg. 1. II, ap. Pertz, V, 144: Ottonis regis 
prospera, multa turbabant adversa, Nam Boemiorum ducem 
Ventizlavum Bolizlavus nefandus fratrem deo ac regi perimens 
fidelem, restitit multo tempore audacter etc. Vgl. Widukiud. 
Corbej. J. c. und Sigeberti Gemblac. chron. ad ann. 938. 

17) Widukind. 1. c. p. 438: — Bolizlav, timens sibi vicinum subre- 
gulum, eo quod paruisset imperiis Saxonum, indixit ei bellum 
etc Man hat ihn Dobromir genannt und zum Saazer Fürjten 
gemacht, weil — Hajef von einem folchen in dieſen Sahren fabelte. 

14* 


936 


957 


938 
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Gränzen lagen, bat um Schuß und Hilfe gegen Boleflam. 
Otto ließ die Sacfen und Thüringer mit der aus ehe— 
maligen Räubern gebildeten Merjeburger Legion unter den 
Befehlen des Grafen Äſik in Böhmen einrücen. (5. 937) 
Sn zwei Heere getheilt, fielen fie an zwei verjchiedenen 
Orten ind Fand ein. Auch Boleflaw rheilte daher fein 
Heer, 309 mit der einen Abtheilung perfünlich gegen die 
Thüringer und trieb fie in die Flucht. Indeſſen verfolgte 
Aftk die auf feiner Seite errungenen Vortheile, und drang, 
unbefannt mit dem Schieffal der Thüringer, tiefer ins Land 
vor. Plöglich wurde auch er von Boleflaw angegriffen, 
und das ganze fächfifche Heer nebjt der Merfeburger 
Legion aufgerieben. Graf Äſik felbft war unter den 
Todten, Dann wandte fich Boleflam gegen den aufrüh- 
rifchen böhmifchen Fürften, vertrieb ıhn, und eroberte und 
zerftörte feine Stadt, die feitdem wüft und öde geblieben ift. 

Sm folgenden Jahre 93818 fam Dtto, nachdem er 
Bayern unterworfen und die Ungarn aus Deutjchland 
verdrängt, perfünlih mit großem Heere nach Böhmen; 
doch führte er hier nicht felbft den Oberbefehl, fondern 
übergab denfelben an Hermann, Billungs Sohn, den nach— 


Allein Hajef wußte weder von Heinrichs I noch von Dtto’s I 
Kriegen mit Böhmen: wie könnte er ein glaubwürdiger Zeuge 
diefer Zeiten fein? Das Saazer Fürftenthbum hatte ja längit 
vorher aufgehört zu fein. 

18) Unſere Gejchichtichreiber fegen zwar dieſen Feldzug Otto's ing 
Sahr 937, doch wohl mit Unrecht. Widukind nennt kein Jahr, 
wohl aber den Monat September (namentlich den 25 Sept.), 
in welchem er Statt fand. Zeuge der Urfunden (in Böhmers 
Regeiten 1831, ©. 5, ©. W. v. Naumer Regesta Brand. I, 
©. 31) befand ſich aber Dtto I ım $. 937 den 13 Sept. zu 
Quedlinburg, 21 — 27 Sept. zu Magdeburg. Siegebert von 
Gemblours, der alle böhm. Ereigniſſe diefer Zeit um zwei 
Sahre zu ſpät anfest, ſpricht auch von diefem Feldzuge erſt 
zum 5. 940 (alſo 939). 


® 
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maligen Sacfenherzog. Diefer ſchlug die an der Gränze 938 
aufgeftellten böhmischen Schaaren, und lagerte dann, wie 
es fcheint, unfern der Stadt Brür. Ein Sumpf trennte 
hier das deutfche Lager von dem an die Stadt gejtüsten 
böhmifchen Heere. Eiferfühtig auf Hermanns Feloherrns 
glück, und begierig, fich in Gegenwart des Königs aus— 
zuzeichnen, fammelte Efhard, Ludolfs Sohn, eine Schaar 
der tayferftien Männer aus dem ganzen deutfchen Deere, 
und fiel damit, gegen des Königs Verbot, die Böhmen 
an: doch mwurde dieſe verwegene Schaar vom überlege- 
nen Feinde umrungen und vernichtet. Was weiter gefchah, 
it dunfel und nicht mehr aufzuklären. Otto, jo heißt eg, 
tödtete viele Böhmen, und fehrte gegen Ende September 
(938) nah Sachſen zurücd.19 Der Krieg aber war damit 
nicht beendigt. Er dauerte noch zwölf Jahre lang, *° wohl 
mit wechjelndem Glück auf beiden Seiten; doch über die 
einzelnen Vorfälle deſſelben fchweigt leider die noch immer 
allzu dürftige Gejchichte. Nur das Eine hat ig, angemerkt, 


19) Widukind J. c. jagt: »Rex, caesa hostium multitudine et ceteris 
trıbutariis factis, reversus est in Saxoniam,« Dagegen bemerfte 
fhon der Fritiiche Dobner (annal. IV, 5), daß dies auf Feine 
nachfolgende Schlacht und Unterwerfung gedeutet werden könne. 
Auch die Zinspflichtigfeit Fann hier nicht auf die Böhmen 
gemeint fein; Leutſch Marfgraf Gero, ©. 21) deutete das 
Ganze auf die Milcienen und Laufiger. Wahrjcheinlich iſt jedoch 
die ganze Stelle bei Widufind nichts als eine bei dieſem Schrift- 
fteller gewöhnliche eitle, den alten Römern abgeborgte Tirade, 
die er fi) den »Barbaren« gegenüber immer erlauben Fonnte, 
zumal es einem Dtto I, dem Großen, galt. Die »altera pars« 
kann über diefe Vorfälle nicht vernommen werden. 

20) Luden meint zwar (VI, 415, 638), der Krieg fei mit Otto's 
Rüdfehr aus Böhmen beendigt gewefen: aber die Ausdrüde, 
deren fich nicht nur Widufind (perduravit illud bellum etec.), 
fondern auch Thietmar (restitit multo tempore audacter) und 
Gigebert von Gemblourd (louga inter eos concertatio per 14 
annos protracta) bedienen, laffen eine ſolche Deutung nicht zu. 
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946 daß der Böhmenherzug im J. 946 Geißeln an Dtto geftellt 
hat; die große Freude, die der König darüber empfand, 
fo daß er fie öffentlih dem Volke zeigen ließ, zeugt 
felbft für den Kummer, den er vorher über den Gang 
des Krieges gehabt, und fomit für das häufige Glüd der 
böhmischen Waffen. Auf zu vielen Seiten gleich dringend 
bejchäftigt, Fonnte Otto lange feine überlegene Macht den 
Böhmen entgegen ftellen. Auf der andern Seite dürfte 
aber auch Boleflaw andere Feinde genug zu befämpfen 
gehabt haben, die ihn hinderten, gegen die Deutfchen einen 
entfcheidenden Schlag zu führen. Doc ift alles, was er 
in diefer Zeit etwa mit den Ungarn, Chrowaten, Polen 
und Milcienen zu thun gehabt, in ewige Vergeſſenheit 
und Nacht gehüllt. 

950 Endlih im 3. 950, nachdem das ganze Reich beru— 
higt, der Krieg mit Franfreich beendigt und die nördlichen 
Slawen unterworfen waren, wendete K. Dtto der Große 
feine ganze Macht gegen Böhmen, um dem langen Kriege 
ein Ende zu machen. Mit einem fehr ftarfen Heer ?* 
drang er bis vor Prag, und belagerte hier im Juli die 
damalige Neuftadt, jetzige Altjtadt, 23 in welche fih Herzog 
21) Widukind I, 1I. p. 448: »Eo tempore — obsides Bolizlavi vidi- 

mus, quos populo rex praesentari jussit, satis super eis laetatus.« 
Cf. Chronica de gestis prineipum, bei Böhmer, I, 26 fg. 

22) Die Ausdrüce »validissima manu adibat« bei dem Fortfeger des 
Regino, und »innumera multitudine exereitus« bei Widufind, 
find bemerkenswerth, weil fie fih bei feinem andern ſlawiſchen 
Kriege jo wiederholen, und den Beweis liefern, daß die böhm. 
Kriegsmacht, wie einft von den Karolingern, fo auch von den 
Dttonen, hoch angeichlagen wurde. 

23) Man erklärt die »urbs, quae nuncupabatur Nova« (bei Widu— 
find) gewöhnlich für die jekige Kleinfeite, weil diefe unter KR. 
Sohann fo hieß; aber diefe Erflärung ift wohl unrichtig. Die 
Kleinfeite allein ohne die Burg Fonnte Otto ja nicht belagern; 
beides aber, die Burg und die Kleinfeite, Fonnte zufammen 
in Feiner Weife »die Meuftadt« heißen. Zudem hatte Otto 
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Boleflaws gleihnamiger Sohn eingefchloffen hatte, Als 950 


es zum letzten entfcheidenden Sturme fommen follte, er: 
fannte Boleſſaw die Größe der Gefahr und die Unmög— 
lichfeit, ihr länger Troß zu bieten. Er bat um Frieden, 
fam felbft in das Lager des Königs, und verpflichtete ſich 
zur Zahlung des alten, von Dtto’8 Vater dem Lande auf- 
gelegten Tributs, ?* deffen jährliche Erhebung der König 
feinem Bruder Heinrih, dem neuernannten Herzog von 
Bayern, überließ, Bon nun an gab Boleflaw den Kampf 
gegen Dtto für immer auf; er hielt felbft dann treu an 
ihm, als ein neuer, faft allgemeiner Aufftand der deutfchen 
Fürften (953) ihren König felbft in die größte Gefahr 
brachte, obgleich er ihm zu deren Bezwingung feinen Bei— 


vor oder während der Belagerung Prags, fein Hauptquars 
tier in Altbunzlau (vgl. meine Würdigung der alten böhm. 
Gefhichtichreiber ©. 116), alfo auf dem BR Moldauufer. 
Man vergleiche auch unten die Greigniffe im J. 1004. Da 
die Kleinfeite ſpäter als die Altftadt eine Munieipatverfafung 
erhielt, fo konnte fie freilich unter 8. Sohann immerhin für 
eine urbs nova gelten. 


24) Es hat noch in neuefter Zeit Schriftfteller gegeben, die da 
behaupteten, Boleflaw habe bei diefer Gelegenheit dem Könige 
Otto gehuldet, von ihm fein Land zu Lehen empfangen, die 
Heeresfolge gelobt u. f. w., mit einem Worte, feine Stellung 
zum deutichen Reiche fei der der andern Herzoge gleich oder 
ähnlich; geworden. Dem widerfpricht aber ſchon die Tribut: 
pflichtigfeit felbft,; denn die Herzoge von Bayern, Sachen, 
Schwaben u. f. w. haben Feinen Tribut gezahlt. Seren wir 
nicht, fo fchließt in jener Zeit die Zinspflichtigfeit das Va— 
fallenthbum und umgefehrt diefes jene aus. Daher bleibt ed 
wohl bei Dobners Worten (annal. IV. 75 fg.) und bei des 
Cofmas Angabe zum J. 1040 (©. 119). Daß Boleflaw ſich 
zur Heeresfolge verpflichtet habe, iſt felbft aus den Berichten 
Widukinds und Thietmars nicht zu erweifen; um fo weniger Darf 
es, bei dem Widerſpruche der alten Böhmen, für ftaatsrecht- 
(ih gelten. 
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ftand leiftete. Erft ald es galt, die gemeinfchaftlichen 
Feinde der Deutfchen und der Böhmen in ihre Schranfen 
zurüchzumweifen, nahm auch er an dem enticheidenden Kampfe 
Theil. 

E83 hatten nämlich die Magyaren ihre faft jährlichen 
Raubzüge in die chriſtlichen Länder noch nicht aufgegeben. 
Nod immer freiften fie, mordend, plündernd und fengend, 
nach allen Seiten hin, in nahe und ferne Zander; jo im 
J. 933 nah Thüringen und Sacbfen, 934 nach Griechen: 
land, 935 nach Oberitalien und Hochburgund, 937 über 
Schwaben nah Franfreich und Aquitanien, 958 nad Nie— 
derfachfen, 940 nach. Stalien, 943 nah Griechenland, 944 
nad Bayern und Kärnthen, 947 nach Stalien, 951 durd 
Stalien nah Südfranfreich. Ihre Züge nach oder über 
Böhmen hat die gleichzeitige Geſchichte nicht angemerft. 
Indeſſen, fo ungeftraft, wie vorher, durften fie jet nicht 
mehr die Länder verheeren; fie erlitten ſchon häufige und 
empfindliche Niederlagen, insbefondere in Deutfchland ; 
der Schrecken ihres Namens verminderte ſich, und man 
war bald im Stande, dieſen räuberiſchen Einfällen für 
immer ein Ziel zu ſetzen. 

Eingeladen von den mißvergnügten deutſchen Fürſten, 
brachen fie im J. 954, in der Faſtenzeit, wieder nad 
Süddeutschland ein, flürmten nochmals über den Rhein 
nah Franfreich, und Fehrten über Italien heim. Sm fol 
genden Jahre 955 aber famen jie zum legten Mal, doch 
färfer als je an Zahl, bei hunderttaufend Mann. Es 
war dies nicht mehr eine flüchtige Schaar von Näubern, 
die nur auf Beute ausgehend, eben fo fehnell verſchwan— 
den, als jie gefommen waren: es war ein mächtigeg, fieg- 
gewohntes Heer, auf Eroberung bedacht. Die Gefahr, 
womit fie neuerdings das gefammte Abendland bedrohe- 
ten, ftieg jeßt um fo höher, als zu gleicher Zeit auch die 
Slawen an der unteren Elbe, von des Königs eigenen 
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Verwandten aufgereizt, auf dad Neich losſtürmten. Wäh— 955 
rend Dtto bemüht war, dieſe zurüczudrängen (im Juli), 
drangen die Magyaren unaufgehalten bis vor Augsburg, 
das fie umlagerten. Dahin wendete fih nun auch in Eile 
der König mit einem Theile feines Heeres (indem er den 
andern gegen die Slawen zurüdließ), und vereinigte fi 
dort mit den bis dahin zurücgedrängten Bayern, und den 
in Eile herbei gerufenen Schwaben und Franfen. Auch 
Boleflaw fandte taufend auserlefene und ‚wohlbewaffnete 
Männer zu des Königs Heere, 2° während er felbft mit 
feinem Bolfe fih rüftere, um jedem Einfall der wilden 
Horden in fein Land zu wehren. 

Am Set. Laurenztage, den 10 Auguft 955, fam es 
auf dem Lechfelde, füdweftlih von Augsburg, zur geord- 
neten Schlacht, einer der größten und entjcheidendften des 
ganzen Mittelalters. Die Magyaren begannen fie damit, 
daß fie die deutſche Schlachtordnung unbemerft umgingen, 
und fich zuerft auf die von der böhmifchen Hilfsichaar 
gebildete Nachhut warfen; die fo unvermuthet überfallenen 
Böhmen wurden zum Theil niedergehauen, zum Theil ver: 
forengt oder gefangen gemacht. Dadurch geriethen auch 
die vor ihnen aufgeftellten Schwaben in Unordnung. In 
der höchften Gtfahr eilte, von Otto gefandt, Herzog Konrad 
mit den Franfen herbei, ftellte daS Treffen wieder her, 
befreite die Gefangenen und trieb die Feinde in die Flucht. 
Während diefe fih wieder zu vereinigen fuchten, wurden 
fie von den Deutfhen auf allen Seiten angegriffen und 
geſchlagen. Entfeglih war das Blutbad auf beiden Geiten; 
und der eben angefchwollene Lech verfchlang Tauſende der 


25) Daß Boleflaw nicht perſönlich der Schlacht auf dem Lechfelde 
beiwohnte, behauptet auch Luden (Geſch. d. t. Volfes VII, 
511) und unterjtüßt diefe Behauptung mit haltbaren Gründen, 
welche durd die nachfolgenden Anmerkungen noch mehr beitä- 
tigt werden. 
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Flüchtigen. Auch den andern Tag wurde noch gefämpft, 
obgleich der Sieg der Deutjchen fehon entjchieden war. Der 
größte Theil des Magyaren- Heered war aufgerieben, ihr 
Lager erobert, und Tauſende zu Gefangenen gemacht; 
unter diefen waren auch drei Heerführer, die fpäter zu 
Negensburg gehängt wurden. Bon den hundert Taufen- 
den, die in der Krieg gezogen waren, fehrte nur ein 
fleiner Theil zurück; doch war auch diefer noch jtarf genug, 
um auf neuen Krieg und Raub finnen zu fünnen. 26 
Herzog Boleflam ftand gerüftet an Böhmens Gränzen. 
Um nicht mit leeren Händen heimzufehren, warfen fich die 
Magyaren, unter der Anführung ihres Herzogs Lehel, 
auf die Böhmen. Doch waren fie hier nicht glücklicher, 
als auf dem Lechfelde. Boleſlaw fihlug und vernichtete 
vollends diefe Schaaren; Lehel felbft gerieth in feine Gefan— 
genfchaft. 27 Sp wurde die gegen das Abendland ein halbes 


26) Die Sage von der Vernichtung faämmtlicher hunderttaufend 
Magyaren bei Augsburg follten denfende Hiftorifer einem 
Widukind nicht nachichreiben; Fein Kriegsfundiger Fann und 
wird fie glauben. Die fchwerbewaffneten, an Zahl ſchwächeren 
Deutfhen hatten den Sieg mit großen Verluften erfämpft ; 
fie Fonnten daher der leichten, dur die Schnelligkeit und Aus— 
dauer ihrer Roſſe ausgezeichneten feindlichen Reiterei die Flut 
nicht abfchneiden, noch weniger fie darauf einholen und nieder: 
megeln; denn waren die ungrifchen Reiter ermüdet, jo waren 
ed die deutichen nicht weniger. Für diefe Wahrheit jpricht 
auch die gleichzeitige ira .S. Udalriei: »Er quamvis incredibilis 
numerus illorum oceisus fuisset, tantus Lamen adhuc exereitus 
eorum remanebat, ut hi, qui propugnaculis Augustae civi- 
talis eos venire conspexerant, non pugna lacessitos eos redire 
aestimaverint, donec praetereuntes civitatem ulteriora Lyeci flu- 
minis littora festinando repetere cognoverunt. (Sp. Pertz, FT, 
402). Das Landvolf allein aber Fann eine in die Flucht ge— 
fchlagene feindliche Armee nie aufreiben. 

27) Annal. Sangallenses majores (ap. Pertz I, 79): »Otlto rex cum 


Agarenis pugnabat in festivitate S. Laurentii, eosque deo auxili- 
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Sahrhundert lang fortgefegte Unbill an diefem Volfe in 955 
einem Feldzuge gerächt, und jeine wild überſtrömende 
Kraft mit einemmale gebrochen. Von nun an wagten fie 

ed nicht mehr, die Chriftenheit zu beunruhigen; vielmehr 
frchten fie, ehe noch eine Generation verging, fih mit ihr 
augzuföhnen, in die europäijche Völferfamilie für immer 
friedlich einzutreten und zur Bürgfchaft des Friedens felbft 
Shriften zu werden, 

Über Boleflaws I fyätere Handlungen und Unter: 
nehmungen ſchweigt die Geſchichte beinahe gänzlich. Da 
er fein früheres Beftreben, fich von Deutfchland unabhän— 
gig zu machen, aufgab, und dafür feine Kraft mehr nad 
Innen und nach Dften wendete, fo entging er den be- 
ſchränkten Blicken der damaligen abendländifchen Chroni— 
fen; und Böhmens erft viel fpäter erwachte hiftorifche 
Mufe hat aus diefer Zeit nur fehr dürftige Erinnerungen 
bewahrt. Doch ſelbſt die BVergleihung der wenigen bes 
fannten Zuftände vor und nad Boleſlaws I Regierung 
gibt uns Auffchluß über wichtige Veränderungen, die dieſe 
Regierung wie im Inneren des böhmifchen Staats, fo 
auch nach Außen, hervorgebracht hat. Vorher erjchienen 
die böhmischen Lechen als eben jo viele fleine Fürften mit 


ante devieit. Et erat numerus eorum 100 millia, et multi illorum 
comprehensi sunt cum rege eorum nomine Pulszi, et suspensi sunt 
in patibulis. Et aliud bellum cum eis gerebatur a Poemanis, ubi 
comprehensus estrex illorum nomine Lele, extineto exereitn ejus.« 
Bedenft man, daß diefe Nachricht im J. 956 gefchrieben wurde, 
(S. Ildefons von Arr, bei Vers I, 72), fo wird man zuge: 
ben, daß fie an innerer Beweisfraft alle Detaild des viel 
fpäteren Schöngeiftes Widufind überwiegt. Shr zufolge gab es 
einen bejonderen Krieg zwiichen den Böhmen und den Magvaren, 
worin dieje nicht allein überwunden, fondern gänzlich aufgerie- 
ben wurden. Schon Dobner feste beide dieſe Kriege in eine 
Folge und Verbindung (Annal. IV, 105), gegen weldhe nichts 
einzuwenden if. 
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955 eigener, oft fehr divergirender Politifz und der Landes- 
herzog ſchien nicht fowohl ihr Herr, als vielmehr ihr Vor— 
fteher und gleichfam nur der erjte aus ihrer Mitte gewe— 
fen zu fein. Das Band, welches den Staat zur Einheit 
verband, war daher bis dahin nur ſchwach gefnüpft, und 
fonnte bei jedem Anlaffe ernitlich gefährdet werden. Nach 
Boleflam I fennt aber die böhmifche Gefchichte Feine Fürften 
mehr, fondern nur Unterthanen des einigen Landesherrn.?® 
Selbft der mächtige Slawnik von Libic, des heil. Adal- 
berts Vater, deſſen Befikungen fih im Oſten Böhmens 
von Glatz bis an die bayerifche Gränze ausgedehnt haben 
follen,2? machte hierin feine Ausnahme. Eine folche Ver— 
änderung kann nicht ohne bedeutfame Ereigniffe und auf: 
fallende Scenen vor fich gegangen fein; und wahrfcheinlich 
haben diefe nicht weniger als der Brudermord dazu bei- 
getragen, daß Boleflaw I in der Gefchichte von Alters. 
her den Beinamen des Öraufamen führt. Auch dem Volfe 


28) Wie bereits oben (©. 166, 167) bemerft wurde, fprachen die deut— 
fchen Ehroniften vor Boleſſaw Ijtets von »duces Boemanorum,« 
deren »primores« die Prempiliden waren ; noch 936 iſt bei Widu— 
find von einem »subregulus« in Böhmen die Rede. Seit Boleflam 
I hört ein folher Sprachgebraudy auf; die Grofen Böhmens 
heißen fortan nur »milites« des Herzogs, oder »comites,« wel: 
ches Lestere damals befanntlich ein Amtstitel war. 


29) Cosmas Prag. 1. I, p. 54. Ob diefe Ausfage vollen Glauben 
verdiene, ift fchwer zu enticheiden. Wäre es der Fall, fo 
müßte eine fo bedeutende Thatſache in der ältejten Vita S. 
Adalberti wenigitens einen Refler hinterlaffen haben, den wir 
jedoch dort vergeblich fuchen würden. Diefe Biographie nennt 
zwar den Slamwnif einen »vir magnus inter ejus terrae habita- 
tores, potens in honore et divitiis,« doch läßt fie an eine Eben: 
bürtigfeit desjelben mit den Prempfliden gar nicht denfen. 
Dobner erflärt die Angabe des Coſmas dahin, daß nur einzelne 
Beſitzungen Slawniks, von fremden Gründen überall durch— 
brochen, ſich jo weit erſtreckt hätten. 
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gegenüber fheint diefer eben fo einfichtsyolle 30 als Fräftige 955 fg. 
Herrfcher die Gränzen der herzoglihen Gewalt anfehnlich 
erweitert zu haben. Durch diefe Erftarfung des monarz 
chiſchen Princips aber gewann Böhmen fowohl an Ein- 

heit und Ruhe im Innern, als an Kraft nah Außen. 
Legteres offenbarte fich bald in dem glänzenden Erfolge 

der böhmischen Waffen in Mähren und Chrowatien, fo 

wie in dem wohlthätigen Einfluffe, den Böhmen auf Polen 
auszuüben anfing. 

Es unterliegt, troß dem Schweigen der gleichzeitigen 
Shroniften, feinem Zweifel, daß Boleflam I gleich nad 
dem 5. 955 die einmal errungenen DVortheile gegen die 
Ungarn weiter verfolgte. Er entriß ihnen nicht allein das 
heutige Mähren, foweit e8 in ihrer Macht geweſen, 
fondern auch die öſtlichen Gebiete des einftigen Groß— 
Mährens, die heutige Slowakei zwifchen der Donau und 
den Karpaten, bis an das Matragebirge hin. 312 Anderer- 
feits fcheint er auch im Norden der Karpaten, in Chros 
watien, Eroberungen gemacht zu haben, welche fpäter 
von feinem Sohne und Nachfolger noch erweitert wurden, 
Diefes Chrowatien, mit der uralten Hauptſtadt Krakau, 
ausgebreitet an der obern Oder und Weichfel, auch Groß» 
und Weiß-Chrowatien genannt, it freilich der dunfelfte 
Punct der Gefchichte und Geographie jener Zeiten. Weder 
über deffen Umfang, noch auch über die Namen feiner 
Fürften find glaubwürdige Angaben vorhanden; wir fünnen 
felbft nicht bejtimmen, wann es von unfern Boleflawen 


30) Erat acerrimus consilio, fagt von ihm Widufind 1. I. p. 438. 
31) Val. unten, was über die Gränzen des Prager Bisthums im 
5. 973 gejagt wird. Es iſt, wo nicht unmöglich, doch jehr 
unwahrfcheinlich, daß die jo große Erweiterung des böhmiſchen 
Ländergebiets erft unter Boleflaw I, in dem fo Furzen 
Zeitraume von faum 6 Jahren (967— 973), und nicht großen- 
theils ſchon unter Boleflam I zwiſchen 955—967 zu Stande Fam. 


955 fg. 


965 
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in Befiß genommen wurde. Welche Kämpfe aber dies 
alles gefoftet, welche Feldherren fich dabei auf Seiten der 
Böhmen gebildet und ausgezeichnet haben,3? bleibt ung, 
leider! eben fo für immer unbefannt. 

Auch die ältefte Gefchichte Polens ift bis zur Hälfte 
de3 X Jahrhunderts in ein faft undurchdringliches Dun— 
fel gehüllt, das durch fabelhafte Sagen nur noch ver- 
wirrt, nicht aufgeflärt wird. Diefe Sagen meifen jedoch 
deutlich auf die Gegend von Gnefen im heutigen Groß- 
herzogthum Pofen als auf die Wiege der ganzen nach— 
maligen Monarchie hin. Hier herrfchten, ungefähr feit 
der Mitte des IX Jahrhunderts, die Nachfommen des 
Piaft, nachdem fie ein älteres Fürftengefchlecht vom Throne 
verdrängt hatten. Ihre Macht befchränfte fihb, um die 
Mitte des X SZahrhunderts, noch immer zunäcft auf das 
Gebiet der Warthe, zwifchen der mittlern Oder umd 
der Weichfel; im Norden hatten fie die Pommern und 
Preußen, im Süden die Chrowaten zu Nachbarn.?3 

Sm 5. 965 vermählte Boleflam feine Tochter Du— 
brawfa an den noch heidnifchen Herzog der Polen, 
Meciflaw I oder Méêsek. Sei es nun, daß die böh— 
mifche Princefiin die Befehrung des Gemahls, wie polnifche 
Duellen behaupten, ſchon in vorhinein zur Bedingung gemacht, 


32) Cosmas Prag. I, 50: »Anno dom. inc. 968 obiit Vok comes.« 
Diefe erjte und ältefte Nennung eines böhmischen Privatman- 
nes bei Coſmas deutet doc wohl auf einen einft wichtigen und 
berühmten Mann hin, obgleich fonft nichts von ihm gemeldet 
wird. Man darf unbedenklich behaupten, daß er einer der 
Seldherren Boleflaws I und von dem Vagio (Vok) des J. 
984 verjchieden gewefen. 


33) Die Anfiht, welche Krafau für urfprünglich polniſch, ja für 
die Wiege der polniſchen Monarchie hält, iſt geichichtswidrig, 
und wird von neueren Fritiichen Geichichtsforfchern der Polen 
feloft nicht mehr behauptet. 
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fei e8, daß fie, nach der Angabe fremder Chroniften, erjt 966 


nach der Vermählung ihn durch liebevolles Benehmen und 
fluge Neden dazu vermoct hat:?* jo viel ift nach allen 
Zeugniffen gewiß, daß Dubrawka es war, melde den 
polnischen Herzog zur Annahme des Chriftenthums bemwog. 
Er empfing die Taufe im J. 966 von einem böhmifchen 
Prieſter; mit und nach ihm Tieß auch ein großer Theil 
feines Volkes fih taufen. Dubrawfa war mit einem an— 
fehnlichen Gefolge weltlicher und geiftlicher Perfonen nad 
Polen gegangen; ihren, des neuernannten Poſner Bifchofs 
Sordan und fpäter des heil. Adalbert von Prag Bemü— 
hungen gelang, ehe ein Menjchenalter verging, die voll- 
ftändige Befehrung diefes Volkes, die dann, weil fie nur 
die Religion um ihrer felbft willen beabfichtigt hatte, auch 
bleibend war und feinen Rückfall veranlaßte. 

Boleflam I ftarb am 15 Suli 967. Seiner Ge- 
mahlin Name und Herfunft, fo wie auch die Zahl aller 
feiner Kinder find unbefannt; denn von Letzteren werden 
nur die Söhne Boleflam und Strachtwas und die Töchter 
Dubrawka und Mlada genannt. Er aber war einer der 
gewaltigſten Fürſten, die je auf Böhmens Throne ſaßen. 
Für das Anſehen, das er auch im fernen Auslande 
genoß, ſpricht ſelbſt der Umſtand, daß die gleichzeitigen 
Schriftſteller ihn, gegen ihre ſonſtige Gewohnheit, ſtets 
einen König nannten.s Er hat, trotz der an feinem Bruder 


34) Unter den polnifhen Quellen ift Martinus Gallus (lib. I, cap. 5, 
ed. Bandtkie, Varsav. 1824 pag. 31 sq.) die wichtigfte; denn 
diefer Chronift lebte in der erften Hälfte des NIT Sahrh. faft 
gleichzeitig mit unferm Cofmas. Inter den Fremden ift vor 
allen Thietmar von Merfeburg Cr 1018) zu beachten, ed. Wag- 
ner, Norimb. 1807, und bei Pers, V. 


35) Namentlich Frodvard und Widufind; bei Lesterem tft dies ins— 
bejondere bedeutjam. 
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967 und wohl auch an manchen Großen feines Pandes began- 
genen Unthat, fich dennoch um Böhmen verdient gemacht; 
wäre es auch, Daß nicht er, wie es doch fehr wahrfcheinlich 
iſt,.ẽs ſondern erft fein Sohn an die Errichtung eines eige- 
nen Bisthums für Böhmen gedacht hätte. 


36) Vgl. Dobner Annal. Hayec. IV, p. 170, 
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Des böhmischen Reichs Größe unter Boleflaw IL Gründung 
des Bisthums von Prag. Biſchof Ditmar, Verhältniſſe 
mit Deutjchland, Polen und Rußland, Der heil, Adalbert, 
und feine Brüder in Libic. Die Wrsowece. Die erften 
Klöfter in Böhmen. (G. 967 — 999.) 


Auf Boleflaw I, den Graufamen, folgte in der Nez 967 
gierung Ddeffen Sohn Bolejlaw IM, zugenannt der 
Fromme (967 — 999), in deifen Lobe unſer älteſter 
Shronift Coſmas eben fo unerfchöpflih ift, wie in dem 
Tadel feines Vaters; er nennt ihn den hriftlichiten Fürften, 
den Beſchützer der Witwen und Waiſen, den Helfer aller 
Nothleidenden, den freigebigen Gründer gar vieler Kirchen 
im Lande, den Gerechten, bei dem nur Verdienſte galten, 
den Friedliebenden und Milden, der jedoch auch die Waffen 
liebte, in allen Schlachten ſiegreich kämpfte, und harten 
Stahl glänzendem Golde vorzog: mit einem Worte, eine 
Roſe, die dem Dorn (Boleflam D entblühte, ein Lamm 
aus des Wolfes Schooß, die Liebe der Seinen, den Schreden 
der Feinde. 37 An diefem Lobe hat die fpätere Gefchichte 
weder etwas zuzufeßen noch abzunehmen gefunden; und 
fo frahlt Boleflaws Ruhm fort, im Glauben an die erfte 
Überlieferung, obgleich dieſe an Thatfachen nicht reich 


37) Cosmas I, 46, 47, 63. 
Sefch. v, Böhm, 1 BP. 15 


967 fg. 
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genug ift, um ſolchen Ruhm zugleich einleuchtender und 
dadurch für die Nachwelt erwärmender zu machen. 

Die auffallendfte Erſcheinung in der Gefchichte dieſer 
Zeiten ift die außerordentliche Ausdehnung und Größe 
des böhmiſchen Reichs unter diefem Herrſcher, und 
zwar fchon am Anfange feiner Regierung. Die Gränzen 
diefes Reichs hatten unter Boleflam II einen Umfang, der 
feitdem niemals, auch nicht in Dtafarg HM und Karls IV 
glänzendften Tagen, erreicht worden ift. Denn außer dem 
eigentlichen Böhmen umfaßten fie im Südoſten nicht allein 
Mähren, fondern auch die ganze fogenannte Slowakei in 
Ungarn, zwifchen der Donau und den Karpaten, öſtlich bis 
an das Matragebirge hin; von da zogen fie ſich nördlich 
über die Karpaten an dem Stryjfluffe in die Gegend von 
Lemberg, und dann den Bug hinab bis an die heutige 
Woywodſchaft Podlachien. Im Norden ging die Gränze von 
da weftlich über die Pilica und die obere Warta an die 
Oder zwifchen Breslau?° und Glogau und über die Bober 
Cetwa bei Bunzlau) an Das Sfergebirge, fo daß fie, außer 
Dber- und Mittel- Schlefien, auch die ganze füdliche Hälfte 
des heutigen Königreichs Polen umſchloß. Alſo herrſchte 
Boleflaw über alle nächften Stammverwandten der Böhmen 
zu beiden Seiten der Karpaten und der Sudeten; Swato— 
pluks Reich und Groß-Chrowatien wurden böhmifche Pro— 
vinzen, und die wilden Satwingen in Podlashien fo wie 
die mächtigen Beherrfcher Nußlands in Kiew, der Böhmen 
unmittelbare Nachbarn. Doch obgleich dieſe Thatfache 


33) Da Breslaus Name, Wratiſlaw, unmwiderlegbar auf den Erbauer 
Wratiſlaw hindeutet, fo it die Vermuthung einiger fchleftichen 
Chroniſten, Stenus, Cureus, Henelius u. X. nicht ganz ohne 
Grund, daß ein böhmifcher Fürft darunter gemeint fei. Dann 
aber möchte daraus folgen, daß ſchon Wenzels und Boleflams 
Bater Wratiflam I diefen Theil von Schlefien bis gegen 
Shromwatien hin bejejlen babe. 
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hiftorifch und urfundlich fichergeftellt ift, 3° jo weiß doch 967 f9. 
niemand darüber Ausfunft zu geben, wann und wie fie 


39) Durch die von Kaifer Otto I und Papft Benedikt VI beftä- 
tigte Stiftungsurfunde des Prager Bisthums, deffen Gränz- 
beihreibung in das Confirmationsdiplom K. Heinrichs IV vom 
$. 1086 (bei Cofmas II, 168— 171) wörtlich überging. Sie 
ift freilich nicht gehörig geordnet und theilweiſe auch jchon 
unverftändlich: Termini ejus occidenten versus hii sunt: Tugozc 
(Taus), quae tendit ad medium fluminis Chub (Kamb), Zelza (?) 
Zedlica (der Elbogner Kreis), Lucsane (der Saazer Kreis), 
Daciane (Tetjchner Kreis), Lutomiriei (Leitmeriger Kreis), 
Lemuzi (?) usque ad mediam sylvam, qua Bohemia limitatur. 
Deinde ad aquilonalem hii sunt termini (von D. nah W.): 
Psouane (?), Chrouati et altera Chrouati, (alfo ein doppeltes 
Shrowatien), Zlasane (Schlefien am Zobtenberge), Trebouane,(?) 
Boborane (am Boberfluffe), Dedosesi (zwifhen der Oder und 
der Bober) usque ad mediam sylvam, qua Milcianorum (Ober: 
lauſiz) occurrunt termini. Inde ad orientem hos fluvios habet 
terminos: Bug scil. et Ztir (©tryj) cum Krakoua civitate, pro- 
vinciaque, cui Wag nomen est, cum omnibus regionibus ad 
praedictam urbem pertinentibus, quae Krakoua est (mie unbe: 
ftimmt!). Inde Ungarorum limitibus additis usque ad montes, 
quibus nomen est Tatri, dilatata procedit. Deinde in ea parte 
quae meridiem respicit, addita regione Moravia usque ad fluvium, 
cui nomen est Wag, et ad mediam sylvam, cui nomen est 
Mudre Matra?) et ejusdem montis, eadem parochia tendit, 
qua Bavaria limitatur. Hier tappte der erfte Eoneivient offen- 
bar unfiher herum, denn ihm ftanden freilich Feine Karten 
eines Generalftabs zu Gebote; doch noch unglücklicher waren 
die fpäteren Erflärer, namentlich der fonft jo wadere Dobner, 
(annal. IV, 217— 222). In der Bejtimmung der Gränzen von 
Seite der Polen und der Ungarn folgen wir dem gründlichen 
Forſcher 3. .Lelewel, dem aud) ©. ©. Bandtfie, nad) langem 

Widerſpruche, endlich beigetreten if. CIygodnik Wilenski 
1816, Nr. 27 sq. Anmerkk. zu Gr. Ossolinski’s Vincent. 
Kadlubek, p. 483 und 610. Atlas do dziejöw polskich, Warsz. 
1830). Für Kenner des Alterthums ift Die Bemerfung wohl 
überflüſſig, daß dieſe Gränzen der Kirche, auch die des Staates 
waren. 


1 
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967 fg. fich gebildet. Ohne Zweifel hat, wie bereits gefagt wurde, 
ſchon Boleſſaw I zu diefer Größe des Neichs den Grund 
gelegt; wir fennen jedoch nur ihren Beſtand unter Bole— 
ſlaw I, nach deſſen Tode bald alle Herrlichfeit Böhmens 
aufzlange Zeit wieder dahinſchwand. 

968 Sm 5. 968 wurde für die Slawen im Nordoften 
Deutjchlandg von Kaiſer Dtto I das Erzbisthum von 
Magdeburg gegründet und ihm die meift neuen Bisthümer 
von Havelberg, Brandenburg, Merfeburg, Zeiß, Meißen 
und Poſen untergeordnet. Dies war ohne Zweifel ein 
wichtiger Grund für unferen Boleflaw, den lange fehon 
gebegten Plan der Gründung eines eigenen Bisthums für 
Böhmen thätiger zu betreiben. Bis dahin war ein folcher 
ftets an dem Eigenfinne des Negensburger Capitels ges 
fcheitert, obgleich ſowohl Papſt Johann XII als Kaifer 
Dtto J ihm günftig waren; denn da Böhmen zum Regens— 
burger Sprengel gehörte, jo konnte ohne deſſen Einwilli— 
gung rechtlich Fein neuer Biſchofſtuhl daſelbſt errichtet 

972 werden. Erſt als Bifchof Michael (97 jtarb und der 
heil. Wolfgang an feine Stelle Fam, entjchied dieſer apo— 
ftolifche Mann, ſelbſt gegen die Stimme feines Capitels, 
für das Prager Bisthum, deſſen Stiftungsurfunde er 
fel6ft entwarf. *? Für folde Willfährigfeit wurde fein 


40) Othloni Vita S, Wolfgangi ap. Pertz, VI, 538: Inter tanta 
pietatisstudia videturpandendum, quid etiam famulus Dei (Wolf- 
gang)) egerit super gente Poemorum. Haec namque gens, noviter 
per christianam imbuta fidem, sacrilega idola, licet tepide, ab- 
jeeit, sed quomodo catholicam exsequeretur religionem, quando 
caruit pastore, prorsus ignoravit. At medius Otto Caesar (Otto 
TI als Mitregent feines Vaters Otto D divinae cultor prae- 
cipuus religionis, a glorioso duce Heinrico (von Bayern) ceteris- 
que fidelibus est interpellatus, ut quod apud ipsam gentem in- 
choatum esset, pro domini amore regali potestate perageret, Ta- 
libus igitur petitionibus Caesar libenter assensum praebuit. Sed 


quod Poemia provincia sub Ratisbonensis eeclesiae parochia eX- 
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Bisthum durch die Verleihung anfehnlicher Beſitzungen in 973 
‚Böhmen entſchädigt. 

Sp fam im J. 973 das Prager Bisthum zu Stande, 
wahrfcheinlih zu Dftern (23 März), wo ſowohl Boleſlaw 
als Wolfgang fih zu Kaifer Otto I nach Quedlinburg 
begeben hatten. Otto betätigte die Stiftung und ftarf 
bald darauf (7 Mai 973). Das neue Bisthum, welches 
eigentlich mit Regensburg zur Salzburger Erzdiöcefe ge- 
hören follte, wurde dem Mainzer Erzbiſchof untergeordnet, 
um ihn für den Abgang zu entfchädigen, den fein Sprengel 
durch die Stiftung von Magdeburg erlitten hatte. Die 
Prager Didcefe erftrecte fich bei ihrer Gründung über 
alle die weiten Ländergebiete, die Boleflam II beherrfihte; 
aljo über Böhmen, Mähren, Schlefien, Sud - Polen und 
Öalicien bis gegen Lemberg hin und über die ganze Slo— 
wakei. Warum man für fo weite Länder nicht alfogleich 
einen eigenen Erzbifchof mit mehren. Suffraganen ernannte, 
ift aus den damaligen politifchen BVerhältniffen eben fo 
leicht zu erflären als wegen der Folgezeit zu bedauern. 

Zum erften Bifchof wurde, auf Boleflaws I Vor— 
ſchlag, vom böhmischen Klerus, den Herren und dem Volfe, 


stitit, peragi non potuit, nisi ipsius antistitis praesidio, Unde 
rex legatione missa ad episcopum petiit, ut aeceptis pro paro- 
chia praediis in Poemia, sibi liceret episcopatum efficere. Tunc 
vir Dei nimium laetatus in his quae dieta sunt sibi, primates 
suos convocavit, exquirens ab eis consilium, quomodo Caesari 
conveniens redderet responsum, Illis autem, ne petitioni tali 
consentiret, unanimiter consiliantibus dixit: Pretiosam igitur 
margaritam sub praedictae latentem provinciae terra conspieimus, 
quam ni venditarum comparatione rerum non acquirimus, Ideo- 
que audite quae dico: ecce ego me meaque omnia libenter im- 
pendo, ut ibi domus Domini per corroboratam scil. ecclesiam 
stabiliatur. Hace ergo memorans consensurum se Caesari reman- 
davit. Cumgue tempus peragendi concambü venisset, tanta 
favit alacrilate, ut ipse privilegium componeret. 
. 
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973 einſtimmig ein fächfifcher Mönch, Namens Ditmar gez 
wählt, ein Mann von großer Beredfamfeit und Bildung 
der fich feit Fahren in Böhmen aufgehalten, vollfomm 
böhmifch gelernt und des Herzogs befondere Gunft gewen 
nen hatte.“ Die Inveſtitur erhielt er, nach damaliger 
Drdnung und Sitte, von Kaifer Dtto I, vielleicht zu 
Quedlinburg; die Weihe von dem Mainzer Erzbifchof 
Robert, letztere wahrfcheinlih in Prag felbft. Er erwies 
fih als ein frommer, thätiger und kluger Kirchenfürft, der 
für Befeftigung des Chriftenthums in feinem Sprengel 
viel gewirft und viele neue Kirchen geweiht hat. 

Boleflams I Gemahlin Emma war hödhft wahr: 
fcheinlih eine Tochter König Konrade von Burgund und 
Arelat, und fomit Schwefter der Gifela, die mit Herzog 
Heinrih II von Bayern, zugenannt dem Zänfer, vermählt 
war, Diefer Umftand erflärt das fo freundfchaftlihe uud 
innige Verhältniß des böhmischen Hofes zu dem bayrifchen, 
das felbft unter den Kindern beider Herzoge noch fortz 
dauerte. Als nach dem Tode Ottos I Herzog Heinrich, 
als K. Heinrichs I des Voglers älteſter Enfel, Anforüche 
auf die Deutfche Krone gegen Dtto I erhob, wurde er 
darin fowohl von unferem Boleflaw, als von deffen ande- 
rem Schwager, Herzog Meciflaw von Polen, eifrig unters 
ftüßst. Boleſlaw ftand nicht an, fr ihn ſelbſt die Waffen 
zu ergreifen, als er, von Dito gefihlagen und verfolgt, 

976 im J. 976 nah Böhmen fih flüchtete. Otto drang mit 
einen ftarfen Heere bis vor Pilſen; bier aber wurde 
fein Lager von den Böhmen unvermuthet überfallen und 
das ganze Heer in fruchtlofem Widerftande aufgerieben, 
fo daß der Kaiſer jelbft, dem ſchon die Flucht abgefchnitten 
war, verfleidet nur mit Mühe nah Kamb in Bayern 
entfam. Unter der Menge der Gefallenen war auch Gott— 





41) Cosmas |, c. pag. 49. 
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fie, des gleichnamigen Frantenherzogs tapferer Sohn, deſ—⸗ 
Leichnam von feinen Getreuen nur mit Gefahr und Anz 
ſtrengung gerettet wurde, *? Doch troß Diefes Sieges und 
ö der ihm auch im folgenden Jahre von Boleſlaw geleifteten 
Hilfe, Konnte Heinrich feine Anfprüche nicht durchfeßen. 
Er mußte fich zuleßt ergeben, als eine von Otto wohl 
berechnete Diverfion unfern Boleſſaw zwang, jenen in 
Paſſau zu verlaffen und fein eigenes Land gegen den 
Kaifer zw ſchützen (977). Heinrich wurde nach Utrecht in 
Verwahrung gefchieft und Boleflaw ſchloß mir dem Kaifer 
einen ehrenvollen Frieden, der bis zu deſſen Tode nicht 
mehr getrübt wurde, 

Auch mit Meciflam von Polen unterhielt Boleſlaw 
die ſchon vom Bater ererbten freundfchaftlichen Verhältniffe. 
Gleich zu Anfange feiner Regierung, im Sept. 967, fihickte 
er ihm gegen den unruhigen Wichmann zwei Schaaren 
Keiter zu Hilfe; mit ihm gemeinschaftlich unterftügte er, 
wie bereits gefagt, Herzog Heinrich von Bayern, und 

te Dubrawfa im 5. 977 geftorben und Meciflam 
um Dda, die Tochter des nordfähfifchen Marfgrafen 
Dietrich, lange erfolglos geworben, da man fie aus dem 
SKlofter zu Kalbe an der Saale zu entlaffen fich weigerte, 
gab Boleflaw dem Grafen Ded, Schwager der Braut,t® 
ein böhmifches Heer, womit biefer in die füdthüringifche 
Marf einftel, die Stadt Zeiz eroberte und plünderte, und 
dann big Kalbe vordrang, um Dda mit Gewalt von dort 
zu befreien und dem Meciflaw zuzuführen. Erft im J. 959 
entftanden Miphelligfeiten zwifchen den beiden NHerzogen, 
— da Meciflam einen Theil der böhmiſchen Länder, wahr— 


49) Thietmar. Merseburg. I. IH, p. 760. Vita S. Adelheidis ap. 


Mabill. sec. VI. p. 140, Dobner annal. IV. 243, 

43) Ditmar. Merseburg. 1. IH, p. 764. Diefer Comes Dedi, Sohn 
Dietrich de tribu Buziei, ift befanntli der Ahnherr aller 
jeßt regierenden Fonigl. und herzogl. ſächſiſchen Häuſer. 


976 


977 


989 


98 


Ne) 


990 
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fcheinlich Die Ki Gegend von Nimtſch in Schle 
mit Gewalt an fich geriffen hatte; es kam zum Krie 
worin beiderfeitd viel Blut vergoffen wurde. Das Waffen- 


glück ſcheint in diefem Jahre (959) auf böhmifher Seite: 


gewefen zu fein, da Meciflaw in dem folgenden (990) 


die Kaiferin Theophania um Hilfe gegen die Böhmen bat, 


und fie auch erhielt; wogegen Boleflaw die alten Bundes— 
genoffen der Böhmen, die wieder heidnifch gewordenen 
Luticen, zu den Waffen gegen die gemeinfchaftlichen Feinde 
nicht vergebens anrief., Am 13 Suli (990) waren die 
Heere in der Niederlaufis in ſolche Nähe gerüdt, daß 
man einer Schlacht entgegenfah: doch fam es nicht Dazu, 
da Boleflam mit dem bereit3 eingefchloffenen deutſchen 
Hilfsheer Frieden machte und ed dann, auch von den 
Luticen ungehindert, in Ruhe abziehen ließ; die Polen aber 
feßten fich jenfeitS der Oder feſt, wo fie Boleflam nicht 
angreifen mochte, fondern nach Verwüjtung der Umgegend 
wieder heimfehrte. Was ferner, bis zu dem im G. 992 
erfolgten Tode Meiiflaws I gefchah, ift nicht befannt. 


Dunfler noch find die Verhältniffe des böhmischen 


Hofes zu dem fernen, damals jedoch benachbarten Ruß— 
land, Wladimir der Große, unter deffen vier Gemahlinen, 
vor feiner Taufe, auch eine Böhmin genannt wird, eroberte 
im 5. 981 die Städte Premyfl und Cerweñ im Dften von 


Chrowatien, welche damals zum böhmifchen Reiche gehört 


haben müffen, und fihlug fie zu feinem Lande, ** Später 
jedoch, zum J. 995, meldet von ihm der ältejte ruffiiche 
Shronift Neftor, daß er, wie mit den Ungarn und Polen, fo 
auch mit den Böhmen in Nuhe und Frieden gelebt habe.*> 


44) Lètopis Nestorowa, izdan. prof. Timkowsk., Moskwa 1824, ©. 
48, 50. 

45) Letopis I. c. pag. 90: »I b& (Wolodimer) Ziwja s’kniazi okol- 
nimi mirom, s’ Boleslawom Liad’skym is’ Stefauom Ugr'’skym 


is’ Andrichom (Oldrichom ?) Ces’skym, i b& mir meziu imi i 
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1 —8 K. Otto's II Tode CH: 983, 7 Dec.) gelang 983 
8 dem Herzog Heinrich von Bayern, fü ich feiner Haft zu 
Utrecht zu entledigen, und bald die Vormundfchaft über 
‚den kaum erſt vierjährigen Otto II, bald die Krone von 
u felbft in Anfpruch zu nehmen. Auch jest fand 
er an Boleflam und Meciflaw treue Bundesgenoffen, Die 
ihm jede Hilfe zufagten und leifteten. Der zu Dftern 954 954 
in Quedlinburg von einigen Neichsfürften mit vielem Ges 
pränge anerfannte neue König Fam bierauf felbft nad 
Böhmen, wo er mit vielen Ehren empfangen, glänzend 
bewirthet und danı von einem augerlefenen Heere, unter 
der Anführung des Feldherrn Wok, auf der Neife nach 
Magdeburg bis Mügeln geleitet wurde. Auf dem Nück- 2 
wege bemächtigte ſich Wok durch einen Überfall und durch 
Einverſtändniß der Burg Meißen, und nahm das umlie— 
gende Land für Boleſlaw II in Beſitz. Doch wurde ſchon 
im folgenden Jahre 985, wo Heinrich feinen Kronanſprü— 985 
4 Gen für immer entſagte und dafür in fein Herzogthum 
n eingefeßt ward, Burg und Land Meißen von Bole— 
flaw wieder zurücfgeftellt. 
Biſchof Ditmar von Prag ftarb den 2 Januar 982. 982 
Auf dem zur neuen Bifchofswahl anberaumten Landtag in 
der Burg Lewh Hradec, (da wo einft Borimoj I die erfte 
ehriftliche Kirche in Böhmen erbaut hatte), wurde an feine 
Stelle am 19 Februar d. 5. der Sohn des mächtigen 
Slawnik von Libie, Wojtech gewählt; der erfte geborne 
Böhme, der zu folcher Kirchenwürde gelangte. Seine erite 
1 Bildung hatte Wojteh ſchon im väterlichen Haufe zu 


ljuby.« Obgleich Neſtor den Herzg von Böhmen nicht richtig 
zu nennen wußte, (denn Ulrich regierte nicht Schon 996, und 

’ war auch feiner Zeit [1012—1037] Fein Nachbar von Ruß— 
land), fo ift es Doch wichtig, daß auch er noch von der einjtt- 
gen Ausdehnung der böhmischen Macht bis an Rußlands Grän— 
zen Kunde hatte. 
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982 Libie, am Einfluſſe der Cidlina in die Elbe, von ſe 
Lehrer (papas) Radla, und zum Theil von feiner edlen 
Mutter Streziflawa felbft, erhalten. Dann wurde er 
Cetwa im J. 97%), in die feiner Zeit berühmte Schule zu 
Magdeburg gefchickt, und der Pflege des dortige en 
Erzbifchofs Adaldert empfohlen, der fih auch feiner 
annahm, und den ſchönen, mwißbegierigen und befcheidenen 
Jüngling bald zärtlich Tiebgewann. Den Unterricht genoß 
er dort von Dtherich, einem durch Gelehrfamfeit damals 
ausgezeichneten und in ganz Deutjchland hochgeachteten 
Manne. Als ihm der Erzbifchof die geiftliche Würde 
ertheilte, gab er ihm auch feinen eigenen Namen Adal- 
bert, obgleich die Böhmen fortfuhren, ihm nach wie vor 
Wojtéch zu nennen. 46 Nach des Erzbifchofs Tode (20 
Sun. 981) war Adalbert nad Böhmen zurücgefehrt, und 
hatte bier den Schmerz, auch feinen Vater noch in dem— 
jelben Jahre (981) zu verlieren. Er trat in den Dienft 
der Prager Kirche unter Bifchof Ditmar, und war bei 
deffen Tode Zeuge feines Leids und feiner frommen ie 
darüber, daß es feinem Eifer noch nicht gelungen war, 
die Böhmen von allen heidnifchen Gebräucen und Gefin- 
nungen abzuziehen und zum reinen chriftlichen Leben zu 
bringen. Die Klagen des fterbenden Seelenhirten machten 
einen tiefen Eindruck auf fein empfängliches Gemüth, und 
übten dadurch großen Einfluß auf das Finftige Benehmen 
des neugewählten Bifchof3 aus. 

Um die Snveftitur und bifchöffihe Weihe zu erhalten, 
mußte fih Adalbert an den Faiferlihen Hof nach Deutich- 
land begeben. Da jedoch Kaiſer Otto II das ganze Fahr 
982 in Unteritalien ſich aufbielt, wo der unglücliche Krieg 
mit den Saracenen ihn befcbäftigte, fo verzog es fich Damit 





46) Daher Fommt e8, daß noch heutzutage der deutfche Name 
Adalbert im Bohmifchen durch Wojtéch, und umgefehrt, 
überfegt wird. 
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bis zum Juni des folgenden Jahres 983, für welche Zeit 983 
der Kaiſer allen feinen Fürften einen Reichstag nad 
Verona angejagt hatte. Hieher fam dann auch die böh— 
milde, Gefandtichaft mit dem gewählten Bifhof, den der 
fehr freundlich aufnahm, oft in feinen Umgang 
309, 3 Juni mit Ring und Stab belehnte, und am 
Peter-Paulstage (29 Juni 983) von dem Mainzer Erz- 
biſchof Willigis in Verona felbit zum Bifchof weihen 
ließ.2?7  Heimfehrend, wurde Adalbert vom Volfe mit 
ungeheuchelter Freude und lautem Jubel begrüßt. Al 
er fih Prag mäherte, ftteg er vom Pferde und zog barfuß 
und betend in die Stadt und den Dom ein. 

Eine Bereifung feiner weitverbreiteten Diöceſe ſcheint 
er ſchon in den erften Jahren vorgenommen zu haben. 
Denn ſchon im J. 954 fam er in die Slowakei, und begab 934 
fih von Dort, begleitet von feinem ehemaligen Lehrer 


iR 






47) Die Hauptquelle über den heil. Maoler iſt die nach Pers 
— (Monum, VI, 574 fg.) von dem im J. 1004 verſtorbenen Abt 
—— J Johannes Canaparius im J. 999 ——— Vita S. Adalberti; 

ferner Coſmas, ſowohl in feiner Legende (b. Dobner, Mon. I. 
4. sq.) als in der Chronik, 1. I, 52 sq. — Ber Adalberts An— 

F weſenheit in Verona geſchah es wohl, daß Otto II den Biſchof 

= Gumpold von Mantua beauftragte, das Cältefte) Leben des 

heil. Wenzel zu fchreiben, wozu ihm wohl Adalbert ſelbſt den 

“ Stoff lieferte. Vgl. meine »Würdignng der alten böhm. Ge— 

ihichtichreiber,« Prag 1830, ©. 294. — Dobner, der (Annal, 

IV, 238) zum Sahr 975 ſchon eine Spaltung des Prager Spren— 

gels in ein Prager und Olmüger Bisthum annahm, behauptet 

; auch zum J. 983, daß dieſe Spaltung aufgehört habe, und beide 
$ Kirchen unter Adalbert vereinigt worden feien (1. c. 294). Allein 
eine folche Spaltung hat wohl damals noch gar nicht beitanden, 

und- man darf, wenn auch nicht an der von ihm citirten Ur— 

Funde ſelbſt, doch an der richtigen Leſeart (»Moraviensi«) und 

an deren Deutung zweifeln. Vgl. den »Moraviensis episcopus« 

(in Schottland?) in Innocentüi IH, regest. I. X. ep. 126, ap. 


R Baluze I, 71. „ . 
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984 Radla, nach Gran an den Hof des bereits getauften 
Ungarnherzogs Geifa, der ihn mit großen Ehren aufnahm, 
ihm felbft entgegen fam, und feine Befehrungsverfuche 
fräftig unterſtützte.!s Mit Radla's Hilfe befehrte und 
taufte er bier eine große Menge Volkes, insbefondere 
aber Stephan, den furz zuvor gebornen Sohn des Her: 
3098 felbjt, der fpäter, als erfter König von Ungarn und 
eifriger Beförderer des Chriſtenthums, unter die Heiligen 
gezählt wurde, Auch von der Anwefenheit Adalberts in 
Krakau ift bei polnischen Chroniften die Rede; und wahr: 
fheinlich hat fie furz nach der in Gran Statt gefunden, 49 
Hier foll er an der Stelle, wo jebt die St. Adalberts- 
Fapelle fteht, dem Volke gepredigt, und insbefondere auf 
die Einführung ded lateinischen Ritus und Verdrängung 
des flawifchen hingearbeitet haben. 

Sn Adalbert offenbarte fih ein zu allen Zeiten felte- 
ner Verein der fihönften Eigenfchaften des Geiftes und 
des Herzend. So weich und zart er fühlte, fo ftarf und 
feft war auch fein Wille; fein Ernft beherrſchte ſeine 
natürliche Lebhaftigkeit, und das Feuer ſeines Gemüths 
diente nur dazu, dem Geiſte die nöthige Spannkraft zu 
erhalten. Er hatte alle Bildung und Wiſſenſchaft, welche 


48) Chartwtü episcopi Vita .$. ‚Stephani primi Hungarorum ‚regis, 
ap. Schwandtiner 17146, pag. 415: Dux (Geisa) procedit obviam 
servo Christi (Adalberto), cum fidelibus quibusque honorifice eum 
excipitete. Deinde jubente ipso, fit ubique congregatio indomitae 
gentis: per sanctum episcopum fiunt conciones, ejus adhortatio- 
nibus mox illi convertuntur et baptizantur, multis locis ecelesiae 
conduntur ete, Über den Zeitpunkt diefes Ereigniffes folgen wir 
Hanfiz, Affemann, Pray u. Dobner (ann. Hayec. IV 304—308). 

49) Dlugoss hist. Polon. J. H, p. 116. Zwar wird dies von I 1: 
goß um mehre Sahre fpäter (996) angefest, wo er aus Inga 
nach) Polen gezogen ſei: aber feine Anwejenheit in Ungarn 
im J. 996 ift mehr als zweifelhaft und beruht aufeinem Irr— 
thume späterer Hiftoriker. — * 

* 
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fein Zeitalter bieten Fonnte, fich zu eigen gemacht, und 
auch an Beredfamfeit fehlte es ihm nicht. Neich und 
ſchön an Geftalt wie er von Geburt war, geliebt umd 
geehrt von allen Hohen und Niedern, die ihn im perſön— 
lichen Umgange kennen lernten, ſuchte er dennoch Feine 
andern Genüffe, ald die der Tugend und Andacht, der 
Wohfthätigfeit und Frömmigkeit. Se höher er ftand, je 
mehr er ausgezeichnet wurde, um fo mehr befliß er fich 
der Demuth, und unterwarf fich ſelbſt den härteften Prü— 
fungen und Entbehrungen, um fich nicht von Stolz oder 
Anmaßung befchleichen zu laffen. Als Bischof behielt er 
von feinen Einkünften nur den vierten Theil für ſich; das 
Übrige verwendete er theil3 zum Beften der Kirche und 
des Klerus, theils zur Unterftüßung der Armen, deren er 
auch eine große Zahl fpeifte und Fleidete. Seine Zeit 
theilte er in die Pflichten feines Berufes regelmäßig ein; 
was ihm zur Erholung übrig blieb, widmete er der Beleh- 
rung feines jüngeren Glerus. Er wußte von allen Kranfen 
in der Stadt, und ſuchte fie felbft auf, um ihnen mit Troft 
und Hilfe beizuftehen. Streng gegen fich felbft, aß, tranf 
und ſchlief er nur wenig; gegen Andere theilnehmend und 

ittheilend, nahm er ſelbſt von fleinen Angelegenheiten 
der ibm DVertrauenden Kunde, um fie dabei auf das Eine 
Nothwendige aufmerffam zu machen. So wußte er überall 
herzliches Wohlwollen mit ernſter Zucht zu verbinden.>° 
Die hohe Bedeutung des ihm von der Vorſehung anges 
wiejenen Berufes fühlte er tief, und widmete fich ihm mit 
einem Ernft, einem Eifer und einer Thätigfeit, die von 
jeher nur jelten gejehen, nie übertroffen wurde. Er wollte 
nicht bloß ein wahrer Nachfolger Ehrifti und der Apoftel 


Vita S. Adalberti: Sie alta petens, ut proximorum infima non 
despiceret; sic iafimis proximorum congruens, ut alta petere non 
desisteret; sie discretionis artem servare novit, ut esset in eo 
et 3 consulens misericordia, et pie saeviens diseiplina, 
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984 fein: er war es wirflih. Darum erlangte er auch fchon 
bei feinen Zeitgenofjen weit und breit den einftimmigen 
Ruf eines heiligen Mannes. 

Doch wie wohlthätig er auch auf die refigiöfe Über: 
zeugung und moralijche Beſſerung des böhmiſchen Volkes 
wirfte, jo genügte diefe, jedenfalls langjfame, Wirfung fei- 
nem feurigen Eifer dennoch je länger, je weniger, Alt 
eingewurzelte Sitten und Gewohnheiten, die mit dem reinen 
Geifte des Chriftenthums unverträglich waren, aber zum 
Theil jelbft in der Rechtöverfaffung des Landes ihre 
Stüße fanden, ließen fich nicht jo bald und fo allgemein 
abjchaffen, ald er wünfchen mußte; und auch der unbän- 
digen Sünder, zumal der Reichen und Mächtigen, gab es 
nah wie vor genug im Dolfe, denen der ernfte Sitten- 
prediger bald Läjtig wurde, und die feine Sorge um ihr 
Seelenheil mit Undanf, Haß und Hohn lohnten. Am mei— 
ften fränften ihn der wilde, Übermuth und die offene Mehr: 

. weiberei vieler Großen des Landes, die Ehen der Geiftli- 
chen, gegen die er vergeblich ankämpfte, und Berfäufe 
von Kriegsgefangenen an die Juden in die Reibeigenfchaft, 
welche alle Loszufaufen und in Freiheit zu feßen feine 

Geldmittel nicht zureichten. Er fürdtete, wie fein Vor— 

gänger, für alles Bofe, welches während feiner — 

Leitung das Volk ſich öffentlich erlaubte, einſt vor Gott 

Rede ſtehen zu müſſen; und doch ſchwand ihm, nach mehr: 

jähriger Erfahrung, jede Hoffnung, es hindern zu können. 

Nach langer Unruhe darüber faßte er im 3.989 den Ent- 

ſchluß, nah Rom zu gehen, und feinen Bifchofftuhl,, wenn 

der Papſt es erlaubte, gänzlich zu verlaffen. Da um dieje 

Zeit der bei der Ermordung des heil. Wenzel geborne 

Bruder des Herzogs, Strabfwas, Der als Mönch i 

Klofter zu St. Emeram in Regensburg den Name 

Shrijtian angenommen hatte), nah Prag gefommen war, 

fo ſprach ihm Adalbert von feinem Vorhaben, und trug 
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ihm zugleich fein Bisthum und feine Verwendung bei dem 989 


Papfte an, daß er dazu beftätigt und geweiht werde; er 
als Bruder des regierenden Herzogs werde größeres An— 
fehen bei dem Volke haben und willigeres Gehör finden; 
feine Sitten und feine Kenntniffe machten ihn auch dieſes 
hohen Kirchenamtes würdig. Doch Chriftian weigerte fich in 
diefen Vorſchlag einzugehen, fei es aus Befcheidenheit, oder 
aus dem Wunfche,den heiligen Mann dem Lande zu erhalten. 

Adalbert machte dennoch-die einmal befchloffene Neife. 
Papſt Johann XVI erlaubte ihm, fein Bisthum aufzu— 
geben und fich zurückzuziehen, wohin er wollte, Alſo 
fohickte er fein ganzes Gefolge nach Böhmen zurück, und 
behielt nur die drei Vertrauteften bei fih, Nadim, feinen 
jüngften Bruder, den Prager Propft Welich, und Nadla, 
feinen ehemaligen Lehrer, mit denen er eine Reife nad) 
Serufalem zu unternehmen Willens war. Die zu Nom 
eben anwefende Kaiferin Theophania, Otto's II Mutter, 
berief ihn, als fie von feinem Borhaben hörte, zu fich, 
und fchenfte ihm fo viel Neifegeld, als der junge Radim 
eben forttragen konnte; doch Adalbert vertheilte es alſo— 
gleich unter die Armen, indem er nichts für ſich behalten 
mochte, und trat die weite Neife, mit feinen drei Gefähr- 
ten, zu Fuße an. Aber der Abt von Monte Gaffino, bei 
dem er fich aufhielt, rieth ihm von deren Fortfekung ab, 
und, ſprach ihm zu, daß es frommer und beffer fei, ſtill an 
einem Drte zu leben und da Gott zu dienen, als fich in der 
weiten Welt herumzutreiben. Daher beichloß er, zu Monte 
Caſſino zu bleiben, und in den Drden der Benedictiner zu 
treten; da man aber in ihm dort immer noch den Bifchof 
fehen und ehren wollte, fo verließ er darüber unmillig diefen 
Drt, begab fich zu den Bafilianern nah Valliluca, und 
von da nah Rom in das Klofter des heil. Alerius auf 
dem aventinifchen Berge. Hier mit Erlaubniß des Papftes 
aufgenommen, unterzog er ald Novize fich den niedrigiten 
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flöfterlichen Dienften, und legte nach überftandener Prü— 
fungsgeit, am 17 April 990, die Gelübde ab. Bon feinen 
Gefährten folgte ihm jest nur noch fein Bruder Nadim; 
die andern hatten ihn verlaffen. 

Herzog Boleſlaw und fein Volk trugen ſchwer Die 
lange Abwefenheit ihres Bifchofs, obgleich indeffen der 
Meißner Bischof Bolfold die nothwendigen Functionen an 
feiner Statt in Böhmen ausübte. Sie wendeten fich mit 
ihrer Klage an den Erzbifchof Willigis von Mainz, und 
dann mit diefem zugleich an den päpftlihen Stuhl, Im 
Sahre 992 fam deshalb eine böhmifche Gefandtfchaft nach 
Nom, an deren Spike Chriftian, der Bruder des Herzogs 
ftand, und der auch Radla beigegeben wurde; fie brachte 
Briefe fowohl von Willigis als von Boleſſaw. Von der 


darüber, unter dem VBorfise des Papſtes, gehaltenen 


Synode erhielt Adalbert den Befehl, in fein Bisthum 
zurück; ufehren, indem die Böhmen fich feinen Verordnun— 
gen zu fügen verfpracdhen. Er nahm zwölf feiner Brüder 
aus den römifchen Klöftern mit, die er bei dem Eintritt 
in Böhmen, unfern der Gränze (vielleicht in Grünberg) 
zurückließ, ſpäter aber nach Brewnow überführte. Als 
er ſich Prag näherte, kam ihm Herzog Boleſlaw mit vie— 
lem Volke entgegen; mit Freude und Jubel wurde er 
eingeführt, man gelobte die Erfüllung aller ſeiner Wünſche, 
alles Böſe ſchien vergeſſen und auf immer begraben zu ſein. 

Boleſlaw hatte das von feinem Großvater Wratiflam I 
gegründete GSollegiatftift bei St. Georg auf der Prager 
Burg Schon zur Zeit der Gründung des Prager Bisthums 
in ein Frauenflofter verwandelt, und demfelben, mit 
Bewilligung des Papftes, feine Schweiter Mlada, aud 
Marta genannt, zur erften Abtiffin gegeben. Jetzt, bei 
Adalberts Rückkehr, legte er nad deſſen Wunfche auch 
das erfte Männerkflofter der Benedictiner zu Birem- 


993 now an, dem er im 5. 993 zu feiner Unterhaltung 1500 


Biſchof Adalbert. Erfte Klöfter in Böhmen, 241 


Denare jährlicher Einfünfte aus der herzogliben Kammer 993 


anwies. Adalbert feste ihm feinen geliebten Nadla, der 
jest den Klofternamen Anaftafins annahm, als erften 
Abt vor, und führte dafelbft die aus Rom mitgebrachten 
Kiofterbrüder ein. 

Doch währte Adalbert Zufriedenheit nicht Lange. 
Das Bolf Lie ſich nicht überall zum reinen chriftlichen 
Lebenswandel führen, alte Sitten und Gewohnheiten konn— 
ten nicht alle abgefchafft werden. Noch fihlimmer wurde 
es, als um diefe Zeit Boleflam der Fromme, vom Schlag 
gerührt und Faum am Leben erhalten, die Regierung fei- 
nem gleichnamigen Sohne und einigen Großen des Landes 
anvertrauen » mußte. Dadurch gelangten die mächtigen 
Wrsowece, die Erbfeinde des Haufes Slawnifs, zu noch 
größerem Einfluß im Lande; denn Boleflaw HI war ihnen 


gänzlich ergeben. Die Gattin eines der Wrsowece, im | 


Ehebruch ertappt, ſollte nach altböhmijcher Sitte den Tod 
‚ durch des beleidigten Gatten Hand erleiden. Cie flüchtete 
zu Adalbert, der, um fie der angelobten Buße zu erhal: 
ten, fie unter die Frauen des Klofters bei St. Georg 
verbarg und dem Schuge derjelben empfahl. Indeß ſtürm— 
ten die Wröomwece, die mit bewaffneten Haufen herbei: 
geeilt waren, das biſchöfliche Haus, um füh der Schuldigen 
mit Gewalt zu bemächtigen. Da fie nicht zu finden war, 
ſchmähten fie den Bijchof, der gegen Recht und Pflicht 
eine Ehebrecherin in Echuß nehme. Zürnend trat Diefer 
mitten in den Haufen und firafte dejfen Blutdurft, unbe: 
fümmert ob man fich nicht felbit an ihm vergreife. Doc 
der Anführer der Notte, das Haupt der Wrsowece, entz 
gegnete höhnend,, die Ehre des Martyrthums werde er 
ihm nicht anthun, wohl aber an feinen Brüdern eine 
empfindliche Rache zu nehmen willen, wenn er das Weib 
nicht ausliefere. Indeſſen war e8 durch Beftehung gelun— 
gen, den Drt zu erfabren, wo die Schuldige verfteckt 
Geſch. v. Böhm. 1 BD. 16 


242 Drittes Buch, Drittes Eapıtel. 


995 war; mit Drohungen und Verfprechungen brachte man es 
dahin, daß fie ausgeliefert wurde; und da ine Oase jie 
felbft nicht tödten wollte, ließen die Wrsowece ihr von 
einem gemeinen Diener den Kopf abbauen. 

Entrüſtet, weinend, die Wrsowece mit ſeinem Fluch 
beladend, verließ Adalbert alſogleich Prag und Böhmen, 
und begab ſich von Neuem in fein Kloſter zu Rom (995). 
Vergebens fuchte fein geliebter Abt Anaftafius ihn mit 
Bitten und mit Grollen zurückzuhalten; fein Entjchluß war 
gefaßt, fein Wille unbeugfam; die Bifchofswürde war ihm 
eine unerträglihe Bürde geworden. Seine ehemaligen 
Klofterbrüder empfingen ihn mit Herzlichkeit; er wurde 
ihr Prior und fühlte fich wieder glücflich und. zufrieden. 

Adalbert hatte, außer dem jüngiten, Radim, der ihn 
auch jet nicht verließ, noch fünf ältere Brüder, Sobebor, 
Spitimir, VBobraflaw, Vorey und Gaflaw. Diefe befaßen, 
wie es jcheint, noch. ungetheilt ihr großes Erbe, und wohnz 
ten in der väterlichen Burg zu Libic. Es fam bald zu 
offener Fehde zwifchen den Wröomwecen und den Söhnen 
Slawniks, worin Jene, da der junge Boleflam fie begün— 
ftigte, die Oberhand gewannen, bis der alte Herzog, der 
dur die Kunſt Thiddags, eines Mönchs von Korvej, 
wieder genas, beiden Parteien Frieden gebot, und feinen 
unruhigen Sohn mit einem böhmischen Heere dem jungen 

im Herbſt Raifer Otto IT gegen die empörten Nordflawen zu Hilfe 
ſchickte. Diefem Zuge ſchloß auch Sobebor fib an, und 
Flagte fowohl dem Kaifer als dem gleichfalls dahin gekom— 
menen polnifchen Herzoge Boleflaw Chrabry die Unbill, 
die fein Haus in Böhmen nicht allein vom Volke, fondern 
auch von der Familie des Herzogs felbft erleiden müſſe; 
er fehrte auch nicht mehr heim, fondern folgte der Einla- 
dung des Herzogs nach Polen, wo er ſpäter mit Ehren 
und Reichthum überhäuft wurde. Dies aber verjchlimmerte 
noch mehr den Stand feiner Brüder im Lande, da die 


Hdalberts Brüder im Yıbic, 243 


Verhältniffe zwifchen den Höfen von Böhmen und Polen 995 
eben nichts weniger als freundlih waren. Man befchuls 
Digte fie eines Kinverftändniffes mit den Feinden des 
Landes, die Zahl ihrer Anhänger verminderte ſich, und 
als die Wersowece die Fehde von Neuem gegen fie erho: 
ben, fahen fie fih bald aller ihrer Befigungen beraubt 
und auf die Burg Libic befhränft. Auch viefe wurde end- 
fih, am 25 Sept. 996 belagert und nach einigen Tagen 996 
mit Sturm eingenommen. >?! Nachdem al ihr tapferer 
Widerſtand vergeblich geworden war, flüchteten, auf den 
Nuf des eben anwefenden Brewnower Abtes Anaftafiıs, 
ihres alten Hausfreundes, alle Nachkommen Slawniks, 
Männer, Frauen und Kinder, in Die Kirche, vor den 
Altar: doch fihiste fie Dies nicht vor der Wuth ihrer 
Feinde. Man lodte jie mit Berfprechungen aus der Kirche 
heraus, und mordete fie dann alle treulog und grauſam. 
Was noch in der geräumigen Burg dem erften Blutbad 
entgangen war, wurde dann in die Keibeigenfchaft abge— 
führt; nur die Geiftlihen verfchonte man, und Tieß fie 
ruhig abziehen. Abt Anaftafius, deſſen Klofter auch in 
jene Fehde verwidelt war, verlieh nun Böhmen auf 
immer, und flüchtete mit einigen Brüdern nad Ungarn, 
wo fich feiner Thätigfeit bald eine neue Bahn des Heils 
und Ruhmes öffnete. 


51) Umſonſt verlangten die Belagerten einen Waffenſtillſtand, um 
den 23 September, den heil. Wenzelstag, feiern zu können. 
Nee juvat, quod urbani diem sanctınn venerari pelunt: contra 
quos forenses verba superbiae jaculantes: si vester est, inquiunt, 
sanctus Venezlaus, noster utique est Bolezlaus! — Et quamvis 
post caperent civitatem, poenas dedit asperum verbum — jagt 
Adalberts zweiter, jedoch auch gleichzeitiger Biograph, der heil. 
Bruno, (bei Vers, VI, 606), und erzählt dann die über 
fie gefommenen Strafen, aus denen es erhellt, daß auch Bo— 
leſſaw II, der Rothhaar, unter den Belagerern gewejen fein 
muß. 
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Inzwischen hatte der Mainzer Erzbifchof Adalberts 
Nückfehr in die verlaffene Didcefe eifrig betrieben; auch 
der junge Kaifer Dtto II, der nah Rom fam, um fich 
frönen zu laffen, und eine befondere Neigung für Adalbert 
faßte, empfahl fie ihm; endlich der neue Papft, Gregor V, 
legte fie ihm als Pflicht auf, erfaubte jedoch auch, wenn 
die Böhmen ihn nicht hören wollten, fie wieder zu vers 
laffen und fich fortan der Befehrung der Heiden zu weiben, 
für welchen Fall er ihm fihon in vorhinein die Macht eines 
Archiepiscopus regionarius bei den zu gewinnenden Völ— 
fern einräumte. Adalbert folgte dem Hofe Otto's IN nach 
Mainz, wo er längere Zeit verweilte und auch einige 
Ausflüge nach Franfreih machte. Der junge Kaifer hatte 
ihm fein ganzes Vertrauen gefibenft, ihn zum Beichtvater 


. gewählt, und entließ ihn daher nur mit vielem Leid. Da 


jedoch Adalbert erfuhr, was mit feinen Brüdern in Libic 
gefihehen war, ging er nicht nach Böhmen, fondern fehrte 
bei dem ihm befreundeten Boleflaw von Polen ein, wo 
er feinen älteften Bruder Sobebor wieder fab, und fchicfte 
erft von dort Gefandte des Herzogs zur Erfundigung, ob 
man ihn noch aufnehmen wolle. Die abfchlägige Antwort, 
daß Niemand den Strafprediger begehre, machte ihm 
Freude; denn nun hielt er ſich erft aller Pflichten gegen 
feine Didcefe für entbunden, und fonnte feinem Lieblings— 
munfche, den Heiden das Evangelium zu predigen, ungez 
hindert nachgehen. Lange ungewiß, ob er ſich zu den 
Luticen, oder zu den Preußen zuerft wenden J— ent⸗ 
ſchied er ſich für das Letztere; doch blieb er den Winter 
hindurch bei Boleſlaw in Gneſen. 

Im März des folgenden Jahres begab fich Adalbert 
in Begleitung feines von ihm ftet3 ungertrennlichen Bru— 
ders Nadim und des Prieſters Benedict auf die Reife. 
Herzog Boleflaw Tief ihn in einem mit dreißig Kriegern 
bemannten Schiffe die Weichfel hinab bis nach Danzig 
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führen, wo er einige Tage verwetlte, und viele Haufen 997 
des Volkes taufte. Daun fuhr er übers Meer an die 
Küfte von Samland; bier flieg er aus und fandte die 
bewaffnete Begleitung zurück. Schon die erſte Berührung 
mit den Preußen war ihm ungünftig; er wurde mißhan— 
delt und bedroht, mußte mehrmal fich flüchten, und dachte 
ſchon, daß es rathſamer wäre, zu den Puticen umzufehren, 
wo er eine beffere Aufnahme zu finden hoffen konnte. Als 
er endlich, wohl unwiffend, das den Heiden heilige Feld 
von Romowe betrat,>* und dafelbft ausruhte, wurde er 23 Apr. 
von miüthenden Haufen überfallen, ſammt feinen zwei 
Gefährten gebunden, und, noch ftehend und betend, zuerft 
von einem Priefter mit einem Wurfſpieß, dann von den 
Übrigen durchbohrt, endlich mit unzähligen Wunden getöd- 
tet und die Glieder von einander gelöft. Seine Gefährten 
ließ man am Leben; fie entfamen glücklich, und erzählten 
dem Herzoge von Polen, was mit dem Märtyrer gefchehen. 
Diefer eilte, den Leichnam von dem heidnifchen Volfe als 
einen Foftbaren Chat um einen hohen Preis zu erfaufen, 
und begrub ihn ehrenvoll in feiner Hauptſtadt Gnefen. 
Hatte der heil. Adalbert fehon in feinen Leben die 
Liebe und Achtung fo vieler Völker ſich erworben, jo war 
auch feine Todesart geeignet, fein Andenfen um fo ehrwür— 
Diger zur machen; er wurde mit allgemeiner Znftimmung 
und Überzeugung um fo eher für heilig erflärt, als der 
Ruf von den an feinem Grabe gefcbehenen Wundern nicht 
ſäumte, fih auch in die fernften Länder zu verbreiten. 
Kaum drei Sahre nach feinem Tode unternahm fehon 
Kaifer Otto MI eine Wallfahrt zu feinem Grabe nach (1000) 
Gnefen. Aus Verehrung für ihn zeichnete man die from 
men Männer Radim und Nadla, die feinem Herzen 
einft am nächften ftanden, befonders aus, und fie erlang- 


52) Soh. Voigt, Geſchichte Preußens, I. 271. 
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ten bald, jener unter dem Kamen Gandentius, als 
Erzbifchof in Polen, diefer unter dem des Anaſtaſius 
oder Aftricus, als Abt und ſpäter als Erzbifchof in 
Ungarn, einen hoben und wohlthätigen Einfluß auf die 
Shriftianifirung und Bildung dieſer beiden Nachbarvölker. 
Dagegen ift es auch nicht zu läugnen, daß der allgemeine 
Unwille über das Benehmen der Böhmen gegen den heilt 
gen Mann den nachmaligen Berfall ver böhmiſchen Macht 
nicht wenig förderte und befchleunigte. 

Nach Adalberts Entfagung wurde in Böhmen des 
Herzogs Bruder Chriftian (Strahfwas) zum Biſchof 
gewählt, und ging nad Deutjchland, um die Inveſtitur 
und Weihe zu empfangen. Doch er ftarb plöslih, vom 
Schlag gerührt, zu Mainz, als er eben geweiht werden 
follte.?? Daher wählte man an feine Statt Thiddag, 
den Mönch von Korvej, der fib ſeit einigen Jahren 
in Böhmen aufgehalten und durch die Heilung des Her— 
3098 befannt und beliebt gemacht hatte. Nachdem er die 
nöthige Imveftitur und Weihe erhalten, wurde er in Prag 
auf den Bifchofftuhl erhoben, auf dem er, mit vielerlei 
Ungemach und Widerwärtigfeiten fimpfend, zwanzig Jahre 
lang jap. 

Im Begriffe, noch ein drittes Klofter in Böhmen. 
das Dfirsower, (auf einer Inſel des Moldaufluffes, bei 
Dawle) zu gründen, ftarb Boleflaw I, der Fromme, am 
7 Februar 999, zu gerechtem Leidwejen der Böhmen, Er 
hatte mit feiner Gemahlin Emma eigentlich vier Söhne, 
die das Mannesalter erreichten. Doch ftarb der ältefte, 


53) Cofinas bat den unmäfigen Tadel, den er auf Strachkwas 
häufte (J. I, pag. 60, 61), durch Feine Thatſachen gerechtfertigt; 
und er erjcheint um fo ungegründeter, wenn man bedenft, 
dag Adalbert ſelbſt ihn des bifchöflichen Stuhles für würdig 
gehalten hatte (1. oben.) Das »arripitur atroci daemonio« mochte 
wohl Coimas für ein Gottesurtheil halten. 
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Wenzel, feinem Vater vor, ohne Erben zu hinterlaffen. 99) 
Der zweitgeborne Boleflamw folgte in der Negierung. 
Den zwei jüngften, Saromir und Ulrich, wurden, nad) 
dem althergebrachten Rechte des Paragiums, bejondere 
Fürftenthümer zu ihrer VBerforgung, jedoch innerhalb des 
böhmifchen Reichs und unter der Dberhoheit ihres älteren 
Bruders angewiefen.?* Die Namen und der Umfang die: 
fer Fürftenthümer werden in alten Quellen nirgends 
angegeben; Ulrichs Antheil dürfte die Saazer Provinz 
gewesen jein. 


54) Dobner annal. Hayec, IV, 473. 
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Böhmen Verfall unter den Söhnen 
Boleflaws I 


Boleflamw HI Rotbhaar. DBerluft der Nebenlander, Die 
Wrsowece. Wladiwoj. Boleflam Chrabry in Prag. 
Der Prempfliden Ausſchließung und Wiederherftellung. 
König Heinrih IL in Prag. Jaromir und Ulrid,. 
(3. 999 — 1024.) 


999 Boleſlaw dem Frommen folgte in der Regierung, 
zu Böhmens Unglück, der unwürdigtte Mann, der je das 
Scepter führte. Zu einer Zeit, wo die benachbarten 
Völker, die Polen, die Ruffen und die Ungarn, eben 
insgefammt ihre größten und fräftigiten Monarchen auf 
ihren Thronen fahen, bedurfte es freilich eines Herrſchers 
von nicht gemeiner Einfiht und Energie, wenn das junge 
böhmiſche Reich auf derjenigen Höhe von Macht und 
Anfehen erhalten werden follte, auf welche es die erften 
Boleflawe gehoben hatten. Aber Boleflamw II, aud 
Rothhaar genannt, war nur ein gemeiner. Wüftling; 
ſchwach, mißtrauiſch, geizig, graufam und rachfüchtig, 
wie er war, entbehrte er alle die Tugenden, die einen 
Fürften geachtet und geliebt, ein Volk glüclih, einen 
Staat blühend machen fünnen. 

Kaum war der alte Boleſlaw todt, jo ftel fein ehr: 
geiziger, kluger und Fräftiger Neffe in Polen, Boleflaw, 
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zugenannt Chrabry er Tapfere), in die böhmifchen 999 
Fänder ein, und belagerte zuerſt Krafau. Die dortige 
böhmifche Befakung wehrte fich lange mit großer Tapfer— 
feit: da aber der neue Herzog, ungeachtet der dringendften 
Bitten, ihr weder Geld noh Mannfchaft zu Hilfe fandte, 
— endlich der Übermacht des Feindes, und wurde, 
fo heißt es, bis auf den letzten Mann niedergehauen. ?> 
Sp wurde diefe alte Chrowaten- Hauptitadt polnisch, was 
fie ſeitdem durch alle Jahrhunderte geblieben ift. Der 
Fall von Krakau z0g aber den Verluft nicht allein aller 
im Norden der Karpaten gelegenen Städte und Befigungen 
nach fih, fondern auch den von Mähren und der ganzen 
Slowakei. Wie alles herging, daß fo weite Länder, und 
noch überdies ganz Schlefien, in jo furzer Zeit den Böh— 
men entriffen wurden, hat fein alter Chronift aufgezeichnet; 
nur die Thatfache fteht feit, daß ehe noch ein Jahr nach 
Boleflaws H Tode verfloffen war, alle Früchte der Tapfer- 
feit der erften Boleflawe verloren gingen, und die Macht 
des böhmischen Herzogs fortan wieder auf das einige 
urfprünglihe Böhmen befchränft blieb. 

Freilih war Boleflam Rothhaar indeß innerhalb 
Böhmens felbjt mit ganz anderen Sorgen befchäftigt gewe- 
fen. Es gelüftete ihn nad den Befisungen feiner beiden 
Brüder, und er fürcdtete, das Volk fünnte etwa diefe 
Füriten, die es liebte, anftatt feiner, den es haßte, auf 
den Thron erheben wollen. Darum ließ er den einen, 


55) Cosmas I, 67, „Mesko -urbem Krakou abstulit dolo, omnibus, 
quos ibi invenit, Bohemiis extinctis gladio.“ — Dalemil, ed. Pro- 
chazka, cap. 33, p. 121: „Boleslaw sküpy nerodi Cechöm do 
Polan ztrawy däti, a proto Polskü zemi i wSi est ztrati. Polene 
na Cechäch w Polst& wsech twrzi dobychu, a coz tam Cech 
bylo, wsecky zbichu. — Coſmas, und nad) ihm Dalemil, Fennt 
den Namen Boleſlaw Chrabry gar nicht, und nennt ihn, wie 
deffen Water, nur Mesko (Meeislaw). — 
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Yaromir, entmannen; den andern, Ulrih, befahl er 
im Bade zu erftichen. ?6 Sie entflohen aber beide, und 
mit ihnen auch ihre Mutter Emma, nach Bayern, zum 
Herzoge Heinrich, dem nachmaligen Kaifer. Auch Bischof 
Thivdag mußte einige Male vor ihm flüchten, wurde 
jedoh durch die Dazwifchenfunft des Marfgra von 
Meißen, Effard, immer wieder zurücgeführt. 97 Welche 
Graufamfeiten übrigens Boleflam ſich gegen das Bolf 
erlaubte, wird nicht namentlich berichtet , obgleich fie 
größer geweſen fein follen, als man zu ertragen ge 
wohnt oder gewillt war. Um jedoch auch in diefem fich 
wenigfteng eine Stüße zu fihern, gab er einem der 
Wröomece, die er ſchon früher begünftigt hatte, jetzt 
auch noch feine Tochter zur Frau. 

Bei folchen Vorgängen im Innern Böhmeng, bei dem 
noch frifhen Eindrude, den das Benehmen unferes Volfes 
gegen St. Adalbert im Auslande gemacht hatte, bei Kaiſer 
Otto's III eigentlhümlichen Gefinnungen und Anfichten, 


56) Thietmar Merseburg. 1. V, p. 7197 (793): Bohemiorum dux Bo- 
lizlaus (— cognomento Rufus, impietatis auctor immensae —), 
quia potestas consortis et successoris est semper pavida, Jare- 
mirum fratrem eunuchizans, junioremque Othelricum in thermis 
suffocare cupiens, una cum matre eosdem patria expulit, solus- 
que vice basilisci noxii regnans, populum ineffabiliter constrinxit. 
— Adalboldi vita S. Henrici imp. ap. Pertz, VI, 694: Bulizlaus — 
erudelius coepit vivere, quam terra illa pati vel vellet, vel pos- 
set. Indigenis igitur illum pro animae crudelitate execrantibus, 
timere coepit etc. Fratrum suorum unum eunuchizavit, alterum 
in thermis suffocare tentavit. Atilli, unus eunuchus, alter semi- 
vivus in Bavariam, a paterna hereditate exclusi, fugerunt. — Des 
Coſmas bekannte Sage von der Scene zwijchen den Wrsowecen 
und Saromir im Walde bei Welis, und von der Rettung durdy 
Homwora (1. I, p- 68) tft wohl auf das Obige zu beziehen. 

57) Thietmar. 1. VH, p. 854. Thieddegus — post mortem Bolizlavı 
senioris ab aequivoco ejus et filio saepe expulsus, tolies a mar- 


chione Ekkihardo redueitur; et magnas patitur injurlas. 
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und endlich bei der Gejshieflichkeir, womit Boleflam Chraz 1000 
bry feine Zeit zu benützen und feine Mittel zu wählen 
wußte, läßt jib der rafıbe und unbedauerte Verfall der 
böhmifchen Macht und Größe wohl erflären. Als Kaifer 
Dtto zum Grabe Adalberts nah Gneſen fam, und dort 
von Boleflam mit allen hohen Ehren und glänzender Freiz 
gebiafeit bewirthet wurde, entgegnete er ſolche Dienite 
und Gefälligfeiten damit, daß er die von Boleſlaw ge— 
wünfchte Gründung eines eigenen Erzbisthums für Gneſen 
mit drei Bisthimern, zu Kolberg, Krafau und Breslau, 
genehmigte und beftätigte, unbefümmert um die Einwil- 
ligung des Prager Biſchofs, in deſſen Didcefe letztere 
zwei Städte gelegen waren. 58 Ohne Zweifel that der 
fromme Kaifer dies aus rein chriftlicher Abficht, zur Meh— 
rung der Ehre Gottes; wie er denn in demfelben Jahre 
auch den jungen König von Ungarn, Stephan I aufforz 
derte, auch in feinem Lande ähnliche Anftalten zu treffen; 
aber er mehrte damit zugleich, auf Koften der Böhmen, 
die politifhe Macht der Polen, indem er ihre neuen 
Eroberungen dur firchlihe Bande für immer an ihre 
damalige Hauptftadt fnüpfte, und fo der Vereinigung 
diefer Länder gleichfam das Siegel der Gefeslichfeit aufs 
drückte. Papft Silvefter IT fonnte dann um jo weniger 
Anftand nehmen, diefe Vermehrung der Didcejfen gutzu— 
heißen und zu betätigen. So herrfchte nun Boleflam 


58) Thietmar I. c.pag. 181:Nee mora, fecit ibi (Gnesnae) archiepis- 
copatum (Otto II), ut spero legitime, sine consensu tamen 
praefati praesulis (Ungeri Posnaniensis), cujus dioecesi haec 
omnis regio (Gnesensis) subjecta est, committens eundem prae- 
dieti martyris (Adalberti) fratri Radimo, eidemque subjiciens 
Reinbernum salsae Cholbergiensis ecclesiae episcopum , Pop- 
ponem Cracuensem, Johannem Uuratizlaensem. Hat man den 
anwejenden Poſner Biſchof nicht um feine Einwilligung erfucht, 
wie hätte man fich um den fernen Thiddag Fümmern sollen! 
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Shrabry mächtig und unbeftritten über alle die weiten 
Länder vom baltifhen Meere bis an die Donau. ?? 

Inmitten aller Gräuel, die er fich erlaubte, regierte 
Boleſlaw III dennoch bis zum J. 1002, wo er nah K. 
Dtto’8 IM Tode die Partei Ekkard's, des Markgrafen 
von Thüringen und Meißen, ergriff, und erft nachdem 
auch diefer Cam 30 April 1002) umgefommen war, zu 
Heinrich von Bayern überging, der feine Wahl zum Könige 
von Deutfchland dann auch durchſetzte. Doch im Sommer 
dDiefes Jahres fam in Böhmen die Empörung, die fih in 
aller Herzen längft gebildet hatte, zum offenen Ausbruche. 
An ihre Spitze ftellten fich felbft jene Wrsowece, die 
der Herzog am meiften augzeichnete, und die wohl, da 
fie ihm am nächften ftanden, auch am meijten von ihm 
zu leiden hatten. Man berief insgeheim aus Polen Wla— 
dDiwoj, den Bruder Boleflams des Tapferen; mit bes 
waffneter Hilfe angefommen, wurde diefer mit allge— 
meiner Beiftimmung auf den böhmifchen Thron erhoben; 
dem verhaßten Boleflaw rettete nur die fehnellfte Flucht 
das Peben. Er floh zu dem oftfränfifhen Marfgrafen 
Heinrich, auch Hezilo genannt, nicht weil er ihm befreunz 
det, fondern weil er der nächfte war, der ihn auf 
nehmen und fchißen konnte: doch Diefer, eingedenf der 
aud von ihm früher empfangenen Beleidigungen, ließ 
ihn fangen und in die Haft, wie es fibeint, nach Schwein— 
furt am Main abführen. 

Daß die Böhmen, nachdem ihnen Boleflaws Tyrannei 
unerträglich geworden, in Polen ihm einen Nachfolger 


59) Martini Gallil. I, c. 6. pag. 36: »Numquid non ipse (Bole- 
slauus) Hungaros frequentius in certamine superavit, totamque 
terram eorum usque Danubium suo dominio maneipavit?« Frei 
lich wohl; doch hat er dieſes Land bis an die Donau nicht 
den Ungarn felbit, Vondern den Böhmen abgenommen und bis 
zu jeinem Tode behnupter. 
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ſuchten, und nicht Tieber an die eingebornen Fürften Ja- 1002 
romir und Ulrich dachten, die jekt am Hofe des neuen 
deutfchen 8. Heinrich II von Bayern in der Verbannung 
lebten, läßt fihb wohl daber erflären, daß die Wrsomwece, 
die alle ihre Bewegungen leiteten, ſich durch frühere an 
diefen Fürften begangene Unbilden bloßgeftellt fühlten, 
und deshalb ihre Nückkehr fürchten mußten. Wladiwoj 
war übrigens wenigſtens von miütterlicher Seite, als 
Dubrawfa’3 Sohn, den Böhmen verwandt; und er feheint 
auch früher lange am böhmischen Hofe gelebt zu haben, 
da fein Bruder Chrabry (992 fg.) ihn wie andere Brü— 
der von ihren Antheilen verdrängt hatte, um allein über 
ganz Polen zu gebieten. Indeß, obgleih vom ganzen 
Lande anerfannt, ſah er feine fehwierige Lage, Den zwei 
Berechtigten an Deutfchlands Hof gegenüber, wohl ein. 
Darum trachtete er vor Allem, fih der Beiftimmung K. 
Heinrichs TH um jeden Preis zu verfihern. Er begab 
fih zu Anfange des Novembermonats felbft zu ihm nach 
Regensburg, fuchte feine Gunft durch Unterwerfung und 
Verſprechungen zu gewinnen, ftand nicht an, ſich auf des 
Königs Verlangen fogar als Bafall des deutfihben Reichs zu 
befennen, und nahm jomit das ihm von den Böhmen ans 
vertraute Land von jenem zu Lehen an: 6% ein Vorgang, 
der fpäter von allen jenen Herzogen nachgeahmt wurde, die, 
ans welchem Grunde immer, fih nicht feft genug auf dem 


60) Thietmar. I. c. p. 791: Wlodouuei — ad regem Ratisbonae ad- 
huc commorantem profieiscens, cum humili subjeetione et fideli 
promissione hune in dominum elegit, et quae postulavit, ab eo 
in beneficium acquisivit, et habitus in omnibus caritative, rever- 
titur cum bona pace. Adelbold 1. c. p. 687: Henıicus — Re- 
gensburg S. Martini solemnia celebrans, Blademario cuidam Sclavo 
ducatum Boemiensem largitur, et ut ceteris acceptabilior existat, 


illum plus justo verbis et rebus honorat. — 
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böhmiſchen Throne fühlten. Auf diefe Art gelang es 
ihm, SJaromir und Urib um alle Hoffnung ihrer Wie— 
dereinfeßung in Böhmen felbft bei ihrem erften Beſchützer 
Heinrich zu bringen; bei ihm, dem Sohne jenes Heinrich, 
der einft, verlaflen und verfolgt, feine feftere und treuere 
Stüße als ihren Vater hatte finden können. 

Wladiwoj regierte jedoch nur einige Monate in Böh— 
men. Immer von Durſt gequält, jo daß er feine Stunde 
ohne Getränf bleiben fonnte, ftarb er gleich am Anfange 
des Jahres 10035 eined Jahres, das nun an Regie— 
rungswechfeln und ftürmifchen Scenen reicher wurde, als 
irgend eines der ganzen böhmiſchen Gefchichte. 

Selbft während der kurzem Zeit Wladiwoj's hatten 
die Böhmen Gelegenheit gefunden, Die gänzliche Verdrän— 
gung ihres Fürftenhaufes aus dem Vaterlande zu bereuen, 
Nun jener todt war, beriefen fie alfogleih Saromir 
auf den Thron; der da ſammt dem Bruder und der 
Mutter zurückfehrend, mit Freuden aufgenommen und 
vom ganzen Lande anerfannt wurde. 

Indeſſen hatte Marfgraf Heinrih den verbaßten 
Boleflam Rothhaar feiner Haft entlaffen, und diefer hatte, 
bilflos wie er war, feine Zuflucht zu feinem mächtigften 
Feinde, dem Boleflam Chrabry von Polen, genommen. 


61) Dobner annal. Hayec. IV pag. 484, 505. Wladiboi suo homa- 
gio et subjection", quam Ratisbonae Henrico I praestitit, fene- 
stram aperuitnon modo quıbusque nostris, qui seu prineipatum 
ambiebant, seu non satis firmo pede in solio constiterant, sed 
eliam occasionem causamque praebuit successoribus (rermaniae 
regibusimperatoribusque, ul hoc peeuliare Wladibogii alienigenae 
minimeque heredis Bohemiae factum in jus et praeiensionem 
posthae pertraxerint, ipsaque vi armorum deinceps ejusmodi ho- 
magium et subjeciionem a posterioribus ducibus nostris expo- 
poscerint. — Cui quidem violentarpraetensioni perpetuo obstitere 
legitimi duces nostri, universaque gens Bohema, extremum exci- 


dium quam istiusmodi servitutem praeeligens etc. 
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Durch welche Mittel, Anbote oder Verfprechungen es 
ihm gelang, dieſen feinen Vetter und Namensbruder für 
fih zu gewinnen, tft unbefannt: doch hatte Chrabry kaum 
den Tod Wladiwoj's erfahren, als er fogleich ein ftarfes 
Heer ſammelte, und damit nach Böhmen zug, um den 
Nothhaar in feine vorige Gewalt wieder einzufegen. 
Saromir, der erft vor einigen Tagen vom Land Beſitz 
genommen hatte, war nicht im Stande, der Macht des 
frieggeübten Polenfonigs zu widerftehen; zum Zweitenmal 
fah er fih mit den Seinen gendthigt, das Land, das ihm 
fo eben erft gehuldigt, zu verlaffen und K. Heinrichs II 
Gaſtfreundſchaft anzuflehen. 

Boleflaw Chrabry ſuchte den von ihm wieder zurück— 
geführten Rothhaar mit feinem Volke auszujohnen; er 
ließ beide Theile einander Frieden, Treue und Vergefjen- 
heit des Borgefallenen ſchwören, und entfernte fich dann 
aus dem Lande, mit Hinterlaffung einiger polnichen Be— 
faßungen, wie es ſchien, zur Unterjftüßung des neuen 
Herrſchers. Docd hatte diefer faum die Gewalt wieder 
in feinen Händen, als er vor Begierde brannte, fihb an 
denjenigen zu rächen, die zu feiner vorjährigen Vertrei— 
bung in welcher Art immer beigetragen hatten. In der Faſt— 
nacht, wo in Prag alles jich den gewohnten Freuden und 
Beluftigungen bingab, lud er die vornehmften Männer des 
Landes, und darunter befonders die Wrsomece, zu fich 
ein: doch waren fie faum beifammen, als er die Unbe— 
waffneten und durch den Schein der Freundlichkeit ficher 
Seftellten mit feinen Häfchern treulos überftel, und zuerft 
feinem Schwiegerfohn felbft den Dolch in den Leib ftieß, 
dann aber die Gefürdtetiten alle umbringen Tief. Solcher 
Gräuel weckte das Volk aus feinen Freuden, eben am Afcher- 
mittwoch, furchtbar auf; die Macht des Tyrannen wurde 
nun allen unerträglich. Doch fo tief war Böhmen bereits gez 
fallen, daß es fich nicht mehr felbft Rath zu fchaffen mußte; 
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1003 es flehte eben denjenigen, der es furz zuvor vom Gipfel 


feiner Macht geftürzt, zerriffen und in diefen Abgrund 
des Elends geworfen hatte, um Schuß und Hilfe an. 
Boleflaw Chrabry, den ſchon ein Zeitgenofje befchuldigt, 6? 
daß er Alles dies voraus gefehen und es darauf angelegt 
habe, um am Ende in Böhmen fogar als Befreier auf 
treten zu fünnen, berief hierauf, unter dem VBorwande 
dringender und wichtiger Verhandlungen, den blutbeflec- 
ten Vetter eilig zu fih auf eine Burg an der böhmischen 
Gränze. Dort angefommen, wurde diefer Wütherich ges 
blendet und dann auf eine Burg im Innern Polens abge- 
führt, wo er unbedauert erft nach vielen Jahren jtarb. 

Boleflam Chrabry ſah nun den Zeitpunct gekommen, 
wo er zu feiner großen flawifhen Monarchie auch Das 
fhöne Böhmen, und dies mit des Volkes Wunfche jelbft, 
hinzufügen fonnte. Er eilte ungefaumt nach Prag, deſſen 
Thore ihm freudig geöffnet wurden. Das Land, ſchon 
vorhin großen Theil von feinen Truppen bejest, unterz 
warf fib ihm ohne Widerftand. Böhmen und feine Hauptz 
ftadt geftelen dem Eroberer bejjer, als feine angeerbten 
Befißungen, 6% und er gedachte fich bier für immer feit- 
zufeßen und zu behaupten. Hätte er Letzteres vermocht, 
fo hätte man diefen Wechſel der Dynaftie vielleicht auch) 
um ſo leichter ertragen, als bereit‘ mehre Böhmen an 
feinem Hofe gleichfam eingebürgert, und die ganze Partei 
des Haufes Slawniks ihm feit lange ergeben war. Denn 


62) Thietmar. Merseburg. ].c. p. 199: Bolizlaus — se domum, laten- 
tibus insidiis suis alta mentis intentione, recepit Sciebat. enim 
nepotem suum se nimis vindicaturum in fautoribus suae expul- 
sionis, sperans se tunc meliori occasione forsan introducendum. 
Quod et ita accidit ete. 

63) Adelboldus 1. c. p. 694: Tandem Bulizlavus Meseconis Ailius 
joeunditatem Pragae et amoeuitatem Boemiae promissae prae- 


ponit amieiliae etc. 
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auch Sobebor, Adalberts Ältefter Bruder, war jegt mit 1003 
ihm nach Böhmen zurücgefehrt, und wurde feine befte 
Stüße im Lande. 

Als König Heinrib von Deutfchland die in Böhmen 
vorgefallene wichtige Veränderung erfuhr, begnügte er 
fih, dem Boleflam Chrabry durch ſeine Ecſandten zu 
eröffnen, daß wenn er das neu in Beitß gen me: > Land 
son ihm zu Lehen annehmen wr> er ihm das eſb⸗ gön— 
nen, widrigenfalls aber ihn mit © 3 überzieben 9 Ye.64 
Alfo erzeigte er ſich willig, die Irre der zu ihm geflüch- 
teten Premnfl sen zu opfern, ven: man nur iv feine 
eigenen Anſprüche fih gefügt hät 5 Diefes ‘er vers 
weigerte Boleſſaw, und rüftete lier:c ſich zum Kriege. 
Sr Sofefiir 2 alle im Werften Böhmens liegenden Päſſe 
und Burgen, namentlih auch Saaz, bemächtigte fih u— 
gleich der ganzen Oberlaufis, und ſchloß mit Hezio, dem 
oftfränfifchen Markeraſea, und mit andern deutjchen Fürs 
ften, die ,.., gegen den König empört batten, einen Bund. 
Sp ſchien er fihb den Erfolg ſchon gefihert zu haben, 
als es den Flugen Gegenanſtalten des Königs gelang, 
die Fürſten einzeln unvermuthet zu überfallen und zu fchla= 


64) Thieimarus Merseburg. 1. c. p. 199: Rex — nuntios ad Bolizlaum 
misit, mandans ei, si terram nuper a se occupatam de sua gra- 
Ua, ut jus antiquum poscit, retinere, sibique in oror./bus hueılier 
vellet servire, se ejus voluntati ‘rz his assentire, sin alias, se 


armis illi velle sontraire. 


65) Dobner annal. Hayec. IV. 505. Ex hac — praetensione mani- 
festum fit, reges Germaniae imperatoresque non tam aequitatem 
causae, et quo jure quis prineipatum Bohemiae petat possideatve, 
pensi habuisse, quam id unum solumgue, ut quisquis demum 
ducis Bohemiae juribus gaudere, inoffensusque ab imperatoribus 
perstare voluerit, sese regum Germaniae vasallum profiteatur; 
quem quisquis se semel professus est, patrocinium et lulamen 
contra legitimos etiam heredes justissimosque possessores non 


raro consecutus est. 
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1003 gen, jo daß felbft Hezilo, der mächtigfte unter ihnen, 


1004 


im 


März 


Aug. 


feiner Länder und Hilfsmittel beraubt, zu Boleflam nad 
Böhmen flüchten mußte, und diefer dann auf feine eigenen 
Kräfte befchränft blieb. 

Wohl zeigte fih nun Boleflaw rührig, indem er im 
folgenden Jahre nicht allein häufige Einfälle nah Bayern 
machte, fondern auch den erften von K. Heinrich ſelbſt ge- 
gen ihn geleiteten Feldzug in der Lauſitz glücklich vereitelte. 
Sndeflen hatten jedoch die Polen ſich gemaltthätig in Böh— 
men benommen und den Haß der Mehrzahl des Bolfes 
auf fich geladen. Da es den vertriebenen Prinzen fol- 
chergeftalt nicht an Gunft und Einverftändniffen im Lande 
fehlen Eonnte, und Boleflaw überdies bei dem zweiten 
Feldzug, im Sommer des Jahrs 1004, ſich von K. Heinz 
rich II täufchen ließ: fo ſchlug die Entfcheidung, jchneller 
als er vermuthen mochte, gegen ihn aus. Heinrich hatte 
in Sachſen, Thüringen und Franfen den Heerbann für 
die Mitte des Monats Auguft nah Merjeburg ausge- 
fchrieben, er ließ Schiffe von Magdeburg die Elbe herauf 
bis gegen Meißen ziehen, und Jedermann im deutjchen 
Heere hielt dafür, daß er über die Elbe ſetzen und in 
Polen einfallen wolle: plößlich aber befahl er umzufehren, 
und in fchnellen Märjchen über dag Erzgebirge nah Böhmen 
vorzudringen. Saromir und Ulrich zogen mit einer Schaar 
Getreuer dem deutſchen Heere voranz eine böhmifche 
Gränzburg ergab fich ihnen freiwillig, und damit war 
für Heinrih die Pforte des Landes geöffnet. Als fie 
vor Saaz anlangten, fielen die ergrimmten Bürger ſelbſt 
über ihre polnische Beſatzung ber, richteten ein großes 
Blutbad unter ihr an, ftürzten Einige die Mauern und 
Felfen hinab, und überlieferten die Stadt dem Jaromir, 
da Heinrich ihn bereits für den Herzog des Landes, jich 
felbft aber nur für feinen Verbündeten und Beſchützer 
erflärt hatte; als aber der König den gräßlichen Polen— 
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mord erfuhr, that er demfelben Einhalt, und rettete den 1004 
noch Übrigen das Leben. 

Boleflam, der das deutfche Heer in der Lauſitz er- Anf. 
wartet hatte, eilte auf diefe Kunde nah Prag, um dieſes zen. 
gegen den Feind zu ſchützen: doch die Feindfchaft einiger 
Prager, die es insgeheim mit der alten Dynaftie hielten, 
und Ulrichs entjchloffene Schnelligkeit, vereitelten feine 
Wünfhe. Während nämlich Heinrich bei Saaz verweilte, 
um noch Verftärfungen aus Bayern an fih zu ziehen, 
bemächtigte ſich Ulrich der Burg Diemic, 66 und ver: 
ftändigte ſich von dort aus mit feiner Partei. Im einer 
Nacht z0g er mit acht Wladyken, worunter der tapfere 
Wyhon, und mit 350 Mann, in aller Stille gegen Prag, 
fam an der auf dem weißen Berge aufgeftellten Wache 
glücklich vorüber, und verbarg fih mit der Mannfihaft 
bei feinen Anhängern auf der, damals noch wie es fcheint 
offenen, Kleinſeite. Das Horn des Hirten, der in der 
Morgendämmerung feine Heerde von der Altitadt über 
die Moldaubrüce trieb, war das verabredete Zeichen. 67 


66) Cosmasp.70, 71: Dux Odalricus - intrat munitissimum castrum, 
nomine Dreuic, unde militem mittit sibi fidelem et admonet, 
quo intrans urbem Pragam per noctem ete. Dremwic, längſt in 
Ruinen, lag in der geraden Richtung von Saaz nad) Prag, 
zwiichen Rocow und Kornhaus. 


67) Nah dem Fragment des eriten Geſanges der Königinhofer 
Handichrift, deſſen Abfafjung wir nicht mehr in das XIU Jahr— 
hundert, wie vormals (ſ. Wiener Jahrbücher ver Literatur, 
BD. 48, ©. 145), fondern insg XI, Furz nach der Begebenheit, 
jegen zu müſſen glauben. Die Worte »wstane Jarmir nad 
wsıü zemiü op£&t« ſcheinen uns darüber entiheidend; ein böh- 
miſcher Dichter des XIH Sahrh. hätte das nicht jagen Fönnen, 
da ſchon lange vor ihm Cojmas jelbit nichts Davon gewußt 
hat. Das verdädtige »dub« bei Wyhon iſt wohl ein Appel: 
lativ, eine fühne poetiihe Metapher, und fein Name. Die 
Tradition von dem Hirtenhorn hat fich bei unjerem Volfe, 
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Ulrich ftürzte mit feiner Schaar auf die Brüde: doc 
ehe er noch an das altitädter Thor gelangte, warf Die 
polnische Befasung, den Verrath gewahrend, ſich ihm 
entgegen, Sobebor an der Spike. Ein beftiger Kampf 
entjpann fih auf der Brücke, Sobebor fiel, tödtlich ver— 
wunder, und Ulrich drang in die Stadt ein, Zu glei- 
er Zeit hörte man Sturmgeläute vom Wysehrade her. 
Sp überraſcht, und im erjten Waffenlärm die Macht des 
Aufftandes überſchätzend, ergriff Boleflaw die Flucht; 
fein von paniſchem Schrecken ergriffenes Heer folgte ihm, 
und in wenigen Tagen war, nah dem Falle der Haupt: 
ftadt, das ganze Land wieder unter die Botmäßigfeit 
Jaromirs gebracht. 

Den Tag nah der Einnahme Prags kam Jaromir 
vor deſſen Thoren an und wurde, nachdem er dem ent- 
gegengeftrömten Bolfe Amneftie und Wiederherftellung 
der alten Verhältniffe verfündet hatte, mit großem Jubel 
eingeführt, auf den Fürftenftuhl gefest und mit den In— 
fignien der Herzogswürde befleidet. Jedermann brachte, 
was er den Polen an Beute abgenommen, ihm als Hul— 
digung dar. Dann führte man ihn auf den Wysehrad, 
und rief ihn dort nochmals zum Herrn des Landes aus. 
Bald fam auch KR. Heinrich IT mit feinen Fürften, feftlich 
empfangen, nach, und beftätigte feierlich, vor dem vers 
fammelten VBolfe, den Herzog Saromir in feiner Würde; 
Ulrich aber, der das meifte zu diefem Siege beigetragen 
hatte, wurde ohne Zweifel in fein früheres Paragium eins 
gefeßt. Am Tage Mariä Geburt verrichtete, mit Biſchof 
Thiddags Einwilligung, der Freifinger Biſchof Gottjchalf 
den Gottesdienft in der Prager Hantfirche, in Gegenwart 
des Königs und ſämmtlicher Fürften; in feiner Predigt 


vielleicht eben durch dieſes Lied, länger erhalten; ihon Coſmas 
und Dalemil geben fie, Diefer fogar etwas richtiger ale Jener. 
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wendete er fih an den König perfünlich, und befchwor 1004 
ihn, dem Markgrafen Hezilo, der fich ihm reuevoll erges 
ben hatte, und von ihm auf die Veſte Giebichenftein in 
die Haft gefibieft worden war, zu verzeihen und ihn in 
feine vorige Würde wieder einzufegen; was denn Diefer, 
zu Thränen gerührt, laut verfprach und auch leitete. 

Nachdem folchergeitalt die Polen, ohne alle Anftren- 
gung des deutjchen Heeres, aus Böhmen verdrängt waren, 
gedachte K. Heinrich den errungenen Sieg weiter zu ver- 
folgen, und ihnen noch auch die Dberlaufis, das Yand der 
Milcienen, zu entreißen. Er zog daher mit feinem ganzen 
Heere von Prag dahin, begleitet von Jaromir und Den 
böhmischen Schaaren; hatte jedoch auf diefem Wege mit 
unzähligen Schwierigfeiten zu kämpfen. Man belagerte 
das fefte Budisin, und fand bei der Befakung und den 
Bürgern einen unerwartet herzhaften Widerftand: Die 
tapferiten Männer des deutfihen Heeres fielen, ſei e8 bei 
Stürmung der Wälle, fei es bei Ausfällen der Belagerten; 
der König felbft fam in Lebensgefahr. Nach langer Ver— 
theidigung erhielt die Beſatzung von Boleſlaw den Befehl, 
die Stadt, gegen freien Abzug, zu übergeben. König 
Heinrich bejette jie mit feinen Truppen, und zog fich mit 
dem Reit feines durch Hunger und Strapaßen jeder Art 
geihwächten Heeres nah Merfeburg zurück, wo er es 
wieder entließ. Warum aber der fonft fo unternehmende 
und fluge Boleflaw fich hier bloß auf feine Vertheidigung 
bejchränfte und nicht ſelbſt zum Angriff überging, iſt nicht 
zu erflären, da uns die übrigen Verhältniſſe feiner weit 
ausgedehnten Monarchie ganz unbefannt find. Nicht un: 
wahrfcheinlich it eg, daß der Aufftand mehrer furz vorber 
eroberten Länder, welche, die Gelegenheit benütend, gleich 
den Böhmen fih wieder in Freiheit zu feßen verfuchten, 
feine Kräfte lähmte und zerfplitterte, 
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Denn auch im folgenden Jahre ließ Boleſlaw ſich 
von K. Heinrich im eigenen Lande angreifen, und gab 
ihm ſogar die ganze Lauſitz bis an die Oder und Die 
Bober Preis, indem er erjt bei Kroffen eine fefte Stellung 
nahm. Heinrich hatte auch diesmal jowohl die Böhmen 
unter Herzog Saromir, als auch die noch heidnifchen Luz 
ticen zu Hilfe. Nach fiebentägigen Verſuchen gelang es 
eine unbeſchützte Furt über die Oder zu entdecken und fo 
die Polen zu umgehen. Heinrich drang, über Meſeritz, 
bis auf einige Meilen von Pofen vor, doch nicht ohne 
herbe Berlufte, da Bolejlam, eine Hauptjchlacht vermeis 
dend, Das Heer durch Fleine Kämpfe necte und ihm alle 
Lebensmittel abfchnitt. Bei fleigender Gefahr, um nicht 
alle Früchte der bisherigen Anftrengungen zu verlieren, 
ſchloß Heinrich mit Boleflaw einen wenig vortheilhaften 
Frieden, 68 den feinerfeitS der Magdeburger Erzbiſchof 
Tagino in Pofen unterhandelte. Ihm zu Folge behielt 
Boleflaw alle feine Eroberungen mit Ausnahme Böhmens 
und der Laufisen; und Saromir war folchergeftalt ge— 
zwungen, auf alle die weiten Länder, welche jein Groß— 
vater und Vater an Böhmen gebracht, und felbft auf 
Mähren, Verzicht zu leiten. 

Sp war nun Böhmen auf feinen Fleinften Umfang, 
auf feine natürlichen Gränzen zurücgeführt und aller 
Macht nah Außen beraubt. Zwifchen zwei mächtige 
Reiche, das deutſche im Weſten, das neue flawifche im 
Dften geftellt, entbehrte e8 der eigenen feften Haltung, 
und mußte, mit Aufopferung einer felbftändigen Politik, 


68) Annales Quedlinburgenses ap. Pertz, F, 19: Rex, quamvis 
dolens, assumpta non bona pace, cum lachrimabili revertitur 
exercitu, portans secum corpora mortuorum. Diejes Befennt- 
niß, und felbft der Erfolg des Feldzugs, beweiien wohl, daß 
auch der fonft redliche Thietmar von Merjeburg, der hier nur 
von Giegen ſpricht, nicht frei ift von bulletinartigem Tone. 
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fih an eines derfelben anfchliegen. Nun ließ zwar Bos 1005 
leflan®fein Mittel unverfucht, um die Fürften Böhmens 
auf feine Seite zu ziehen; durch häuftge Gejandtfchaften 
erinnerte er fie an die Bande der Verwandtſchaft, melche 
fowohl fie als ihre Völfer umfchlängen, an das fchimpf- 
liche Soh der Deutſchen, und an die Vortheile, melde 
ihre Berbindung ihnen gegenfeitig gewähren würde; er 
fügte Verſprechungen und ehrende Gefchenfe hinzu; vol 
Vertrauen auf das Gelingen eines ſolchen Planes, fandte 
er im 5. 1014 fogar feinen älteften Schn Meciflaw felbft (101) 
nah Böhmen, um ihn zu befördern. Doch der Haß der 
böhmischen Fürften gegen ihn war unüberwindlich, unaus— 
löſchlich; ſie ſchloßen fih nur um fo feſter an Heinrich II, 
berichteten ihm felbft Boleſſaws Verſuche und Anfchläge, 
und Ulrich vergaß fo fehr feine eigene Würde und Ehre, 
daß er den ihm fich vertrauenden Meciflam ind Gefäng- 
niß werfen, fein Gefolge aber umbringen ließ. Allerdings 
war auch die Verbindung mit Deutfchland der Ruhe und 
dem Gedeihen des Landes viel zuträglicher: denn mit den 
flawifchen Ländern verbündet, hätte Böhmen diefen zu einem 
Schilde gegen jenes dienen müffen, und wäre fomit der 
ewige Schauplat des Krieges geworden. Natürlich nahmen 
dann die Böhmen an allen Feldzügen Heinrichs gegen 
Boleſlaw Theil, die jedoch troß ihrer Hilfe, gewöhnlich 
unglücklich ausftelen; fo im 5. 1007, wo Boleflaw beide 
Laufigen auf Zeit Lebens unter feine Botmäßigfeit brachte; 
im 5. 1011, wo man zwar bis Glogau verwüftend vors 
drang, dann aber mit Schaden umfehrte; im J. 1015, 
wo Boleflaw, auf vier Puncten zugleich angegriffen, wohl 
Schaden erlitt, insbefondere von dem böhmifchen Heere 
unter Ulrich, das eine große Stadt Namens Bufine (9) 
eroberte und verbrannte, aber das Hauptheer, unter dem 
nınmehrigen Kaiſer Heinrich felbft, gänzlich gefchlagen 
und big über die Elbe verfolgt wurde; endlich im J. 1017 
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wo Böhmen zuerft dur Meceiflams Streifzug ind Fand, 
dann, nad der unglücklichen Belagerung von Nimtſch in 
Schlejien, durch den Nüczug des Faiferlichen Heeres, 
endlich durch einen Einfall der Mährer, fehr viel zu 
leiden hatte. 

Herzog Saromir war, fo fcheint eg, ein redlicher 
und gutmüthiger Mann, jedoh ſchwach und von geringen 
Geiftesgaben; daher feiner Stellung und feiner Zeit feineg- 
wegs gewacfen. Das Gegentheil muß man von feinem 
Bruder Ulrich fagen, einem ftarfen, Teidenfchaftlichen 
Jäger, dem es nicht an Einficht und Kraft des Willens 
gebrach, der ed aber mit den Geboten der Tugend und 
der Menfihenliebe nicht fo genau nahm. in feindlicher 
Zufammenjtoß der beiden Brüder fonnte über fur; oder 
lang nicht ausbleiben; er foftete aber dem fehwächeren 
Theile den Thron. Am Sharfamftage des Jahres 1012 
bemächtigte fih Ulrich ver oberſten Gewalt in Prag, 
und nöthigte Jaromir aus dem Lande zu flüchten. Der 
nähere Hergang und die Anläffe viefer Umwälzung find 
unbefannt. Denn die Gewaltthat, die Jaromir im vorigen 
Sahre an einigen Gefandten, welche die damals aufrüh— 
rifcben Bayern an Boleflaw jchieften, fih erlaubt hatte, 
und die man für die nächfte Urfache feines Sturzes 
ausgab, kann doch wohl den ihm hierin gleichgefinnten 
Ulrich nicht in Harnifch gefest haben. Daß aber die 
Wrsowece an diefem Greigniffe für Ulrih Theil nahmen, 
ift allerdings wahrjcheinlich. Beide Brüder wendeten fich 
hierauf an K. Heinrich IL, der, fonderbar genug, den 
Sieger im Bei von Böhmen beftätigte, den Vertriebenen 
dagegen zuerft nad Utrecht in die Haft ſchickte, dann aber 
(1013) dem Bruder auslieferte, worauf der Unglückliche 
in die Burg Lyſa eingefperrt wurde, Diejenigen Edlen 
Böhmens, welche ihm ihre Sympathie bewahrten und 
wahrjcheinlich auch Berfuche zu feiner Befreiung wagten, 
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wurden (1014) eingezogen und hingerichtet; worunter 
Bozej als der mächtigfte und berühmtefte genannt wird.* 

Keiner von den Söhnen Boleſlaws I hatte einen 
Nachfommen binterlaffen; auch Ulrichs Ehe war uns 
fruchtbar, und fomit ging das Haus der Prempfliden 
feinem Grlöfchen entgegen. Doch Ulrichs Leidenſchaft 
bewährte fih auch in dieſem DVerhältniffe, und fchaffte 
Rath. Er hatte die erfte Schönheit feines Landes, Bozena, 
des Wladyken Krefina Tochter, zufällig auf der Jagd ge- 
ſehen; heftig entbrannt, ließ er fie an feinen Hof bringen 
und vermählte ſich alfogleih mit ihr. Was darauf mit 
feiner exften Gemahlin geſchah, it unbefannt;?% die Chros 
niften baben ung nicht einmal ihren Nanten aufbewahrt. 
Bozena aber gebar den fohönen und tapferen Bretiflam, 
der nad Ulrich regierte und ein Wiederherfieller dee 
fo tief gejunfenen Böhmens wurde. 

Nachdem der alte Prager Biſchoff Thiddag am 11 
Sunt 1017 geftorben war, wählte man Effard, den Abt 
von Naumburg, einen Verwandten Kaifer Heinrichs I, 
an feine Stelle, der von dem Mainzer Erzbifchof am 
6 Dftober d. J. zu Merfeburg geweiht wurde. Er ftand der 
Kirche nur ſechs Jahre lang vor, da er 1023 den 8 Aug. 
ftarb; Doch wird feine Beredfamfeit und Rreigebigfeit, 
fein ftrenger Ernft gegen die Großen und Sanftmurh 
gegen die Armen gerühmt. Ihm folgte Hizzo, von edler 


69) Thietmar. Merseburg. 1. c. p. 835. Annales Quedlinburg. ap. 
Periz, V, 82, 83 ad ann. 1013 et 1014. 


70) Eine bündige Widerlegung der unjtatthaften Anfihten des 
Cojmas über dieſe Verhältniffe gibt Dobner in feinen Annalen, 
V, S. 70—72. Dobners Zeitangabe für diefes Ereigniß, das 
J. 1013, Scheint ung jedoch zu fpät zu fein; es dürfte wohl 
Ihon unter Saromirs Regierung Gm. 1004 — 1012) Statt 
gefunden haben, wo Ulrich ohne Zweifel feinen eigenen Hof, 
als legter Ihelfürft, in Böhmen hielt. 


1014 


1017 


1025 
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1023 jedoch nicht genannter Herfunft, geweiht zu Bamberg am 
29 Dec. 1023. Da auch er, wie fein Vorgänger, ſchon 
im vorgerücten Alter zu diefer Würde gelangt war, — 
denn er wird als ein jchöner, liebenswürdiger Greis ge- 
ſchildert, 1 — fo ging auch er fhon nach fechs Jahren 
mit Tode ab. 

Zu den ſchon früher beftandenen Klöftern in Böhmen 
famen im Laufe diefer Jahre neu hinzu: das bereits ers 
mwähnte Dftromwer, das gleihjam durch ein Vermächtniß 
Boleſlaws II feit 999 gegründet und fpäter reichlich dotirt 
wurde; und das Klofter an der Sazama, feit 1032 von 
Herzog Ulrih für den Eremiten Profop, feinen Beicht- 
vater, gebaut, doch erit von Bietiflam 1039 anfehnlich 
vermehrt und vergrößert.”? Das letztere, nach feinem 
erften Abte auch Profopsflofter genannt, liturgirte im 
XI Sahrhunderte in flawifcher Sprache, wurde eine Pflanzs 
fchule des flamwifchen Schriftwefens in Böhmen, und erwies 
fih auch in fpäterer Zeit noch für die Literatur thätig. 

Neben den BVerluften ganzer Länder, welche Böhmen 
nach Boleſlaws I Tode durch Waffenübermacht erlitt, darf 
auch diejenige Schmälerung des böhmischen Landesgebiets 
nicht verfchwiegen werden, welche durch friedliche Anfiede- 
lungen im Weiten Böhmens erfolgte. Der Böhmerwald war 
in jener Zeit allerdings ein Urwald, mit feltenen urbaren 
Flächen und Dörfern, von Böhmens Herzogen vielleicht, 
als ein Schutmittel der Gränze, abfichtlich jo gelaſſen; 


71) Cosmas 1. c. p. 86: Erat corporis ejus pulchritudo insignis, 
caput capillo albius cygno: unde cognomen obtinuit, ut diceretur 


albus atque blandus episcopus Izzo. 


72) Cosmas p. 87. Dobner annal. Hayec. V. 246, 247. Die Jah: 
reszahl 1009, zu welcher die Karlshofer Handichrift des Co— 
{mas und der Dobnerihe Neplah die Anfänge des Sazawer 
Kloiters anjegen, ut wohl von dem Anfange des Eremiten: 
lebens des heil. Prokops zu verjtehen. 
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doch war er keineswegs herrenlog, und die böhmifche Gränze 1023 
erftrecfte hier fih allenthalben weit über die Waſſerſcheide 
hinaus. Fleißige deutjche Bauern, fühne Jäger und Abenz 
teurer, felbft Eremiten und Mönche, rückten jedoch bei 
der Unmacht und Nachläffigfeit der böhmiſchen Herzoge 
immer weiter darin vor, rodeten die Wälder aus, bauten 
darin Felder und Häufer, ja Dörfer und Burgen, und 
begaben fich damit unter den Schuß der deutichen Kaifer, 
der Herzoge von Bayern und der oftfränfifhen Marks 
grafen, welche auch nicht unterließen, fie in diefen Erwer— 
bungen mit Brief und Schwert zu febirmen.?”3 Auf diefe 
Art jcheint auch dag Gebiet von Eger für Böhmen vers 
loren gegangen zu fein, wenn es nicht etwa derjenige 
Strich Landes war, der im J. 973 als Entfhädigung an 
das Bisthum Regensburg abgetreten wurde. Die böhmifihe 
Sage. hat die Erinnerung an ſolche Beſetzungen des Landes 
in der Erzählung von dem Erbauer der Burg Primda 
(Frimberg) bewahrt.7* Diefe Beeinträchtigungen der böhmi— 
[hen Gränzen dauerten bis zu Ende des AU Jahrhunderts 
fort; und erft fpäter gelang es den böhmifchen Königen, 
manche folchergeftalt abgeriffene Strecken dieſes Landes 
wieder an dasfelbe zu bringen und fortan zu behaupten. 


73) Dobner Annal. Hayec. IV, pag. 487 sq. V. 340. v. Lang, Bay: 
erns Gauen. ©. 123. 


74) Dalemil cap. 35, 39. Gin Graf von Altenburg foll zur Zeit 
des Herzogs Ulrich die Burg gebaut und dann mit der von 
ihm entführten Kaiferstochter (7) ſich dort fünf Jahre lang 
verborgen gehalten haben, bis er, auf einer Jagd vom Kaifer 
feloft entdecft und mit einem Heer belagert, fich ihm ergeben 
und die Burg verlaffen habe, die dann Ulrich einem gewiſſen 
Prima gejchenft hätte. 
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Sünftes Capitel. 
Böhmens Wiederherftellung durch Bretiflamw L. 


Veränderungen in Deutjchland und in Polen, Wieder: 
erwerbung von Mähren. Bietiflaw und Judith, 
Ulrichs Haft und Tod. Brietiſlaws I Zug nach Polen. 
Kämpfe mit K. Heinrich IM. Pragmatijches Geſetz über 
die Seniorat- Erbfolge. Spitibnew U und feine Brüder. 
(8. 1025— 1061.) 


Meit Heinrich IT ſchloß die glänzende Reihe der 
deutfchen Kaiſer aus dem fächftischen Haufe, welche Böhmen 
tributpflichtig und von fih abhängig gemacht hatten. Da 
nach der von unferen Herzogen feit 1002 angenommenen 
Politif Ulrich den übrigen deutſchen Fürften in allem 
beinahe gleich geachtet wurde, jo nahm er auch an der 
Wahl des Nachfolgers im Reiche, des fränfifhen Konz 
rad Theil,”5 und brach jo der nachmaligen furfürftlichen 
Würde der Fürften Böhmens die erfte Bahn, obgleich die 
Kurrechte in jener Zeit ſelbſt noch lange nicht fo bejtimmt 
waren, wie in den fpäteren. Mit Konrad IM fam ein 
neues Gejchleht auf den deutjchen Kaiferthron, das frän— 
fijche, das ihn hundert Jahre lang, anfangs fräftig, dann 
aber mit ungleichem Ruhme, behauptete. 


75) Wippo de vita Chunradi Salici, b. Pıistorius-Struve, II, 462. 
Dobner annal. Hayec. V. 130— 132. 


Veränderungen in Deutfchland und in Polen. 269 


Michtiger für den Augenblik, als die Veränderung 1025 
auf dem deutfchen Throne, war den Böhmen diejenige, Hun. 
die durch den Tod Boleflam Chrabry’3, des Königs aus 
eigener Machtvollfommenheit, 76 in Polen vor fich ging. 
Was in Böhmen vor ſechs und zwanzig Jahren gefcbeben 
war, das wiederholte fih auch hier: durch der Söhne Un— 
tüchtigfeit und Zwietracht ging des Vaters ſchönes Erbe, 
ging des Reiches Macht und Wohlfahrt zu Grunde, Es 
folgte Meciflam II, zugenannt der Faule, der fih aber 
Anfangs rührig genug zeigte, vorzüglich wo es galt, fi 
der Beſitzungen feiner Brüder zu bemächtigen. 

Bezprem, Meciflaws I Bruder, war durch feine 
Mutter Zudith, die zweite Gemahlin Boleflaws von Polen 
und Schweiter K. Stephand von Ungarn, des Lebteren 
deffe. Es ift wahrfcheinlich, obgleihb noch von feinem 
Shroniften bemerft, daß er, von dem Bruder aus feinem 
väterlichen Antheile verdrängt, feine Zuflucht zuerft zu 
feinem Oheim genommen hatte.” Denn ſchon ums Sahr 
1026 erhob K. Stephan fih zu einem Kriege gegen Me> 1026 
eiflaw, in welchem er nicht allein die Länder zwifchen der 
Donau und den Karpaten, fondern auch den größten Theil 


76) Nach den VBorjtellungen jener Zeiten Fonnte die Fünigliche 
Würde nur vom Kater oder vom Papſte giltig verliehen wer: 
den. Boleflam hatte ſchon 1000 bei dem Papſte Silvefter, 
und jpäter zu wiederholtenmalen, fi um eine Krone beworben: 
da fie ihm aber, aus Rückſicht für die Anfprüche der deutichen 
Kaifer über Polen jtets verweigert wurde, feste er zulest ſich 
ſelbſt eine Krone auf, und erflärte fi für einen König. 


— 
— 
— 


Wippo J. c. p. 470 ſagt wohl, Otto (Bezprem) ſei nah Ruß— 
land geflohen (in Ruzziam): doch auch der im J. 1031 auf der 
Sagd von einem Ever zerfleiichte Sohn K. Stephans, Emerich, 
heißt in den Hildesheimer Annalen (bei Perk,V, 98) dux Ruizorum, 
und es iſt natürlich, daß Bezprem dort Hilfe ſuchte, wo er 
fie am ehejten erwarten durfte. 
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1026 yon Mähren eroberte, beides aber für fich behielt.”8 Erft 
nachdem Bezprem fich hier in feinen Erwartungen getäufcht 
fah, wendete er fih bald an die Herzuge von Böhmen, bald 
an den K. Konrad II, welchem er Anerfennung der Hoheit 
des deutichen Neichs verſprach, wenn er ihm zur Erlan- 
gung der Herrfchaft in Polen behilflich fein wollte. Der 
Kaifer nahm fich feiner um fo lieber an, als er durd 
Meeiflaws Anfprüche auf die füniglihe Würde fich ohne— 
hin beleidigt fühlte. Zwar blieben in den erften drei 
Sahren des hierauf folgenden Krieges (1028, 1029 und 
1030) die deutschen Waffen im Nachtheil, und Meciflam 
fieß die Elbegegenden feinen Zorn ſchwer genug empfin- 
den: fpäter aber änderte fich Die Scene, zu Meciflams 
und der Polen Unglüdfe Konrad fcheint auch von dem 
König Stephan die Zurückgabe der eroberten Länder ges 
fordert zu haben; deſſen Weigerung wohl die Haupt— 
urfache des zwifchen ihnen bald darauf entitandenen Krie— 
ges gewefen fein dürfte. 

Die Herzoge Böhmens Tiefen diefe Zuftände nicht 
unbenügt, um wenigftens einen Theil der ihnen einft von 
Boleflam Chrabry entriffenen Länder wieder an fih zu 
bringen. Gleich nad Boleflams Tode jcheint Ulrich 
fih eines Theile von Mähren bemächtigt zu haben, bis 
K. Stephan feinen Groberungen eine unwillkommene 
Gränze ftecte. Indeſſen war der muthige und jtarfe 
Bretiſlhaw Caltböhm. Bracislaw), der Achill Böhmens, 


78) Diefe bisher unbefannte Thatſache ift durch die neuentdedten 
Monfeihen Fragmente eines Salbuchs der Olmüger Haupt: 
firhe aus den Sahren 1028 — 1062 (in Bocef’s Mähriſchem 
Diplomatar), außer Zweifel geitelt. Durdy diefe Fragmente 
hat die vaterländifche Geſchichte einen höchſt ſchätzbaren Bei: 
trag erhalten. Schade nur, daß die Zeitbeftimmung in einigen 
wichtigen Urfunden ſchon von dem Verfaſſer des Salbuchs 
ſelbſt (im XII Sahrh.) ausgelaffen worden tt. 
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zu einem Mann herauf gewachfen: ihm vertraute der 
Bater den Befehl über ein rüftiges Heer, das er, wie ed 
fiheint im 5, 1028, zur gänzlichen Befreiung Mähreng 
von der fremden Macht ausfandte. Ein Herzog von Polen, 
vielleicht Bezprem felbit, wohnte dem Feldzuge bei, und 
hatte alfo feinen Anfprüchen auf Mähren, zu Gunften der 
Böhmen ſchon entfagt.”9 Bretiſlaws zarte und fühne Hel- 
denfeele bewährte fich ſchon bei diefer erftien Waffenthat. 
Sn einem Öturme eroberte er dag ganze Land, und 
trieb die ungrifchen Schaaren vor fidh her, bis ein Fries 
densſchluß mit König Stephan die neuen Gränzen beider 
Reiche feftftellte, und ihm den Titel eines Herzogs von 
Mähren fiberte. Eingedenk der alten Größe und Macht 
der Fürften diefes Landes, fühlte Bretiflam fich im innerften 
Herzen bewegt und vergoß Thränen, als er an jene hei- 
ligen Stellen fam, wo einft das Chriftenthum fo herrlich 
begonnen und geblüht hatte, als er jenes mächtige Wele— 
hrad in Trümmern und alle Kirchen entweiht und zerftört 
fah, — von demjenigen Bolfe zerftört, das er nun eben 
das ganze Gewicht feiner Kraft und feiner Entrüftung 
fühlen ließ.°0 In frommer Begeifterung widmete er die 


79) gl. die Zeugen in der nächſt anzuführenden Urfunde Bre- 
tiflams. 


80) Die dies bezeugende, höchft intereffante, jedoch undatirte Ur— 
Funde Bretiſlaws Fann, da fie von der Anwefenheit des Prager 
Biſchofs Hizzo fpricht, nicht erft 1030, wo Hizzo ſchon am 30 
Sanuar farb, ausgeftellt worden fein. Sie gehört am wahr- 
iheinlichiten ing J. 1028, weil auch im darauf folgenden Bez: 
prem ſchon meijt bei den Luticen fih aufhielt, und Bietiflam 
fhon als Herzog von Mähren fi feine junge Gemahlin holte. 
Wir wollen fie beinahe ganz herfegen: Notum sit omnibus 
Christianis tam praesentis temporis, quam subsequentis aevi, in 
firmitatem facti, quod ego B(racizlau), filius illustris Boemorum 
ducis, considerans robur et fortitulinem non esse in homine, 


nec victoriam procreari ab homine, verum omnia quae vicloriese 
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1028 ganze dem wmarifchen Heere abgenommene Beute zur 
Wiederberftellung und Dotirung jener Kirhen, als em 
Opfer auf dem Alt.» Deffen, dem fie geweiht, und mit 
deffen Hilfe fie wied’r errungen worden waren. Die 
Tapferen, die ihm zum Siege bebilflihb geweſen, betheilte 
er mit Ämtern und Ländereien: Zweit wurde Zupan 
(Saftellan) von Olmütz, fein Bruder Luta Zupan von 
Puftimir, Stibor Zupan von Brünn, Radim von Preran, 
Welis, Tas, Mutina und Andere erhielten andere Be 


et feliciter geruntur, solummodo evenire per Deum, cujus omni- 
potentiae nulla est terminatio: ideirco profligationem Vngaro- 
rum de terra nostra Moravia ipsius tantum auxiliante brachio 
factam esse ingenue profiteor. Illacrymavi sane et intimo corde 
sum perculsus, quando videbam loca illa sacra, ubi coepit 
Christianitas (ift hier nicht offenbar Welehrad gemeint? ), per 
eosdem Vngaros tum paganos (nämlih vor 120 Sahren) de- 
vastata et a’ruta atque in ruderibus dissipata jacere, et ecele- 
sias in illis partibus terrae nostrae omnes ad unam spoliatas et 
profanatas existere; et devovi pio meo tum proposito magnam 
spoliorum copiam, ab eisdem vastatoribus et depraedatoribus 
receptam, in reaedit'cium et restaurum praedietarum ecclesiarum 
impendere, deponenco ipsam super altari ejus, cui oblata atque 
quo opitulante recepta esse dinoscuntur. Hine est, quod ego 
B(racizlau) dux Moraviensis etiam ecclesiae S. Petri in Olomuci, 
et capellae, quae est in honore b. Clementis constructa ibidem, 
cam dotis suae restitui fecimus (sic) portionem, quam ipsi ex 
collatione antiquorum hujus terrae principum concessam esse 
scripto et oretenus veraciter didieimus: videlicet circuitum in 
conterminio Vngarorum (alfo war die neue Gränze bereits 
bejtimmt, folglich ein Friedensihluß vorangegangen) juxta flu- 
vium Morava, ubi alius fluvius, qui Tye (die Teya) nuncupatur, 
in eandem profluit, cum loco Tyn a cultoribus plane deserto 
etc. Et haec restitutio et collatio mea facta est ex consensu et 
sub sigillo D. Vdalrici, illustris ducis Boemorum, karissimi pro- 
genitoris nostri, nec non sub anathemate reverendi patris H(iz- 
zonis) Pragensis episcopi ete. Actum in Olomucı, praesentibus 


H. episcopo, Duce de Polonia, Velız comite, Tharz comite etc. 
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lohnungen. Zugleich befejtigte er die alten Städte und 
Burgen im Lande, führte felbjt neue auf, wie Troppau 
an der Opawa, das er mit ftarfen Mauern ſchützte, und 
feste eigene Grafen zur Bewachung fowohl der polniiwen 
als der ungarifchen Gränzen ein, 31 

Als Kaifer Konrad im Mai des folgenden Jahres 
zu Ihüngen, nördlich von Würzburg verweilte, um dort mit 
feinem aufrührifchen Stiefiohne einen Vertrag zu fchließen, 
fcheint auch der neue Herzog von Mähren fih bei ihm 
eingefunden und feine Zuftimmung zu der neuen Würde 
erworben zu haben. Der Weg dahin und zurüc führte 
ihn aber durch Schweinfurt, die alte Nefidenz der oftfrän: 
fiihen Markgrafen. Hier fah er Judith (Jutta), Schwe— 
fter Otto's von Schweinfurt, die ſchönſte Fürftentochter 
feiner Zeit, und ſchwor, von heftiger Liebe befangen, fie 
müffe fein werden, follte er darüber auch untergehen, 
Auch er war ſchön, tapfer und liebenswürdig, war Herr 
und Erbe zweier fihönen Länder, und durfte wohl hoffen, 
fowohl die Neigung der Braut, als die Beiftimmung ihrer 
Verwandten zu gewinnen: allein er wollte fein Glüd 
durh Bitten und Werben nicht erft aufs Spiel fjeßen, 
und zog vor, es durch eine kühne That felbit zu errin— 
gen.Ss? An einem Felttage, Abends, fehlih er mit feinen 


81) Nach Zeugniß der Urkunden in den Monſe'ſchen Fragmenten. 
Über Troppau fpricht Bretiflam in der Urkunde vom 11 März 
1031: contuli ecclesiae S. Petri decimam septimanam telonei 
juxta civitatem, quam ad castrum Gradez (Gräß bei Troppau) 
in terminis Polonorum muro forti construxeram. Alſo waren 
auch die Gränzen gegen Polen hier ſchon bejtimmt, 

82) Cosmas I. c. p. 82: Maluit viriliter agere, quam supplicando 
colla submittere. Perpendit enim innatam Teutonicis superbianı, 
et quod semper tumido fastu habeant despectui Slavos et eorum 
linguam. Wohl mochte auch der Umftand, daß er Bojena’s 
Sohn war, ihm bei dem ahnenftolgen Otto nicht zur Empfeh- 
fung dienen. — Die zerhauene Thorfette wurde noch lange 

Geſch. v. Böhm. ı Band. 18 


1028 


1029 


1029 


1050 


* 
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Gefährten unerfannt in das Klofter, wo Judith erzogen 
wurde, ergriff die eben aus der Kirche Tretende und trug 
fie in feinen Armen fort. Da man im erjten Lärm gleich 
das Thor gefchloffen und eine ftarfe eiferne Kette vor— 
gezogen hatte, um ihm den Ausgang zu wehren, bieb er 
mit feinem Schwert dieſe entzwei, bahnte fih den Weg 
hinaus, und floh auf fihnellem Roſſe mit feiner ſchönen 
Beute von dannen. Einige feiner Gefährten, die fich ver- 
fpätet hatten, verftelen der Wuth der Einwohner, und 
wurden fihwer verftümmelt. Er aber eifte mit feiner 
Braut, nachdem er den Vater in Prag begrüßt hatte, nad 
Olmütz in Mähren, wo er noch vor Ende Juni ihr als 
Herzogin des Landes Huldigen ließ. 

Sm Jahre 1030 eröffnete Kaifer Konrad feinen Krieg 
gegen König Stephan von Ungarn, auf dem rechten Ufer 
der Donau, im heutigen DOfterreich; er drang jedoch nicht 
weit über die Gränze vor. Wahrſcheinlich zu feiner Unter— 
ftügßung, obgleich auch eigener Gründe zum Kriege nicht 
entbehrend, ftürmte auch Bretiflam, gegen feines Vaters 
Willen, neuerdings auf die Ungarn los, und bahnte auf 
dem linken Donauufer fib mit Feuer und Schwert den 
Weg bis vor Gran; ss wodurd Stephan bei dem Sohne 
des Kaiſers um einen Frieden zu bitten genöthigt wurde, 
Bretiflam gewann dur Diefe That wohl des % iſers 
Gunſt, verlor aber darüber die des Vaters, der un⸗ 


nach Bretiſlaw's Tode gezeigt, und die ungeheure Kraft ſeines 
Armes, wohl auch die Güte ſeines Schwertes, bewundert. 

83) Cosmas de ann. 1030: Hoc anno dux Bracizlaus magna caede 
prostravit Ungaros, et terram eorum usque ad urbem Strigo- 
niam devastavıt. Dieje Nachricht, die auch der ſächſiſche An— 
nalift ſchon wiederholt, rührt wohl von dem erjten Interpolator 
des Cofmas her (ſ. meine Würdigung der alten böhmifchen 
Gejchichtichreiber), deſſen Zeitangaben fich gewöhnlich als richtig 
bewahren. 
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befannten Gründen feindliche Gefinnungen gegen Jenen 1030 


angenommen und defjen Erfolge gegen Stephan felbit zu 
hindern gefucht hatte. Der Unwille zwifchen Vater und 
Sohn wurde bald offenfundig und dauerte mehre Jahre 
lang. Indeſſen ſcheint aber Bretiflam ſich mit dem Baters- 
bruder Saromir, deijen Bande wohl längjt ſchon gelöft 
worden waren, um jo inniger befreundet zu haben. 

Der polniſche Meciflam, im Herbite des Jahres 1051 
auf zwei Seiten zugleich angegriffen, ſah fich endlich ge- 
nöthigt, den Kaiſer um Frieden zu bitten, ihm die Laufik, 
die jein Vater erobert hatte, abzutreten, und dem Bruder 
Bezprem, den die Luticen unterftüßten, einen Theil der 
polnischen Länder wieder einzuräumen. Doc einen Monat 
nach geſchloſſenem Frieden erhob ſich Bezprem wieder, und 
vertrieb den Bruder gänzlich aus jeinem Lande; der, auch 
von feiner Gemahlin Richſa verratben und verlaflen, 
endlich zu unferm Herzog Ulrich, einft feinem bitterjten 
Feinde, feine Zuflucht nahm. Einige Chroniften behaup- 
teten, Diejer habe fich hierauf dem Kater angeboten, ihm 
den Flüchtling auszultiefern, wenn dies der Kaiſer ſelbſt 
nicht verſchmäht hätte: doch tft dies fchon darum unwaähr— 
jeheinlich, weil der gebrochene und gedemüthigte Meciflamw 
Konrads Anforderungen im Friedensſchluſſe bereits nach- 
gefommen war und jomit aufgehört hatte, fein Feind zu 
ſein, * wogegen Ulrich je länger je mehr den Kaifer 


84) Wippo (1. c. 477), der dem Herzog Ulrich dieſe Niederträdh- 
tigfeit zufchreibt, war über diefe Vorgänge offenbar fchledhter 
unterrichtet, als die Hildesheimer Annalen, da er den Meci- 
flam vor Konrad nah Böhmen flühten läßt. Diefe Ans 
nalen aber wiſſen von ſolchem WVerrath nichts, der ja auch 


3 unter ſolchen Umjtänden Feine Bedeutung gehabt hätte. Wippo 


mochte von der früheren Gefangenjchaft Mäciſlaws bei 
Ulrich (1014) gehört haben, wo aber Mäciſlaw wirflih an 
K. Heinrich II ausgeliefert worden war. 

18* 


1031 


1032 


1053 


1034 
14 Apr. 
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haßte. Bezprem fiel bald darauf, als Tyrann, durch 
Meuchelmord: und Meciflaw, von Ulrich entlaſſen, viel— 
leicht auch befördert, bemächtigte fich wieder der oberften 
Gewalt in Polen. UT: 
Einigemal hatte indeifen Kaifer Konrad II den Her— 
zog Ulrich vor ſich geladen, ohne daß diefer dem Befehl 
Folge geleiftet hätte; endlich als er im Sommer des 
Sahres 1033 im Lager. bei Werben vor ihm erfihien, 5? 
ließ der Katfer ihn gefangen nehmen, und in die Haft, 
wie es fiheint, nach Regensburg abführen. Dort ſchmach— 
tete er, während Jaromir und Bretiflam das Land vers 
walteten, bis zu Oſtern des folgenden Jahres, wo er 
endlich auf die Fürbitte der Kaiferin entlaffen wurde. 
Der Kaifer legte ihm die Bedingung auf, die oberfte 
Gewalt mit feinem Bruder Saromir zu theilen, und dem— 
felben die Hälfte des Landes zu überlaffen: doch kaum 
war er heimgefehrt, jo brach er auch fchon feine, freilich 
abgenöthigten, Eide, bemächtigte fich der ganzen Regierung 
wieder, vertrieb den Sohn aus Mähren, ließ den Bruder 
blenden, und feste fih in offene Empörung gegen den 
Kaifer. Bretiſſaw floh zu des Kaiſers jungem Sohne 
Heinrich, Herzog in Bayern, der hierauf jelbft mit einem 
Heere nach Böhmen zog, und das frühere Verhältniß 
zwifchen Bater und Sohn wieder herftellte. Jaromir aber, 
des Lichts der Augen beraubt, blieb fortan ruhig 4 
ner Burg zu Lyſa. So blieben die Sachen bis zu Ulrichs 


85) Dobner und mit ihm Andere ſetzen dies Ereigniß nach den 
Hildesheimer Annalen ſchon ins J. 1032, und laſſen daher 
Ulrich beinahe zwei Sahre lang in der Haft bleiben: aber 
diefe Annalen ſelbſt bedienen ſich dabei des Ausdrucks »postea« 
(p- 98), was ſich ſehr wohl auf 1033 beuten läßt, wie es, 
auch die neueften und gründlichiten Foriher, Stenzel (Geſch. 
der fränfifhen Kaifer I. 49) und Luden (Bd. 8. ©. 86) dahin 
gedeutet haben. 
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Tode, der am 9 Nov. 1037 erfolgte. Da eilte Jaromir 1037 
auf die Prager Burg, meinte an der bei St. Georg aus— 
geftellten Leiche feines böſen Bruders, dem er all fein 
Unrecht vergab, und rief, unter dem Beifalle des Volks, 
feinen Neffen Bretiflam, den er felbft auf den Fürften- 
ftuhl geleitete, al8 Herrn des Landes aus. Durch die Nede, 

die er hiebei an das verfammelte Volk hielt, erbitterte 
aber der alte Fürft neuerdings feine einftigen Feinde, Die 
Wrsowece, deren Haupt, der ftolge Kocan, ihn bald 
darauf meucheln ließ. 

Wir haben Bretiflamw I bereits oben den Wie 
derherfteller Böhmens genannt; und er verdiente 
diefen Namen in mehrfacher Hinficht. Er erweiterte durch 
die Wiedererwerbung Mährens das böhmifche Staats» 
gebiet zu demjenigen Umfange, der feitdem nicht mehr 
geſchmälert worden ift und folglih auch die Sanction 
aller Jahrhunderte für ſich hat; er fiellte die nie ganz 
aufgegebenen Anfprüche Böhmens auf Schlefien, wieder 
her; er ordnete die Nachfolgeordnung im Neiche und Ichaffte 
damit das verderbliche Paragium ab; er errang, dem 
deutſchen Neiche gegenüber, wieder Diefelbe Stufe der 
Selbftändigfeit, die fein Großvater behauptet hatte; und 
nahm endlich auch auf die innere Geſetzgebung einen 
mwohlthätigen Einfluß. Seine leider faum achtzehnjährige 
Regierung bildet daher eine der glänzenderen Perioden der 
älteften bökmifchen Gefchichte, welche eben auch unter ihm 
erft fihb von fremden Quellen zu emancipiren und etwas 
felbftändiger zu werden anfängt. 86 

Gleich im Anfange feiner Regierung fiheint Bretiflam, 
nach feiner Kühnheit und Jugend, große Entwürfe gefaßt 
zu haben. Nicht allein alle Länder, die einft Boleflam 


86) Coſmas fagt (pag. 102), indem er zu Bretiflans I Gefchichte 
übergeht: nunc ea fert animus dicere, quae ipsimet vidimus, 


vel quac ab his referentibus, qui viderunt, veraciter audivimus. 
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1057 Chrabry von Böhmen abgeriffen, follten zurückgebracht, 
jondern Polen felbft follte mit Böhmen zu einer Monar- 
chie vereinigt werden, und er fomit nicht allein in Die 
Ideen, fondern auch in die Befikungen der Boleflame als 
Erbe eintreten; 87 überdies follte Böhmens Unabhängig- 
feit durch die Gründung einer eigenen Metropole in Prag 
gefichert werden. Der Augenblick ſchien dazu günftig. 
Polen war nah Meciflams IL ungeitigem Tode (1039, 
bei der Minderjährigfeit feines einzigen Sohnes Kazimir, 


87) Coſmas weiß freilich nichts von ſolchen Plänen. Er fpricht 
nur von der Öelegenheit, die fi) dem Herzoge darbot, »calum- 
niandi suis inimieis, imo uleiscendi de illatis injuriis, quas olim 
Mezko intulerat Bohemiis,« fennt Feine weiteren Zwede des 
Feldzugs, ald die Plünderung Volens und Zurücführung der 
Gebeine St. Adalberts, und beurtheilt ihn daher nur nad) dem 
unvolljtändigen, weil durd K. Heinrich IT vereitelten, Erfolge. 
Doch iſt es erlaubt, anzunehmen, daß Beetiſlaw, unter deſſen 
tuperlative Eigenfchaften ECofmas nicht ohne Grund auch hohe 
Weisheit zählt (ut quadam speciali praerogativa sapientiae prae- 
iret Salomonem, pag. 105), weniger roh und Fleinlich gedacht 
habe, als das Zeitalter feines älteften Lobredners. Seine 
ganze Regierung zeugt laut für feine höhern Einfihten und 
Zwecke. Spricht nicht fchon der vom ſächſiſchen Annaliften 
erwähnte Umſtand, daß man den römischen Hof vor 1041 um 
Errihtung eines Erzbisthums in Böhmen anging (quod Seve- 
rus — pallium apud apostolicum — sibi usurpare vellet, p. 477) 
deutlich genug für folhe Pläne? Und follte denn aud) die fo 
entichiedene Begünftigung der flawifchen Fiturgie in Böhmen 
(im 5.1039), fowie die bedeutfame, in Böhmen fonft beifpiel- 
Ioje Devife auf Bretiflaws Münzen »St. Clemens« gar nur zu— 
fällig fein? Wohl gäbe es über feine Abfichten in Polen feinen 
Zweifel, wenn man den Andeutungen bei Dlugoß (1. II, p. 
222) glauben dürfte, Daß er daſelbſt auh Sclöffer und feſte 
Drte anlegte. — E38 tft aber bemerfenswerth, daß die zwei 
unternehmendften Herzoge des alten Böhmens, Boleflaw I 
und Bretiflam I, eben die zwei größten Kaiſer Deutichlands, 
Dtto I und Heinrich IT, zu Zeitgenoffen und Gegnern hatten. 
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einige Zeit lang von der deutfchen Nichfa, feiner Wittwe 
mißregirt, Diefe aber von den Unzufriedenen gezwungen 
worden, jammt ihrem Sohne nach Deutjchland zu flüchten; 
nun herrſchte aber darin eine beflagendwerthe Anarchie, 
bei welcher jelbft ein minder fräftiger Arm, als der eines 
Bretiflam, einzufchreiten fich verfucht fühlen mußte. König 
Stephan von Ungarn war fodt, die Macht feines Nach— 
folgers nicht gefichert, und der alte Kaifer Konrad II in 
Stalien und gegen Franfreih vollauf befchäftigte. In 
der That ſchien alles das Gelingen feiner Pläne -fürdern 
zn wollen, al8 auch SKaifer Konrad (4 Sun 1039) ftarb: 
doch bejtieg in deffen Sohne Heinrich III, zu Bretiſlaws 
Unglüf, nun eben einer der größten Männer der deut- 
ſchen Gefchichte den Kaiſerthron, und diefer feste feine 
ganze Macht ein, um das Gedeihen jener für Deutfchland 
jo gefährlichen Entwürfe zu hindern. 

Schon 1038 ließ Bretiſlaw ein allgemeines Aufgebot 
durch ganz Böhmen und Mähren ergehen, mit Drohungen 
für Jeden, der zurückbleiben würde. Damit zog er zuerft vor 
Krakau, welches ſchon Boleflaw Shrabry zu feinem Haupt: 
jiße erforen hatte; wie ein Sturmwind, heißt es, braufte 
er einher, unmwiderftehlich, allgerftörend; die feſten Burgen 
und Städte beugten fih vor ihm, Krakau ging in Rauch 
und Flammen auf, und die reihen Schäße Boleflaws wur: 
den feine Beute. Von einer dabei gelieferten oder gewon— 
nenen Schlacht ift nicht die Rede; das herrenlojfe Land, 
von inneren Fehden zerriffen und erfchöpft, konnte feinen 
geordneten Wivderftand bieten, und es fcheint auch nicht, 
daß fein Einfall die Parteien gegen ihn vereinigt hätte. 
Dennoch bedurfte es zweier Feldzüge, nm des weitaugger 
breiteten Landes Meifter zu werden. Im folgenden Sahre 
erichien Bretiflam, nachdem er Breslau erobert und verheert, 
vor der volfreichen und feiten Stadt Gdec, deren Gaftellane 
und Bewohner ihm, mit einer-goldenen Ruthe in der Hand, 


10537 


1038 


1039 
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1039 zum Zeichen ihrer Ergebung, entgegen famen, und um 
friedfiche Überfiedlung nach Böhmen baten, die dann auch 
Statt fand.°° Nun ging man auf die ehemalige Haupt- 
ftadt Gnefen los, die obgleich durh Natur und Kunft 
befeftigt, ohne Mühe eingenommen wurde. Der reiche 
Schmuck der dortigen Kirchen in Gold und Edelfteinen 
wurde nad Böhmen abgeführt: doch noch kränkender war 
für die Polen die Wegnahme ihres größten Schatzes, des 
Leichnams des heil. Adalbert. Der Prager Bifhof Sever 
ließ das wilde Kriegsvolf erſt drei Tage lang faften und 
Buße thun, ehe man den Leichnam heben durfte. Und 
Dretiflam nahm dieſe Gelegenheit wahr, mit Zuftimmung 
des Biſchofs alfogleih einige Verordnungen und Geſetze 
zur moraliſchen Befferung des böhmifchen Volkes und zu 
Abftellung derjenigen Mißbräuche, welche einft Adalbert fo 
ſehr gerügt hatte, vorzufchlagen und von den Anmwefenden 
bejhwören zu Taffen.s? Mit großem Pomp langte der 
jhätßebeladene Zug am 24 Auguft vor Prag an, wo er 
am Rokytnice-Bache ein Lager bezog,?' um am folgenden 
Tage, unter dem Zuftröomen unzähligen Voifes, feierlichen 
Einzug in die Hauptftadt zu halten. Der Herzog und der 
Biſchof trugen felbft den Leichnam des heil. Märtyrers ; 
dann folgten einige Aebte mit den Reliquien der heil. 


88) Martinus Gallus (ed. Bandikie p. 52) nennt unter Boleflam 
Chrabry vier Hauptftädte des alten Ceigentlihen) Polens: 
Pojen, Gneſen, Wladiflam und Gdeh. Der legten Lage weiß 
man nicht mehr zu finden. Daß die Lefeart Gdech oder Gdec 
richtig ift, beweift das abgeleitete Gedcane bei Cofmas. Nod) 
jest finden wir zwei bei einander liegende Dörfer in Böhmen, 
Hedetko und Hedcany, im Südweſten des rafoniger Kreifes 
unfern Kozlan und der Ruine Angerbach; fie deuten offenbar 
auf das Gdec und Gedeane des Coſmas hin. 


89) Cosmas 1. I, pag. 109-— 112. 
90) Zwiſchen Hlaupetin, Wyſocan und Lieben. 
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fünf Brüder, Erzprieſter mit dem Leichnam des Erzbiſchofs 
Radim, andere Prieſter mit einem großen Crucifix von 
maſſivem Gold, mit drei Altarblättern, deren Nahmen mit 
Gold und Edelfteinen befest waren, ferner eine lange 
Reihe von Wägen mit der übrigen Beute, endlich eine 
Schaar gefangener edler Polen u. |. w. — alſo ein fürm- 
licher Triumphzug, dem aus Befcheidenheit bloß der Wagen 
des Triumphators fehlte: 

Indeſſen hatte Meciflams Wittwe Richſa das Uns 
glück des Landes, welches ihr Sohn einft regieren follte, 
auch in der Ferne nicht gleichgiltig angejehen. Sie 
wandte ſich mit ihren Klagen an den neuen deutjchen 
König Heinrich III, der ihnen im eigenen Sntereffe, wie 
einft Heinrich IT den Klagen Jaromirs von Böhmen, 
williges Gehör fchenfte. Zugleich ertönten am Hofe des 
Papftes Benedict IX Klagen über Verlegung und Plün— 
derung der polnischen Kirchen. Heinrich III handelte raſch 
und entjchloffen. Kaum hatte er die Gewalt in Händen, 
als er fogleich, (wahrſcheinlich ſchon im Juli), einen Feld- 
zug gegen Böhmen anfagte und unternahm. Auf fo fehnellen 
Wechſel war aber Bretiſlaw nicht gefaßt. Da der mäch— 
tige Feind fchon gegen Böhmens Gränzen heranrüdte, 
während er noch im tiefen Polen bejhäftigt war, mußte 
er den Frieden um jeden Preis zu erhalten fuchen, um 
nur Böhmen und Prag zu retten. Er ließ daher feinen 
Erfigebornen, den neunjährigen Spitihnew, die Freude 
feines Herzens, dem Könige ausliefern, zur Bürgichaft, 
daß er die angebotenen Bedingungen, die jedoch nicht 
näher befannt find, annehmen wolle. Und damit ließ 
König Heinrich fich für jeßt um fo eher beruhigen, als 
ihn auch andere Gefchäfte wieder nach Welten drängten. 91 


E 3 


.91) Hermanni Contracti chronicon ap. Pistor. Struve, I, 281, ad 


ann. 1029: Heinricus rex, mota in Boemiam expeditione, cum 


1039 
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1039 Ein folches Ereigniß mußte aber Bretiflams Freude an 


1040 


15 Aug. 


den Erfolgen in Polen mächtig dämpfen. Er fonnte nicht 
mebr hoffen, fich in Jeſem Lande in die Länge zu behaup— 
ten; darum mag er auch jo anfehnliche Beute von dort 
erhoben haben, um fie nur nach Prag in Sicherheit zu 
bringen, | 

Als es nun zu ferneren Verhandlungen zwifchen 
Bretiſlaw und Heinrich kam, erwies Jener ſeine Bereit— 
willigkeit, den alten Tribut Böhmens von 120 Ochſen 
und 500 Mark Silber jährlich an den König zu zahlen 
und fich nie gegen das Reich aufzulehnen: dagegen ver- 
weigerte er die Zurücgabe der bejeßten polnischen Länder, 
fo wie der abgeführten Schäße, als außerhalb der Rechts: 
frage liegend, und erflärte bejtimmt, lieber dag Außerfte 
wagen zu wollen, als ſich irgend einem neuen Goch gegen 
Deutschland zu unterwerfen. So wurde ein neuer Krieg 
unvermeidlich. Bretiflam rüftete ſich mit aller Macht 
Dazu und verbündete fich mit Peter, dem Könige von 
Ungarn, der auch feinerfeis ſchon Feindfeligfeiten gegen 
Heinrich IH eröffnet hatte, 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä ftanden im folgen 
den Sahre zwei deutfche Heere an Böhmens Gränzen : 
das eine, ftärfere, unter des Königs eigenen Befehlen, 
follte von Kamb her über den Böhmerwald hereindringenz 


dux gentis Brezizlaus filium suum ob fidem ei obsidem misis- 
set, seque ipsum venturum et imperata facturum, licet ficte, 
promisisset, statim rediüt. Wäre damals Bretiſlaw in Böh— 
men gewejen, er hätte andere Mittel gefunden, die Gefahr 
abzuwenden, ald das Opfer des Sohnes, Das »statim rediit« 
des Chroniften deutet wohl aub an, daß Heinrich III Eile 
hatte. Darum ift es wahrfcheinlich, daß der Feldzug ſchon im 
Suli oder Anfangs Auguft Statt fand, wenn aud) Die Angabe 
in Balderiei Chronicon Camerac. et Atrebat. jich bewähren jollte, 
daß der König vor Ende Auguft ſchon wieder in Utrecht war. 
S. Stenzels Geſch. II, 208. * 
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das andere, unter der Anführung des Mainzer. Erzbifchofs 1040 


Bardo und des Markgrafen Effard von Meißen, drobete 
von der Burg Dohna her über das Erzgebirge einzubres 
ben. Bretiſlaw theilte daher ebenfalls feine Macht: mit 
dem einem Theile z0g er dem Könige an den Böhmerwald 
felbft entgegen; den andern ftellte er unter die Befehle 
des Biliner Zupans Prkos, der die Gränze gegen Meißen 
zu ſchützen hatte. 

Bei dem Heere des Königs befand jich die Blüthe 
des deutſchen Adels; auch Markgraf Otto von Schwein— 
furt, Bretiſſaws Schwager, war darunter, als Führer 
einer Hauptſchaar. Bretiſlaw hatte die VBortheile der natür— 
lichen Lage Böhmens wohl benüßt, Verhaue an den Päſſen 
angelegt und ihnen gegenüber Verſchanzungen errichtet, 
in welche er einen Theil feines Volkes legte, den andern 
aber als Hinterhalt in die Wälder vertheilte. Das deutfche 
Heer rückte am Chambfluffe über Eſchelkamm und Neu— 
marft gegen Neugedein vor;?? um aber die Stellung der 
Böhmen zu umgehen, fandte Heinrich den tapfern Marf- 
grafen Dito auf anderen Wegen aus. Indeſſen jtürmte 
des Königs Bannerträger, Graf Wernher, mit einer aug- 
erlefenen Schaar eben fo ungeftüm als voreilig die Ver— 
ſchanzungen der Böhmen: aber er fanf, von einem Pfeil- 
regen empfangen und vom Hinterhalt gedrängt, jammt 
dem Grafen Reinhard und den Seinigen, und das könig— 


92) Die Sage von Stockau, als dem Schauplage diefes Krieges, 
it wohl erjt jräten Urſprungs, auf die bloße Etymologie des 
Namens gebaut, und hat feine Gründe für ſich. Da Heinrich 
von Cham (Kamb) gegen den Böhmerwald heranzog, To Fonnte 
er Feine andern Päſſe juhen, als den im Tert benannten, 
welchen die Natur von ſelbſt fhuf, indem fie hier das ganze 
Gebirge gleichſam durchbrochen hat. Und follte jene Sage 
auch einigen Grund haben, fo dürfte man fie mit mehr Recht 
ins Sahr 1041 und nah Stahau verfeken. 


22 Aug. 


1040 
23 Aug. 


31 Aug. 
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liche Banner wurde eine Beute der Sieger, Und ale am 
folgenden Tage Marfgraf Otto vor jene Verfchanzung 
drang, wurde auch er gefchlagen und zur Flucht genöthigt; 
auch er ließ die Grafen Gebhard, Wolfram und Ditmar 
nebjt vielen Edlen auf dem Schlachtfelde. Die Niederlage 
des deutjchen Heeres wurde nun vollftändig: Die tapferften 
Männer waren im Kampfe gefallen, eine große Zahl in 
die Gefangenschaft gerathen, nur Wenige fanden ihr Heil 
in der Flucht, bei welcher ihnen der deutfche Einfiedler 
Günther den Ausweg zeigte. An der Stelle, wo die Böh— 
men den großen Sieg erfochten, bauten fie in der Folge 
eine Kapelle zu Ehren ihres Landespatrong, des heiligen 
Wenceſlaus. 

Während ſolches im Weſten Böhmens vorging, kämpfte 
man im Norden mit noch unentſchiedenem Erfolge. Das 
Meißner Heer drang verheerend über Kulm bis in die 
Gegend von Brür. Hieher eilte nun Bretiflam, um auch 
hier die Feinde aus dem Lande zu treiben. Am letten 
Auguft griff er fie an, und bracte fie zum Weichen, 
nachdem auch hier drei vornehme und tapfere Deutjche, 


"Gerold, NRadulf und Bufo gefallen waren. Den ferneren 


Kampf unterbrah, vom Könige Heinrih gefandt, der 
Eremit Günther, indem er dem Markgrafen die Nachricht 
von feiner Niederlage und den Befehl überbrachte, das 
Land unverzüglich zu räumen. 

Der Krieg mit Böhmen war der erfte, den Heinrich III 
als König von Deutjchland unternommen hatte; fein 
unglücklicher Ausgang machte um jo größeren Eindruck, 
je zahlreichere und ſchmerzlichere DVerlufte er in den 
vornehmften deutſchen Familien veranlaßte. Kine folche 
Demüthigung Fonnte der hochherzige Fürft nicht ertragen; 
93) Cosmas 1. II, 130—124. Hermannus Contractus 1. c. p. 281, 


Annales Sangallens. majores ap. Pertz I. 84. Annalista Saxo ap. 
Eecard, J. 474, 475. etc. ete. 
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er mußte ſeine ganze Macht daran wagen, die erlittene 
Schmach durch einen neuen Feldzug zu tilgen und ſein 
Anſehen wieder herzuſtellen. Um indeß ſeine Gefangenen 
auszulöſen, gab er dem Bretiſlaw feinen Sohn Spitihnew 
zurück. Diefer junge hoffnungspolle Prinz feheint am 
deutſchen Hofe nicht mit jener Nückficht behandelt worden 
zu fein, die feinem Stande und feiner fünftigen Stellung 
gebührte: denn fein Gefühl war mächtig gereizt, und ein 
unauslöfchlicher Haß der Deutſchen wurde fortan die vor— 
herrichende Leidenjchaft feines Lebens. 

Sm 5. 1041 fiellten ſich in derjelben Jahreszeit, an 
denjelben Drten und unter denfelben Befehlen wieder zwei 
deutfche Deere ein, nur noch zahlreicher und ftärfer als 
im vorigen Jahre; auch waren die Führer, durch Erfah- 
rung belehrt, vorjichtiger geworden. Dhne Zweifel von 
dem Gremiten Günther angeleitet,?* der mehr als dreißig 
Sahre feines Lebens im Böhmerwalde zugebracht, alle 
Schluchten desfelben Fennen gelernt und felbft an einigen 
Orten Stege und Wege angelegt hatte, feßten nun Hein- 
richs Schaaren füdlicher, als vorher, über die dort ſchwach 


94) Troß dem Schweigen der (noch immer bdürftigen) Quellen 
dringt ſich dieſe Vorausfegung unmwiderftehlichh auf, wenn man 
Günther vorjährige Iheilnahme am Kampfe und Heinrichs II 
eigene Worte in der Urfunde vom 17 Sanuar 1040 »idem 
Guntherus pro meritorum probitate amicabiliter usus est nostra 
familiaritate.« (b. Hund. I, 39) erwägt. Heinrich hätte Feinen 
Verſtand haben müffen, wenn er, nach den Erfahrungen von 
1040, über einen fo wichtigen Punkt nicht den größten Kenner, 
feinen familiaris, confultirt hätte. Uiber diefen Günther hat 
Bonav. Piter eine ſchätzbare Monographie unter dem Titel: 
» Thesaurus absonditus« etc. Brunae 1762, in 4to herausgegeben. 
Er jtarb. 1045 den, 9 October, Daß er Bretiflans Taufpathe 
gewesen fei, wird zwar allgemein behauptet, unterfiegt aber 
doc gegründetem Zweifel, da die Urfunde von 1045 nicht ächt, 
und die Vita auch erit fpäten Urſprungs tft. 


1040 


1041 
15 Aug. 


1041 


8Sept. 
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beſetzte Gränze, und drangen ohne Verluſt in das Innere 
des Landes, indem ſie die feſten Stellungen der Böhmen 
umgingen. Im Norden aber ließ Zupan Prkos, der über 
die Mährer und drei ungriſche Hilfsſchaaren den Befehl 
führte, ſich durch ſächſiſches Gold gewinnen, und ſetzte den 
Feinden einen nur ſcheinbaren Widerſtand entgegen. So 
geriethen die Schlüſſel des Landes durch Verrath in 
Feindes Hand, und Bretiſlaw mußte, fo tapfer er auch 
focht, vor der überlegenen Macht weichen. Heinrich fpielte 
den Krieg auf das rechte Moldauufer hinüber, welches 
ohne Zweifel weniger geſchützt war, und bezeichnete feinen 
Zug mit Raub, Brand und Verwüſtung: dennoch brauchte 
er vierundzwanzig Tage, um bis vor Prag zu dringen, 
wo er auf dem Zijfaberge feine drohenden Banner wehen 
ließ. Auch Marfgraf Effard gelangte mit feinen Schaa— 
ren um diejelbe Zeit an das linfe Ufer der Moldau. 

oh war für Bretiflam nicht alle Hoffnung verloren. 
Das fefte Prag, in welches, vor dem Feinde flüchtend, 
fi) vieles Volk vom Lande eingefchloffen hatte, Fonnte 
eine lange Belagerung aushalten, und der Feind dann 
durch den einbrechenden Winter, durh Mangel an Nah- 
rung und Futter in dem vermwüfteten Lande, jo wie durch 
neue aus den entfernteren Gegenden des böhmifchen 
Reichs herbeigezugene Truppen in ernite Gefahr gebracht 
werden. Dennoh gab er den Bitten feiner Gemahlin 
nach, 9? zumal auch Bifchof Sever zum Kaifer übergegan- 
gen war, und ließ durch fie Friedengunterhandlungen im 
deutfchen Lager eröffnen. Diefe dauerten mehre Tage 
lang und führten endlich zu dem Schluffe, daß Bretiſlaw 


95) Der nody nicht gehörig edirte Mönd von Hradist oder Opa- 
towic (aus dem XH Sahrh.) fagt zum $. 1041: dux Bracizlaus 
redit in ejus (Henrici) gratiam per conjugem suam, was um ſo 
wahrjcheinlicher ift, als deren Bruder ſich im deutſchen Heere 
befand. 


> * 
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auf Polen Verzicht Teiftete, die Hoheit des deutfchen Reichs 
anerfannte und fich zur Zahlung des alten Tibuts ver- 
pflichtete; überdies verfprach er, zum nächſten Fürftentage 
nach Regensburg zu fommen, und den zurickbehaltenen 
Tribut der legten drei Jahre dort auf einmal zu erlegen. 
Bon der Erhebung des Prager Bisthums zu einem Erz— 
bisthume war nun feine Nede mehr; und Sever, den der 
anmwefende Mainzer Erzbifchof Bardo gedroht, vor ein 
Synodalgericht zu ziehen, weil er fie gegen ihn bei dem 
Papſte durchzufegen ſich bemüht hatte, entfchuldigte fich 
wohl damit, daß dies des Herzogs Wille und des Landes 
Wunſch gemwefen. So drücfend nun auch ſolche Bedin— 
gungen für Bretiſlaws hochftrebenden Geift werden mußten, 
ſo nahm er ſie doch an und hielt fortan treulich, was er 
verſprochen hatte. Die Früchte ſeiner bisherigen Anſtren— 
gungen waren damit noch nicht alle vernichtet: er behielt 
noch Breslau mit deſſen Gebiete, und hatte, außer der 
angelobten Treue und des Tributs, keine andere Verpflich— 
tung gegen Heinrich III ubernommen; »6 dieſer aber mit 
ſolchem Erfolg zufrieden, mochte, um ihn nicht neu zu gefähr- 
den, feine Forderungen auch nicht aufs Außerfte treiben. 
Den treulofen Prkos ließ hierauf der Herzog, zur Strafe 
des Derraths, graufam verjtümmelt in den Fluß werfen. 

Der römifche Hof hatte, wegen Verlegung der heiligen 
Stätten in Polen, den Herzog und den Bifchof zu fich 
vor Gericht geladen, und fie mit dem Kirchenbanne zu 
firafen gedroht; die Gefandtichaft aber, die Bretiflam mit 
96) Wenn gleich die deutihen Chroniſten bei diefer Gelegenheit 

mit den Worten subjectio, servitium u. dgl. nicht ſparſam find, 

fo werden diefe doch ſchon durch den trefflihen Lambert von 

Aſchaffenburg aufgewogen, der da zu 1041 fagt: Henricus — 

terram ejus (Precizlai) trıbutariam fecit, Und diefes war wohl 

das Weſen der Sache, wenn man auc damals die Be— 


griffe nicht fo ſcharf unterfchieden haben mochte, als in ſpä— 
teren Zeiten. 


1041 


2 
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großen Gefchenfen dahin geſchickt, entichuldigte das Vor— 
gefallene, fo gut fie fonnte. Die Verhandlungen verzogen 
jih, da man zugleich um die Erhebung Prags zu einem 
Erzbisthum gebeten hatte, durch mehre Jahre, bis endlich 
die letztere Frage befeitigt und dem Herzoge aufgetragen 
wurde, zur Sühne für jene Kirchenfrevel, ein Stift zu bauen. 
So entftand die noch heutzutage bejtehende Gollegiatfirche zu 
Altbunzlau, welche Bretiflam gleich Anfangs prächtig er- 
baut und fehr reichlich dotirt hat. Auch das Sazawer Klofter 
erfreute fich, unter feinem Abte Profop Cr 1053), ausge- 
zeichneter Begünftigungen von dem Herzöge. 

Don nun an genoß Böhmen und Mähren, während 
der ganzen Regierung Bretijlams, ungeftörten Frieden. 
Er ging feitdem öfter zu Heinrich II, wenn diefer ſich in 
der Nähe Böhmens aufhielt, und wurde an ſeinem Hofe 
ſtets mit Ehren und Auszeichnung behandelt. Ob das 
vermeinte Recht der alten Herzoge und Könige Böhmens, 
ihre Ankunft am kaiſerlichen Hofe jedesmal durch den 
Brand einiger Dörfer von ferne anzukündigen, ſchon von 
Bretiflaw herzuleiten ſei, wie die Sage behauptet, mag 
dahin geſtellt bleiben. Dieſes, wo nicht zugeſtandene, doch 
uſurpirte Recht ſollte unſere Fürſten vor zu häufiger Beru— 
fung an den Kaiſerhof fehügen.?” Bretiſlaw nahm Theil 
an den wiederholten Feldzügen Heinrichs III nach Ungarn, 
zuerft um den von dort (1041) vertriebenen König Peter, 
feinen ehemaligen Verbündeten, wieder in die vorige 
Gewalt einzufeßen, dann aber, nachdem Diefer geblendet 
worden war (1047), feinen Nachfolger Andreas zu befäm- 
pfen (1051). Don den DVorfehrungen im Inneren des 
Reichs iſt ung nur jo viel befannt, daß er Prag neu 
befeftigen ließ, und feinen älteften Sohn Spitihnew ſchon 
etwa 1048 zum Herzog in Mähren einjeste, worauf diefer 
97) Dalemil cap. 42. Beness de Weitmil pag. 407. Cf. Dobner 

Monum. IV, 54. 


* 
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junge Fürſt zu Olmütz ſeinen beſondern Hofſtaat hielt. 1046 
Auch ſchuf oder erneuerte er die Einrichtung, kraft deren 

auf der Gränze des Landes ſowohl in Böhmen als in 
Mähren eine Art militäriſcher Bevölkerung angeſiedelt 
wurde, welche nach beſonderen Diſtricten unter die Befehle 
eigener Zupane geſtellt, die Gränzen gegen feindliche Ein— 
fälle zu ſchützen hatte. 

Außer Spitihnéèw, hatte Bretiflaw von feiner Gemah— 
fin Judith noch vier Söhne, Wratiflaw, Konrad, Saromir 
und Otto, und zwei Töchter, Boleflawa und Dimut. 
Überdies wird in fpätern Urfunden auch ein Bruder von 
ihm, Namens Wratiflaw, ein Prager Domberr, erwähnt. 
Als die mächtigften Großen des Landes erfcheinen unter 
feiner Regierung, in Böhmen: Bores, Wsebor, Bojej, 
Buz, Tas, Eppo, Zuata, Kutohnew, Liutbald und Andere; 
in Mähren, außer den fhon oben Genannten, Eieghart, 
Rudolf, Benes, Smil, Miroſlaw, Jarohnèw, Proftej, 
Saros und Andere. Diefe biegen alle, da fie zugleich 
Ämter im Lande oder am Hofe befleideten, Zupane oder 
Comites (Grafen). 

Sm J. 1054 ordnete Bretiſlaw, vielleicht ſchon im 1054 
Borgefühle feines Todes, die Erbfolge im Neiche, fo wie 
die übrigen Nechtsverbältniffe feiner Kinder und Nach— 
fommen. Um den Anlaß künftiger Kriege mit Polen aus 
dem Wege zu räumen, trat er dem Könige Kazimir die 
Stadt und das Gebiet von Breslau ab, gegen die Zah- 
fung von 30 Marf Gold und 500 Marf Silber jährlichen 
Zinfes an alle fünftigen Beherrfcher Böhmens. Zur Befe— 
ſtigung des innern Friedens im Lande aber berief er einen 
allgemeinen Neichitag aus Böhmen und Mähren. Die 
Gefchichte feiner nächften Vorgänger auf dem Throne 
hatte die Schädlichfeit des bisher üblichen Paragiums 
bewiefen; die Theilung Böhmens unter mehre Brüder, 
- deren Einer der Herrfchende fein follte, war ein ewiger 
Geſch. v. Böhm. ı BD. 19 


d* 
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1054 Grund der Unzufriedenheit, ſowohl des regierenden Her— 
3098, als der übrigen Prinzen des Haufes: gleichwohl 
gab es im jener Zeit Fein anderes Mittel, die nachgebor- 
nen Söhne der Fürften anftändig und ficher zu verforgen, 
als die Dotirung mit einzelnen Provinzen. Als der ein— 
zige Stammhalter und Ahnherr aller nachfolgenden Pre: 
myſliden gab nun Bietiflaw dag pragmatifche Gefek, daß 
Böhmen fortan ungetheilt bleibe und ftets nur Einem Herzog 
gehorche; daß unter feinen Söhnen und deren Nacfom- 
men jedesmal der Aeltefte an Jahren auf dem Throne 
nachfolge; daß die übrigen Prinzen des Hauſes von dem 
Großherzogeꝰs mit Antheilen in Mähren bedacht werden, 
ihm dagegen als ihrem Herrn jedesmal gehorfam fein, 
und nichts von ihren Beſitzungen ohne feine — 
veräußern ſollen. Dieſem zu Folge berief er den älteſten 
Sohn, Spitihbnew, als feinen unmittelbaren Nachfolger, 
ſchon jeft nach Böhmen zurück, und überließ ihm indeffen, 
zu feinem Unterhalt, die Einfünfte der Saazer Provinz; 
den übrigen Söhnen Wratiflaw, Konrad und Dtto räumte 
er, unter dem Titel Herzoge von Mähren, jenem Olmütz 
und Diefen Znaim und Brünn ein; Jaromir wurde 
dem geiftlihen Stande gewidmet und ihm die Nachfolge 
im Prager Bisthum, nach Severus Tode, zugelichert. 
Bietiflam Tieß diefe Anordnungen vom Reichstage gut— 
heißen, und auch einzeln von jedem dabei Anmefenden 
beichwören.?? 


95) Wir haben den Titel eines Großherzogs zur Bezeichnung 
des regierenden Herzogs gewählt, da er auch in Urkunden, 
zum linterfchiede von den übrigen Prempfliden, Dux princi- 
palis genannt zu werden pflegt. 

99) Cojmas dl. IL, p. 128, 129, 143. III, 216) läßt ihn dieſe Anord— 
nungen erjt auf dem Todtenbette treffen, doch mit Unrecht, da 
MWratiflaw urkundlich ſchon 1054 dux Moraviensis genannt 
wird, welchen Titel bis 1053 Spitihnew geführt hatte. Über: 
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Gewiß war diefe Verfügung, welche anderthalb Jahr- 1054 


hunderte lang das Grundgefes der Monarchie bilden follte, 
unter den damaligen Umftänden weiſe und zweckmäßig. 
Es wurden damit die Gefahren der, im Mittelalter ftets 
verderblihen, Minderjährigfeit der Thronerben und der 
Regentſchaft für Böhmen fait ganz bejeitigtz nur in Ge— 
fhäften fchon erfahrene Männer gelangten binfort zur 
Regierung; da jeder Premyſlide gleiches Necht und gleiche 
Hoffnung hatte, einit Herr des Landes zu werden, fo 
war auch ein jeder bei der Erhaltung diefer Ordnung 
der Dinge gleich betheiligtz; zugleich hatte der Großherzog 
immer gefeglihe Mittel genug in Händen, um etwaige 
Umwälzungsverfuche der Unzufriedenen zu vereiteln, und 
ungemeffenen Ehrgeiz im Zaum zu halten. Daß gleich 
wohl die Zeit fam, wo auch dieſes Geſetz nicht mächtig 
genug war, fich geltend zu machen, und alle Unordnungen 
zu verhüten, als die Zahl feiner Nachfonmen vier Ge- 
nerationen hindurch ſich in mehr als geometrifcher Pro— 
greffion vermehrt hatte, kann dem Gefesgeber ſelbſt wohl 
niht zu Laſt gelegt werden. 

Bretiflam erfranfte auf einer Reife nah Mähren! 0 
in Chrudim, und ftarb in diefer Stadt am 10 Sanuar 1055, 
in einem Alter von noch nicht fünfzig Jahren. Sein frü— 


haupt fegen uns die Monſe'ſchen Fragmente im neuen mäh— 
rischen Diplomatarium in den Stand, mande irrige oder über- 
triebene Angaben dieſes Chronijten, der nur aus-dem Gedächt— 
nijfe und unter dem Einfluſſe der Leidenfchaften und Meinuns 
gen feiner Zeit fchrieb, zu berichtigen, und auf ihren eigentlichen 
Werth zurücdzuführen- 

100) Coſmas behauptet zwar, Bretiflam habe einen Feldzug gegen 
Ungarn vorgehabt, und in Chrudim wäre der Sammelplag 
gewefen. Aber außerdem, daß es ganz ungewöhnlich war, mit: 
ten im Winter einen Feldzug außerhalb Landes zu unterneh: 
nen, fo hatte um dieje Zeit weder Bretiflam noch Heinrich III 
Gründe zu folben Feindfeligfeiten. 

1% 


1055 
10 Fan. 


1055 
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ber Tod war für Böhmen ein Berluft, den man, bei 
allen Vorzügen ſeiner Söhne, noch lange nachher beweinte; 
ſein Andenken blieb ſtets in dankbarer Verehrung ſowohl 
bei den Fürſten, als bei den Bewohnern des Landes 
Seine Leihe wurde in der Prager Hauptkirche zu Gt. 
Veit beigefeßt. 

ach feinem Tode wurde, dem angenommenen prag- 
matifchen Gejege gemäß, Spitibnew I von Groß und 
Klein im Bolfe zum Herzog gewählt, 101 d. i. als folder 
anerkannt, auf den Fürftenftuhl geführt und ihm dort 
vom ganzen Volke gebuldigt. Er war ein Mann von 
ausgezeichneter Schönheit, freundlichem Geſicht, weißen 
fanft gerötheten Wangen, pechſchwarzem Haar und langem 
Bart, von männliher Haltung, hohem Berftand und edlem 
Sharafter. 1°? 

Mit letzterem Lobe zwar fonnte man faum ein- 
verftanden fein, wenn die alte Ausſage Grund hätte, 
daß er ſchon am erjten Tage feiner Regierung einen 
Befehl an alle Deutihen im Lande erlaflen, dasjelbe 
binnen drei Tagen zu räumen; und wenn es wahr wäre, 
daß er felbft jeine Mutter nicht ausgenommen und fie 
aus bloßem Nationalhaß zur Auswanderung, gleich den 
Übrigen, gezwungen habe. Wohl hafte er die Deutfchen, 
bei denen er einft Kränfungen erfahren, und mag daher 


101) Spitigneum omnes Bohemiae gentis magni et parvi, communi 
consilio et voluntate pari eligunt sibi in ducem, cantantes Ky- 


rieeleison cantilenam dulcem. (Cosmas p. 129.) 


102) Erat vir valde speciosus, caesarie pice nigrior atra, barba pro- 
lixa, facie laeta, genae ejus candidiores nive ei parum ruhentes 
per medium, Quid plura? vir bonus et talos a vertice pulcher 
ad imos erat. (Cosmas l. c. p. 429.) — Erat vir prudens rerum 
in diserimine, sciens arcum suum tendere et laxare in opportuno 


tempore. (Id. p. 134.) 
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auch zur Gewalt gelangt, manche derfelben des Landes 
verwiefen haben, wie namentlich die ftolze AÄbtiffin bei 
St. Georg. Doch it es durch Urkunden und alte Zeug: 
nifje erweislich, daß Deutfche jedes Standes unter feiner 
Regierung nach wie vor in Böhmen lebten und den Schuß 
der Geſetze genoßen.s Seine Gemahlin, Ida von Witin 
(Wettin), war ſelbſt einem urfprünglich zwar flawifchen, 
aber fihon damals germanifirten Geſchlecht entfproffen. 104 
Seine Mutter aber begab fich gleich Anfangs felbft zu 
Wratiflam nach Olmütz; denn da Drei ihrer jüngiten 
Söhne in Mähren lebten, ſo war es wohl natürlich, daß 
ſie in der Letzteren Nähe zu wohnen vorzog. 

Leider dauerte das gute Einverſtändniß der Brüder 
untereinander nicht lange. Wratiſlaw insbeſondere ſcheint 
ſich nicht ganz im Sinne des Vaters und des Bruders 
aufgeführt, ſondern alle Rechte eines unabhängigen Her— 
zogs in ſeinem Lande in Anſpruch genommen und ohne 


103) Dobner Annal. Hayec. V. 329. Den ſchlagendſten Gegenbe— 
bemweis jener Angabe liefert die Ihatlache, daß Spitihnew die 
flawifhen Monde von Sazamwa vertrieb, und an ihrer Stelle 
dort einen dDeutfchen Abt einführte. Chronicon Sazaviense 
in Script. rer. Boh. I. p. 97. 

104) Ludewig Reliqu, MS. VIH. 177, 193. Appendix ad Chron. 
montis Sereni, ap. Menken. IH, 307 sq. Den fo oft befpros 
chenen Urſprung des nocd blühenden königlichen Haufes Witin 
(fo urkundlich, nicht Wettin) können wir hier nicht umftänds 
liher erörtern; die Namen tribus Buzici, Ded, Witin felbft, 
find darüber wohl enticheidend. Diefe Namen find in Form und 
Inhalt flawiich, rein und ächt, und Feineswegs verdreht oder ver: 
dorben. Buziei find die Nachkommen des Buz, Einen Dietrich, 
Sohn eines Buz, Fennt auch die böhmiſche Geſchichte CH 1110). 
Witio, Wita’8 Bura, kömmt in Böhmen öfter vor. — Bon 
der Gemahlin und den Kindern Spitihnews II wußten unfere 
Ehroniften bisher nichts, da Coſmas ihrer gar nicht erwähnt 
hat. Bon einer Gemahlin fpricht jedoch ſchon der Keitmeriger 
Stiftungsbrief. 


1055 


1056 


— 
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1056 Rückſicht auf den Großherzog fie ausgeübt zu habenz!0> 
und jein Benehmen fand, jo Scheint es, Billigung bei der 
Mutter, Nachahmung bei den jüngern Brüdern, und Bei- 
fall im mähriſchen Volke. Solchen Vorgang aber, und 
folhe Verlegung des eben erft gegebenen und beſchwo— 
renen Geſetzes fonnte Spitihnew nicht anftehen Taflen. 
Er griff fogleih ernft und frenge ein, zur Warnung für 
alle Zufunft. Zuerft berief er drei hundert der edelften 
Mährer namentlich und yerfünlih, wie zu einem Reiche» 
tage, nah Chrudim: und als fie angefommen waren, 
behielt er fie, al3 Geißeln für die Ruhe und Unterwer- 
fung des ganzen Landes, in Böhmen, wo er fie einzeln 
in die Städte vertheilte. Dann 309 er mit bewaffneter 
Macht gegen Olmütz. Wratiflam erwartete ihn nicht, 
fondern floh mit der Mutter nah Ungarn zum Könige 
Andreas; es blieben nur deſſen junge Gemahlin und die 
zwei Brüder in Mähren, welche Spitihnew mit nad) Böh— 
men abführte. Diefen beiden wies er Hofämter an, indem 
er den einen zum Dberitjägermeifter, den andern zum 
Oberſtküchenmeiſter ernannte, die Regierung aber von ganz 
Mähren an fih zog. Die Schwägerin feßte er auf die 
Burg Lesten und vertraute fie der Obhut eines Grafen 
Mftis, der fie mit empoörender Härte behandelte, da er 
bei Nacht fogar ihren Fuß an den feinigen zu binden 
pflegte; dann aber fandte Spitihnew fie, nachdem fie jich 
fhwanger befannt, ihrem Gemahl nad. Die Unglücliche 


105) Wir befigen eine interejfante Urfunde Wratillaws (dd. Olmütz, 
1055 den 20 April), die im Tone eines fouserainen Fürften 
geidrieben, aller damals lebenden oder furz vorher verjtorbe- 
nen VPrempiliden, nur Spitihbnemw’s nicht, gedenft. Als Zeugen 
werden darin vor andern angeführt: Karissima mater mea 
Judita, illustris Boemorunı et Moravorum dueissa, Dymudis 


soror mea, Wratizlaus patruus meus, canonicus Pragensisetc. 
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fonnte die Bejchwerden der Gefangenfchaft und der Reife 
zugleich nicht überwinden; fie verlegte jih, und ftarb 
unterwegs, zu Wratiflaws großem Kummer. 

Erſt fpäter, nachdem Wratiflam bei König Andreas 
Theilnahme gefunden und deſſen Schwiegerjohn geworden, 
ſöhnte er, mahrjcheinlih durch deſſen Vermittelung, fich 
mit Spitihnew aus und wurde von dieſem wieder in den 
Beſitz feines Herzogthums geſetzt; und fo finden wir ihn 
im 5. 1059 urfundlich wieder als Herzog vor Mähren 
und Herrn des Gebietes von Olmütz. Doch war diefe Aus: 
fühnung von feiner Seite nur ſcheinbar; und er vergalt 
noch nach Jahren die empfangene Kränfung nur zu ems 
pfindlich den Kindern feines Bruders. 

Spitihnew zeigte viel Frömmigkeit und Eifer im 
Gottesdienfte; die Firchlichen Andachten alle verrichtere 
er inmitten feines Clerus mit einem Fleiß und einer Pünft- 
lichfeit, welche diefem felbft zum Mufter dienen Fonnte. 
Daß er dabei auch an theologischen Fragen Theil nahm, 
war natürlich. Einen der lebhafteften Streitpunfte für 
die Geiftlichfeit diefer Länder bildete damals die flamifche 
Liturgie Cyrill's und Method’, die in Böhmen noch immer 
zahlreiche VBerehrer und eine vorzügliche Stüße an dem 
Sazawer Klofter hatte. Er ließ ſich überreden, daß dieſe 
Liturgie zu Ketzerei und Heucheler führe, 106 und gab 
Daher dem Anfinnen nach, die ſlawiſchen Mönche mit ihrem 


106) Chronicon Sazaviense I. c. p. 97: Instigante zelo diaboli, multi 
aemuli fietitia venenosa detractionum conspirantes, laqueos 
cavillationum in cnria dueis contra Vitum abbatem et fratres 
ejus astruere coeperunt, atque aures prineipis favorabiliter com- 
positis mendaciis obfuscantes, eos multifariis vituperiis publi- 
cabant, scilicet dıcentes, per sclavonicas literas haeresis secta 
hypocrisisque esse aperte irretilos ac omnino perversos; quam 
ob rem ejectis eis, in locö eorum latinae auctoritatis abbatem 
et fratres constituere omnino esse honestum, constanter affir- 


mabant. O invidia detestanda etc. 


1056 


1056 


1059 


1060 
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Abt Bert, dem Neffen des heil. Brofop, des Landes zu 
verweilen. Sie zogen nach Ungarn, und an ihrer Stelle 
wurde ein Abt nach lateiniſchem Ritus, ein Deutfcher von 
Geburt, in jenes Klofter eingeführt. Neben diefem ftiftete 
aber Spitihnew felbft, zu feinem Andenfen, die Gollegiat- 
firhe zu St. Stephan in Yeitmeriß, Die reich Dotirt, ſich 
durch alle Stürme der nachfolgenden Jahrhunderte erhielt, 
und jpäter in ein Domftift und ein Bisthum verwandelt 
worden it. 

Ob Spitihnew von dem Chrgeize fait aller Bretiſlai— 


den, Die in der Vertanfhung des Herzogshutes mit einer 


Krone das höchſte Ziel ihrer Wünfche erblicten, ganz 
frei geblieben ſei, läßt ſich nicht entſcheiden. ES ſcheint 
indeß gewiß, daß er, nach dem Beiſpiele Stephans von 
Ungarn und Boleflaws von Polen, ſich an den römiſchen 
Hof um die Verleihung eines ſolchen Schmuces gewendet 
habe, indem er fich zugleich anheifchig machte, dem Stuhle 
Petri einen Zins von 100 Mark Silber jährlich zu eut— 
richten. Papſt Nikolaus I aber, der dem deutjchen Reiche 
ohne Zweifel feinen Anlaß zu Beichwerden geben wollte, 
jandte ihm dafür eine Mitra zu, d. h. eine bijchöfliche 
Churfappe von Hermelin, mit anderem dazu gehörigen 
Schmucke; eine neue Art von Auszeichnung, ohne poli— 
tische Bedeutung, welche bis dahin noch feinem weltfichen 
Fürſten verliehen worden war, fpäter aber häufiger 
wurde. 107 

Sm 5. 1060 ließ Spitihnew die alte, vom heiligen 
Wenzel in Form einer Notunde, nach Art der römischen, 
erbaute St. Veitkirche, nebſt der ver ihr aufgeführten 


107) Gelaſ. Dobners Fritiiher Beweis, daß die Mütze (Mitra), 
welche ver römiſche Papſt Alerander II dem böhmischen Herzog 
Wratiflam verliehen, nichts anders als eine Chormütze oder joge- 
nannte bifchöflihe Chorfapve geweſen ſei. Sn Born's Abhandtl. 
e. Privatgeiellich. in Böhmen, II. 151 fa. 


Bi, 


* 
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St. Adalbertskapelle, abtragen, da beide zu klein waren, 1060 
um die Menge der zuſtrömenden Andächtigen zu faſſen. 
Er legte hieranf den Grund zu einer neuen geräumigen 
Kirche an derſelben Stelle, auch in runder Form, und 
förderte den Bau derſelben mit großem Eifer; doch erlebte 
er ihre Vollendung nicht mehr, da er unvermuthet am 
28 Sannar 1061, erſt 30 Jahre alt, ſtarb. Man nannte 1061 
ihn nach feinem Tode »den Vater des Clerus und Schir— 
mer der Wittwen.« Letzterer Name wurde ihm durch 
einen Vorfall geſichert, den unſer älteſter Chroniſt Coſmas, 
in der Jugend fein Zeitgenoffe, aufgezeichnet bat. Als 
* er nämlich einſt ins Feld zog, um einen widerfpänftigen 
h Edlen zum Geherfam zu bringen, und fein Geleite mit 
den Fahnen ſchon aufgebrochen war, drängte eine Mittwe 
wehflagend fich zu ihm heran, füßte feinen Fuß im Steig- 
bügel und flehte um Echuß gegen die Gewaltthaten ihres 
mächtigen Gegners. Der Herzog verſprach ihn, big er nur 
von diefem Feldzug zurücgefehrt fein würde. Was aber, 
verjeßte die Frau, wenn Du nicht wiederfehrft, o Herr, wer 
wird Dann mich ſchützen? warum willft Du die Gerechtigfeit 
verfchieben? Alfogleich ftieg Spitihbnew vom Pferde, ver: 
tagte den Marſch, und fette fih zu Gerichte, das der 
Wittwe volles Recht gewährte. — »Was faget ihr nun 
Dazu, fpricht hierauf Coſmas, 19% »ihr Fürften der neue— 
ren Zeit, die felbft das vereinte Wehklagen vieler Witt: 
wen ungerührt laßt, und die ihr dem Jammerruf fo vieler 
Waifen nur Verachtung entgegenfeßet ?« — 


108) Quid ad haec vos, o moderni principes, dieitis, qui tot vidua- 
rum, tot pupillorum ad clamores non respieitis, sed eos tumido 
fastu superbiendo despieitis? — Allerdings Feine ehrende Be: 
merfung für die Fürften Bohmens zu Anfange des XI Sahr: 
hunderts, wo Coſmas ſchrieb. 


1061 
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Sechſtes Capitel. 
Böhmen unter Wratiſlaw IL 


Wratiflaw II und feine Brüder, Streit mit Polen. 
Errichtung des Olmützer Bisthums. Jaromir Biſchof 
von Prag und feine Handel mit Johann Bifhof von 
Olmütz. Päpſtliche Legaten in Böhmen, Die Bilchöfe 
bei Gregor VI in Rom, Wratiſlaws Kämpfe für 8. 
Heinrich IV. Schlaht bei Mailberg, Wratiflams Königs— 
krönung. Der Günftling Zderad. Feldzug in Mähren. 
Empörung des Prinzen Bretiſlaw. Neue Bifhöfe. Des 
Königd Tod. Innere Zuftande, Künfte und Smduftrie 
in Böhmen. Herzog Konrad J. (3. 1061— 1082.) 


Dem zu früh verftorbenen Spitihnew folgte fein Altes 
fier Bruder Wratiilamw I, bisher Herzog von Olmütz, 
unbeftritten auf dem böhmifchen Throne. Diefer theilte 
aljogleihy Mähren unter feine zwei Brüder: Konrad 
erhielt die Brünner, Otto, zugenannt der Schöne, die 
Olmützer Provinz. Als Jaromir, der im Auslande auf 
Studien war, von Spitihnews Tode hörte, eilte auch er 
herbei, um bei der brüderlichen Theilung nicht leer aus— 
zugehen; denn auch ihm war vom Vater einft eine Ber: 
jorgung in Ländereien zugedacht, wenn er zum geiftlichen 
Stande feine Neigung fühlen follte. Dieje fehlte nun 
dem jungen lebensfrohen Manne wirflih; Waffen, Jagd 
und Spiel gefielen ihm beffer, als Chorrod und Brevier, 
und er fträubte fich gewaltig, als man ibm den ſchönen 
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Bart abnehmen follte. Dennoch gelang es Wratiſlaw, 1061 
feinen weltlichen Sinn einftweilen zu beſchwichtigen und 

ihn durch die Ausficht auf die einftige Biſchofswürde dahın 

zu bringen, daß er fih vom alten Bifchof Sever zum 
Diafon ordiniren ließ, ihm öffentlich bei der Meſſe mini— 
firirte und das Evangelium las. Aber bald reute ihn 
das Gefchehene wieder, er z0g die kaum abgelegte Ritter: 
tracht wieder an und floh mit einigen ©leichgefinnten zu 
dem Könige von Polen, bei dem er bis zu des Severus 
Tode verweilte. 


In Polen war dem Könige Kazimir I, dem Wieder— 
herfteller des Reichs (1041 — 1058), deffen Altefter Sohn 
Boleflam II der Kühne (1058) in der Regierung gefolgt. 
Sn Ungarn wüthete der Krieg zwiſchen König Andreas 
und deſſen Bruder Bela, da jener feinen noch jungen 
Sohn Salomon, gegen die dem Bruder früher einger 
räumten Anfprüche, zu feinem Nachfolger hatte Frönen 
laffen (1058). Beide Brüder, Andreas und Bela, einft 
von König Stephan aus Ungarn verdrängt, hatten in 
Polen Zufluht und Schus gefunden; und Bela war dort 
durch feine Gemahlin Richſa, Kazimirs Schweiter, Bole— 
laws des Kühnen Oheim geworden. Durch diefe Ver— 
wandtichaft der Fürften wurden ſowohl die Polen als 
die Böhmen in die ungrifchen Händel hinein gezogen. 
Unfer Wratiflam nahm Partei für feinen Schwiegervater 
Andreas und den Schwager Salomon; Bolejlam von 
Polen dagegen für feinen Oheim Bela. Es fam zu Feind- 
feligfeiten zwifchen den Böhmen und den Polen unmittel- 
bar, zur denen überdies Jaromirs Flucht beigetragen haben 
mag. Boleſlaw belagerte das feſte Gräß bei Troppau | 
mit großer Macht, wurde jedoch dabei vom — 
Heere umgangen, und mußte mit großem Verluſte ſich 
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1062 zurüdzichen. 10% Der weitere Verfolg dieſes Krieges ift 
unbefannt. In Ungarn aber nahm er für Andreas eine 
unglüdflihe Wendung; diefer ftel in einer Schlacht (1061), 
nachdem er zuvor feinen Sohn an K. Heinrih IV nad 
Deutfchland geſchickt hatte. Bela behauptete fich als 
König bis zu feinem Tode (1063); worauf, durch die 
Dazmwifchenfunft Heinrichs IV, eine allgemeine Pacifica- 
tion Diefer Länder zu Stande kam. Salomon wurde 
König von Ungarn und erhielt Heinrichs Schwefter Sophie 
zur Gemahlin; Wratiflam aber, deffen ungrifche Gemahlin, 
die fchone Adelheid, (1062) geftorben war, vermäbhlte 
ſich jeßt (1063) zum dritten Male, mit Boleflams des 
Kühnen Schweiter Swatislawa, gewöhnlich Swa— 
tawa genannt. 

Die Gründung eines eigenen Bisthums für Mäh— 
ren, in Dimüß, war eine der erftien Sorgen Wrati- 
flaws II gleich bei dem Anfange feiner Regierung. Bi: 
fhof Sever ließ fih willig finden, dieſen Theil feines 
Sprengel zu ſolchem Zwecke abzutreten; und fchon 
1062 wurde auf der großen Synode zu Augsburg (Ende 
Dftober) über dieſe Theilung der Didcefen verhandelt. 
Den ſchwierigſten Punct aber, nicht zwar für Die Gegen- 
wart, fondern für die Zukunft, bildete dabei die Ent- 
ſchädigung der Prager Bifchöfe und ihres Capitels. Diefe 
ftanden nämlich ſeit neunzig Jahren im Befite des Hofes 
109) Anonymi Cronica principum Poloniae, ap. Sommersberg I, 22, 

23: »In alia lezitur eronica, quod cum Boleslaus iste am Polo- 

nis quam Pomeranis pacificus imperaret, ambitionis zelo in cas- 

trum Gradek obsidendum ingentem multitudinem congregavit, 
nee tamen solum castrum non habuit, verum etiam Bohemorum 
insidias vix evasit.« Daß dieſes eigentlich dieſelbe Geſchichte fer, 
welche der ältere Martinus Gallus (lib, I, cap. 21, p. 101 — 

103) nach feiner Weile ganz anders erzählt, und nad) ıhm 

auch der Anonymus wieder aufnahm, wird Die unbefangene 

Rorichung wohl faum bezweifeln. 
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Sekyr-Koſtel mit der benachbarten, inmitten des Waſſers 1062 
ſtehenden Burg Podiwin und dem Markte Sliwnice in 
Mähren, welche einſt, ſchon vor der Invaſion der Ma— 
gyaren, ein Eigenthum der mähriſchen Erzbiſchöfe geweſen 
ſein follen. 110 Nun wünſchte Wratiſlaw, nebſt den Zehn: 
ten von der neuen Diöceſe, auch dieſe Beſitzung dem 
neuen Bisthume zuzuwenden. Er ſtellte es daher dem 
Prager Biſchofe frei, zu ſeiner Entſchädigung ſich unter 
den herzoglichen Kammergütern in Böhmen zwölf der 
beſten Dörfer auszuwählen, und verpflichtete ſich über— 
dies zur Zahlung von jährlichen hundert Mark Silber 
aus ſeiner Kammer; ob Letzteres für alle Zukunft, oder 
nur für Severs Lebenszeit gemeint war, wird nirgends 
ausdrücklich geſagt, und läßt ſich daher nicht mehr ent— 
ſcheiden. !!! So kam die Hauptſache wohl ſchon vor 
Weihnachten des Jahrs 1062 zu Stande, als Wratiſlaw, 
Konrad, Otto und Sever, urkundlichem Zeugniſſe gemäß, 


110) Bei dieſer Gelegenheit war es, daß man um die urſprüngliche 
Dotation der mähriſchen Kirchen durch Mojmir, Raſtiſlaw 
und Swatopluk ſich kümmerte, und jene höchſt ſchätzbaren No— 
tizen aus dem IX Jahrh. aufzeichnete, welche die ſchon einige— 
mal erwähnten Monſe'ſchen Fragmente im mähriſcher Diplo— 
matar uns bieten. 

111) Bei Darſtellung dieſer Verhandlungen iſt unſer Chroniſt Eos: 
mas kaum gegen den Vorwurf der Parteilichkeit und der 
Übergriffe zu Gunſten feines Biſchofs und Capitels zu ſchützen. 
Er jagt, es ſeien denſelben zur Entſchädigung 1) die zwölf 
Dörfer in Böhmen, 2 die 100 Mark Silber jährlih, und 
3) die Burg Podiwin mit Zugehör zugefichert worden, wäh: 
vend uns andere Quellen (Chronicon Hildegardi Gradicensis 
in Bocef’8 mähr. Diplomatar, und Gregors VO Briefe) glaub: 
würdiger belehren, daß die erjten zwei Poſten ſchon auch für 
die Abtretung des dritten (der Burg Podiwin nämlich) an 
das neue Bisthum ſtipulirt wurden, und daß fomit Podi⸗ 
win rechtmäßig ein Eigenthum des Olmützer Biſchofs gewor— 
den war. Tom A— 


1063 


302 Drittes Buch. Sechſtes Capitel. 


zufammen in Olmütz ſich einfanden. Im folgenden Jahre 
1063 wurde das neue Bisthum durch ypäpftlihe Bullen 
beftätigt und Johann, einft Brewnower Mönch, als erfter 
Biſchof von Olmütz vom Erzbifchofe Siegfried von Mainz 
geweiht. 

Der Gharafter des fo wacderen, Flugen und frommen 
Herzogs Wratiflam II erfcheint nirgends in fo nachtheilt- 
gem Fichte, wie in feinem VBerhältniffe zu feinen Brüdern 
Spitihnew und Jaromir. Die Wittwe de3 Erfteren, Ida 
von, Witin (Wettin), vertrieb er fammt ihren Kindern 
aus dem Lande, und bemächtigte fich der ihnen vom Vater 
hinterlaffenen Güter; Letztere, im Auslande erzogen, wur— 
den von den Böhmen faft vergeflen, und bedurften fpäter 
der mächtigen Fürfprache eines Papftes Gregor VO, um 
nur einige Entfhädigung zu erhalten. 17° Minder tadelns- 
werth erfcheint die Rache, die er an jenem Grafen Mſtis 
nahm, der einft feine erfte Gemahlin mißhandelt hatte, 
da er ihn jeßt feines Amtes entjeßte und zur Flucht ing 


112) Nah mühfamen Unterfuchungen, welche die Stellen in Lude— 
wigs Reliquiae MS, VII, 177 und 193 und Appendix ad Chron. 
montis Sereuj zp. Menken, II, 308—9 veranlaßten, nad) ihrer 
Bergleihung mit Bernardi de Rubeis Monumenta Aquileg. pag. 
542 und Appendix pag. 11, dann mit den Casus S. Galli bei 
Pers II 159 und mit dem N -crologium Bohemicum seculi XI 
in Dobner. Monum, I, 10 find wir zu dem Schluſſe gefommen, 
daß Spitihnews I und Ida's Sohn urfprünglic Swatobor 
oder Swatbor geheißen habe, daß er fpäter als Geiftlicher 
den Namen Friedrich, nad feinem mütterlichen Oheim, dem 
Erzbifhof von Magdeburg, annahm, obgleich die Böhmen fort: 
fuhren, ihn Swatobor zu nennen, dag er im $. 1078 Propit 
in Brünn war, im 3. 1054 im Auguft zum Patriarchen von 
Aguileja erhoben wurde, und 1086 den 23 Febr. umfam. Die 
ſachſiſchen Quellen nennen ihn Gunther, Patriard) von Aqui— 
leja: allein einen ſolchen hat es nicht gegeben, und es it nicht 
unwahricheinlich, dag man den ungewöhnlichen Namen »Suaıbor,« 
nach den Schriftzügen des XII Jahrh. für »Gunthar« geleſen habe. 
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Ausland nöthigte; und die Zurückberufung der flamifchen 
Mönche aus Ungarn in das Sazawer Klofter, unter ihrem 
Abte Veit (1064), hat ihm fogar Befall erworben. Aber 
fein Betragen gegen SJaromir, der dem Spitihnemw einft 
unter allen Brüdern am meiften ergeben war, läßt fi, 
wenn auch erflären, doch weniger rechtfertigen. 

Am 9 Dec. 1067 ftarb Severus, Hizzo's Nachfolger 
im Prager Bisthum, nachdem er feinem hohen Amte 37 
Sahre lang, unter den größten Wechfeln des Staats, 
rühmlich vorgeftanden hatte. Sogleich riefen die mähri- 
fhen Herzoge ihren Bruder Jaromir _aus_ Polen zurüd, 
und beredeten ihn, daß er den Nittergürtel wieder ablegte, 
und fih der Tonſur unterwarf. So braten fie ihn zu 
Wratiflam nah Prag, und empfahlen ihn, der Anordnung 
ihres Vaters Bretiflam gemäß, zur bifchöflihen Würde in 
Böhmen. Wratiflam aber hatte indeffen feinen Sinn ge— 
ändert. Er fürchtete, heißt es, Die vereinte Macht feiner 
Brüder, wenn Saromir als Bifchof fie durch feinen Ein— 
fluß noch verftärfen follte, und hatte insgeheim die Abficht, 
feinen Hoffaplan, den Leitmeriger Propſt Yanzo, auf den 
bifchöflihen Stuhl von Prag zu feßen. Er entgegnete 
daher feinen Brüdern, die Bifhofswahl hänge nicht von 
ihnen, den Fürften, fondern von dem zum Landtage ver- 
fammelten Bolfe und dem dabei anmefenden Clerus ab. 
Da nun die erften Jupane, Pane und Wladyfen (Grafen, 
Herren und Ritter), fo wie die vorzüglichften Männer des 
Clerus, welche bei folder Wahl ftimmberechrigt waren, 
eben an der fchlefiihen Gränze unter dem Riefengebirge 
im Lager verfammelt ftänden, fo fei es nicht nothwendig, 
einen bejonderen Wahllandtag zu berufen, fondern dag 
Geſchäft könne gleich dort abgemadht werden. Das Mittel 
war, heißt es, fein ausgedacht, damit er dort, von feinen 
Waffen umgeben, die Wahl um fo leichter nach jeinem 
Sinne lenken fünnte. 


1064 


1067 


1068 
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Im Juni des Jahre 1068 fand nun unfern der Gränze 
des Landes, bei Dobenin !'3 mitten im bewaffneten Xager, 
unter freiem Himmel, der Wahllandtag Statt. In der 
Mitte ſaß Herzog Wratiflaw; ihm zu beiden Seiten ftanden 
die Brüder und die erften Würdeträger des Landes; vor 
ihnen in langen Halbfreifen ſaßen die Zupane, die Pane 
und die erften Männer der Kirchez hinter diefen flanden 
die Wladyken. Wratiflaw rief den treuen Lanzo zu fich, 
hielt ihm eine Lobrede, und übergab ihm, zum Zeichen 
feiner Wahl, den Ning und Stab. Statt des ſonſt ger 
wöhnfihen Beifalls hört man aber Murren in den weiten 
Reihen der Verfammlung. Der Pfalzgraf Kojata, Sohn 
Wsebors, damals der angefehenfte unter den böhmifihen 
Großen, hält ſich nicht länger zurück; er faßt den Herzog 
Otto, an deffen Seite er ftand, beim Kleide: »Warum 
ftebft Du, fagt er, fo rath- und lautlos da, und fprichft 
nicht für Deinen Bruder? Siehſt Du denn nicht, wie man 
ihn, den Herzogsfohn, verftößt, und einen fremden Emporz 
fünmling, der halbnact in diefes Land gefommen, auf 
den Bifchofftuhl fest? Wenn aber der Herzog feinen 
dem Vater gegebenen Eid bricht, jo wollen doc wir unjere 
Väter vor Gott nicht meineidig werden laffen. Und iſt 
etwa Saromir nicht tüchtig genug zu diefer Würde, warım 
denft man nicht lieber an Eingeborne, die fih fo gut, 
mie diefer Deutfche, durch Sitte und Wiſſenſchaft aus— 
zeichnen? D hätten wir doch fo viele Bisthimer im Lande, 
als wir Männer befißen, die fie zu regieren würdig find! 
Wird denn ein Fremdling es befjer mit dem Lande mei: 


113) Cosmas I. c. p. 141 — 145. Balbin Miscellan. lib. V pıg. 34. 
Dobenin, ein Pfarrdorf, einft im Decanat von Dobrusfa, un: 
weit von Nachod und Krein gelegen, auch Dubenin genannt, 
fommt urkundlich noch 1359 — 1417 vor; jest Fennt man es 
nicht mehr, wahrfcheinlich tft das neue Dorf Wenzelsberg auf 
deifen Gründen angelegt. 
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nen, als einer der Unſrigen? Nein, nimmermehr werde 1068 
ich zu folher Wahl meine Zuftimmung geben.<« In gleis 
ben Sinne ſprach auch Smil, Zupan von Saaz. Beide 
nahmen die Herzoge Konrad, Otto und Jaromir bei der 
Hand und verließen mit ihnen drohend das Lager. Man 
ruft zu den Waffen, die Verſammlung theilt ſich in der 
größten Aufregung, und die Mehrzahl folgt den Unzu— 
friedenen nach, die bei der Stadt Dpoeino ein Lager 
beziehen. 

Darüber erfchraf Wratiflam um fo mehr, als ein 
Theil feines Heeres bereits. über die Gränze vorrückte, 
und er ſich nun von allen verlaffen ſah. Er eilte jogleich 
zurücd, um Prag und den Üyschrad gegen einen Überfall 
zu ſchützen. Am Wege fihon fandte er eine Botfchaft zu 
feinen Brüdern, daß er ihren Wünfchen nachgeben wolle, 
— nicht um des ftolzen Kojata willen, auch nicht Smil 
zu Liebe, der Honig im Munde, Galle im Herzen trage; 
beide, feine gefihwornen Räthe, wären an ihm zu Ber: 
räthern geworden: er wollte aber dem einftigen Wunſche 
des Vaters nachfommen und einen Beweis feier Bruder: 
fiebe geben; fie follten nur ihm nach Prag folgen. Diefe 
rückten alfo bis Hoftiwar heran, lagerten auf den dortigen 
Wieſen, und jandten zu Wratijlaw, ob er das Verſprechen 
erfüllen wolle: und er that es, beftätigte Jaromirs Wahl, 15 Juni 
nahm die Brüder freundlich auf, und entließ fie in Frie- 
den, Konrad und Dito nah Mähren in ihre, Gebiete, 
Jaromir aber in Begleitung der Grafen Sever, Alerius 
und Marquard nah Mainz, zur Imveftitur und Weihe, 
Kojata und Emil fuchten ihr Heil in der Flucht. 

Schon am 30 Juni erhielt Jaromir von R. Hein: 
rih IV zu Mainz den Ping und Stab, und wurde am 
6 Juli darauf vom Erzbiſchof Siegfried zum Bifhof ge: 
weiht, wobei man feinen böhmifchen Namen in »Gebhard« 
anderte. 

Gefch. v. Böhm. I Bd. 20 
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Vielleicht wäre e8 dem Frieden des Yandes zuträg> 
fiher gewefen, wenn Wratiflaw den auf das Weltliche 
gerichteten Sinne Jaromirs gleih Anfangs nachgegeben 
und ihn mit dem ibm beftimmten Gebiete (wahrſcheinlich 
dem Troppauer Fürftenthbume, mit der Burg Gräz) befrie- 
digt hätte. Nicht als hätte es dem neuen Biſchof am Kennt— 
niffen, an Einfichten und gutem Willen gefehlt; für feine Tüch— 
tigfeit fpricht wohl auch der Umftand, daß K. Heinrich ihm 
fpäter felbft das Amt eines deutſchen Reichskanzlers ver- 
trauen fonnte; 114 und es wird von ihm gerühmt, daß er 
namentlich durch den prager Propft Marcus, den er an: 
ftellte, eine wohlthätige Reform des Klerus in ganz Böhmen 
bewirkt habe. Auch war er andächtig, eifrig im Gottes— 
dienfte, und in hohem Grade freigebig, wie gegen Arme 
überhaupt, fo insbefondere gegen junge dürftige Glerifer. 
Aber fein mehr als jugendliher Muthwille, feine Luft an 
Scherz und Schwanf, endlich fein weltliher Stolz und 
feine Herrſchſucht verwidelten ihn, und durch ihn Das 
ganze Land, in große Unannehmlichfeit und Schäden. 

Der Feldzug, den Wratiflam bei Saromirs Wahl 
beabfichtigt hatte, war durch unbefannte Gränzftreitigfeiten 
mit Polen veranlaßt worden. Diefer Streit verzog fi 
in viele Jahre, und fcheint, wenn auch nicht mit großer 
Macht geführt, doch zuletzt deſto erbitterter und blutiger 
geworden zu fein. Noch im J. 1071 legte K. Heinrich 
fih als Vermittler dazwifchen; und da defjenungeachtet 
die Polen einen Einfall nah Böhmen machten, fündigte 
er Boleflam dem Kübnen im 5. 1073 felbft den Krieg an. 
Doch har diefer Krieg hernach nicht Statt gefunden, und 
man weiß nicht mehr, auf welche Weile dann der Friede 
wieder zu Stande fan. 115 Die von Bretijlaw errungene 


# 


114) Sm $. 1077. ©. die Bemerfung dajelbit. 
115) Lambertus Schaffnaburg. ap. Pistor. Struv. J. 349, 355. 


Die Biſchöfe Jaromir v. Prag u. Johann v. Olmütz. 307 


Tributpfliht der Polen an Böhmen wurde von Wratiflamw 
jedenfalls aufrecht erhalten. 

Die herzogliche Kammer in Böhmen verweigerte dem 
neuen Biſchof die Zahlung der jährlichen 100 Mark Silber, 
welche einft dem Bifchof Sever bei Errühtung des Olmützer 
Bisthums verfchrieben worden waren. Darüber entitand 
neuer Streit unter den herzogliben Brüdern, und Konrad 
von Brünn, in defien Gebiete die Burg Podiwin lag, nahm 
diefe Beſitzung dem Biſchof Johann noch im felben Jahre, 
und trat fie dem Bruder Jaromir wieder fo ab, wie fie 
vor der Trennung der beiden Bisthümer bei den Prager 
Bifchöfen geftanden. Dies war der Anfang jener unfelt= 
gen Zwilte, welche der böhmifchen und der mährifchen 
Kirche 76 Jahre lang Stoff zu gegenfeitigen Klagen und 
Befchuldigungen boten. Wratiſlaw drang auf die Nück 
ftellung diefer Güter an die Olmützer Kirche, und erzwang 
fie endlich mit Gewalt. Beide Parteien Flagten bei Papft 
Alerander II uber erlittenes Unrecht, und es ergingen 
bin und her mehre Schreiben, Die nicht mehr vorhanden 
find. Jaromir, dem das ganze Gefchäft nicht nadı Wunſche 
ging, da er dem Herzoge unterliegen mußte, faßte endlich 
den unwürdigen Gedanfen, an dem jihwächeren Gegner 
felbft Rache zu nehmen. Gegen Ende des Jahrs 1071 
begab er ſich mir zahlreihem Gefolge nah Olmütz, um 
den alten Bifchof Johann heimzufuchen. Höflih und freund» 
ih empfangen, nahm er ſelbſt von der fichtbaren Dürf- 
tigfeit feines Wirthes Anlaß, den würdigen Greis zu 
fhmähen, ihm zu drohen, und ihn fogar förperlich zu 
miphandeln. Auch fein Gefolge beging arge Frevel gegen 
die Dienerfchaft des Bifchofd. Hierauf ging er nah Pos 
diwin, um ſich dort feſtzuſetzen. 

Dieſe Unthat ſeines Bruders mußte Wratiſlaw als 
eine ihm ſelbſt angethane Schmach anſehen. Er berief 
den Biſchof Johann zu ſich, mit einem ſtarken Geleite, 

—— 
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um ihn gegen etwaige neue Gewaltthat zu ſchützen; und 
ſandte dann den deutſchen Prieſter Hagen an Alerander I, 
um feine und des Biſchofs Klagen gegen Saromir zu 
überbringen. Hagen wurde jedoch von dem Negensburger 
Bürger Nombold, bei dem er einfehrte, und der Jaromirs 
Dienftmann war, indem er von ibm 30 Marf Silbers an 
Sahrgehalt bezog, an der Fortſetzung feiner Reife gehin- 
dertz denn Nombold hatte den Zweck dieſer Reife erkun—⸗ 
det, und ſandte ihm Räuber nach, die ihn, von allem ent— 
blößt und ſchwer mißhandelt, zur Rückkehr nach Mähren 
zwangen. Dies aber, obgleich es ohne Jaromirs Wiſſen 
geſchehen war, erbitterte Wratiſſaw noch mehr, und ver— 
anlaßte ihn zur Abſendung einer anſehnlichen Botſchaft 
nach Rom, an deren Spitze der Propſt von Sct. Georg, 
Peter, Podiwa's Sohn ſtand, und die er dem Schutze des 
königlichen Pfalzgrafen Rapoto empfahl. Zugleich ergriff 
Wratiſlaw harte Maßregeln gegen Jaromir ſelbſt, dem 
er nicht allein Podiwin in Mähren, ſondern, wie es ſcheint, 
auch ſämmtliche böhmiſche Beſitzungen abnahm. 

In Rom wurde die Nachricht von der Scene in 
Olmütz mit Entrüſtung aufgenommen. Alexander II nahm 
diefe Gelegenheit wahr, einen Legaten, Namens Rudolf, 
mit voller Gewalt zu richten und zu firafen, nab Böhmen 
zu fendenz; den erfien päpſtlichen Legaten, deſſen in 
unferer Gefchichte gedacht wird. Er fam nah Prag, und 
benahm fich bier mit derjelben Autorität, als wäre er der 
Papit jelbit, was allerdings den Böhmen noch ungewohnt 
vorfommen mußte. Wratiflam berief auf fein Geheiß die 
Fürften und die Großen des Landes, alle Abte umd 
Pröpfte, ferner die beiden Bilchöfe zu einer Synode, 
Saromir aber weigerte fich, Dabei zu erjcbeinen: »Nach 
fanonifchen Geſetzen gehörte er vor den Richterftuhl feines 
Metropoliten und feiner Brüder, der Biſchöfe,« gab er 
nach wiederholter VBorladung zur Antwort. Der Legat 
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ſprach daher gegen ihn, als eimen Ungeborfamen, den 1072 


Kirchenbann aus; da aber folches im Volfe wieim Clerus 
eine große Aufregung verurfachte, jo milderte er feinen 
Spruch dahin, daß er ihn in der Bifchofswürde fufpen- 
dirte, ibm die Ausübung aller bifchöflichen Nechte und Func- 
tionen unterfagte, und dem Volke verfündigen ließ, daß 
niemand ihn für einen Bischof anfehen und ihm, was dee 
Biſchofs ift, geben oder leijten folle. Saromir mußte, ver- 
folgt und aller Mittel entblögt, ind Ausland flüchten, 
indeß der Olmützer Bifchof fein Bisthum adminiftrirte. 
Der Landesflüchtige fand an feinem Metropoliten, dem 
Mainzer Erzbifchuf Siegfried, einen warmen Beſchützer 
und VBertheidiger. Als nah dem Tode Nleranderd im 
5. 1073, den 22 April, der große Kardinal Hildebrand 
unter dem Namen Gregor VI den yäpftlihen Stuhl 
beftieg, bejchwerte Siegfried fich alfogleich, in einem noch 
vorhandenen Schreiben, über das unregelmäßige Verfahren 
feines Vorgängers; denn Saromir habe zuerft vor ihm, 
dem Erzbifhof, verklagt, verhört und gerichtet werden 
follen, und erſt wenn die Sache von der Art gewefen 
wäre, daß er mit feinen Suffraganen fie zu entfcheiden 
nicht vermöchte, ſollte fie vor den apoftolifhen Stuhl ges 
bracht werden; nun aber ſei ein Bifchof, der kanoniſch 
weder citirt noch verbört worden, fibon verurtheilt, zu 
großer Schwächung des bifchöflichen Anfeheng, und zur 
Gefahr für die Kirche jelbft, die in Böhmen noch immer 
nicht feit genug begründet fei. Zugleich drohte Siegfried 
unferem Herzog Wratiflaw mit dem Kirchenbann, daß er 
mit Übergehung des Fanonifch gefetlichen Forum , diefe 
Sache unmittelbar an den päpftlichen Stuhl gebracht habe. 
Siegfrieds Einwendungen und Vorſtellungen nahm 
der firenge Gregor VI fehr übel auf, da fie die Fort- 
feßung einer in Nom ſchon feit lange geführten Cache 
hindern wollten; er fandte felbft wieder zwei Legaten, Ver: 
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nard und Gregor, nah Böhmen, ließ Jaromir von ihnen 
nochmals vorladen, und drohte, wenn er weder vor ihnen 
erjcheine,, noch felbit nah Nom fomme, um gehörige 
Genugthuung zu leiten, daß er nicht allein die durch feine 
Legaten verfügte Sufpenfion feiner Würde beftätigen, 
fondern gegen ihn »das Schwert des apoftoliihen Zornes 
bis zu feiner Vernichtung ziehen« werde. Die päpitlichen 
Legaten verweilten jest mehre Monate lang in Böhmen, 
um die kirchlichen Mißbräuche, vorzüglich aber die dama— 
ligen äußeren Hinderniffe gegen die kanoniſche Anordnung 
des Gölibats, zu befümpfen und abzufchaffen. 

Endfih zu Anfang des Jahrs 1074 erflärte Jaromir 
jich willig, vor dem apoftolifchen Stuhl zu erſcheinen, wenn 
ihm nur die Reife dahin möglich gemacht werde; denn 
da er jo lange aller Einfünfte aus feinem Bisthum be- 
raubt ſey, jo fehle es ihm felbft an Mitteln, eine fo weite 
Reiſe zu unternehmen. Dieſes Hinderniß aus dem Wege 
zu fchaffen, befahl Gregor VI, ihm wieder die Einfünfte 
des Bisthums einzuräumen, ohne ihn jedoch zu biſchöfli— 
hen Functionen zuzulaffen; er verordnete, daß beide 
Bilchöfe, Saromir und Johann, vor der auf den nächiten 
Palmfonntag angefagten Synode yerfönfich erjcheinen; 
wo möglich, ſollte Wrariflam felbft mitfommen, wo nüht, 
doch feine Bevollmächtigten mitfenden, und bis dahin. fi 
gegen Saromir friedlih benehmen. Auch die NHerzoge 
Konrad und Otto wurden ermahmt, ihrerfeits die Olmützer 
Kirche nicht zu beläftigen. Erzbifchof Siegfried aber, der 
noch immer feine Metropolitanrechte vorfchüßte, erhielt 
dafür ſcharfe Verweiſe. 

Dieſen Decreten wurde von beiden Seiten pünktlicher 
Gehorſam geleiſtet. Jaromir erſchien demüthig vor dem 
apoſtoliſchen Stuhle am 13 April, und fand mehr Milde, 
als er erwartet haben mochte. Es heißt, er babe an der 
Marfgräfin Mathilde von Tosfana, feiner Verwandten 
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von mütterlicher Seite, 1!6 eine bei dem ypäpftliben Hofe * 
— Dr. 


viel geltende Fürfprecerin gefunden. Schon am 16 April 
berichtete Gregor VIE felbft an Herzog Wratiflaw: Saro- 
nr habe vor der in der Salvatorsfirdhe zu Nom zahl- 
reich verfammelten Synode einige der ihm zu Schuld 
gelegten Thatfachen befannt und dafür gehörige Genug: 
thuung geleiftet, andere aber geläugnet, und namentlich 
fih darüber ausgewiefen, daß er felbft den Bischof Johann 
nicht gefchlagen, deffen Diener zu mißhandeln nicht befoh— 
len, und auch nicht die Abficht gehabt habe, durch Zöge— 
rung und wiederholt verlangten Auffchub ſich dem Syno- 
dalgerichte zu entziehen. Daher fehre er jeßt mit dem 
apoftolifchen Stuhle vollftandig verfohnt und mit voller 
Biſchofswürde wieder geſchmückt heim; Wratiſlaw habe 
ihn brüderlich aufzunehmen und in alle feine echte 
wieder einzufeßen. Was jedoch die ftrittigen Bejigungen 
und Einfünfte betreffe (nämlich Podiwin mit Zugehör und 
einige Zehnten), fo hätten die Bifchöfe darüber beiderfeits 
jo mangelhafte und widerfprechende Beweiſe vorgelegt, 
daß es unmöglich geweſen wäre, zur Erkenntniß der 
Wahrheit und zur Entſcheidung über das Recht zu gelan- 
gen; fie hätten daher den Auftrag erhalten, bei der nächft- 
fünftigen Synode mit vollftändigeren Beweismittel ſich 
entweder perfünlich oder durch Bevollmächtigte einzufinden; 
bis dahin folle ver Olmützer Bifhof in Genuß Dderfelben 
verbfeiben, 

Als Saromir nun mit Ehren und vergnügt wieder 
in feine Didcefe zurücfehrte, kamen feine Setreuen ihm 
bis an die Gränze entgegen, und empfingen ihn mit vieler 
Freude. Nachdem er ihnen alles Vorgefallene erzählt, 
rief er dem Geliebteften unter ihnen zu: »Siehe doc, 


116) Die Großmütter Mathildeng und Saromirs waren leibliche 
Schweitern, Töchter Hermanns II Herzogs von Schwaben. 


1074 


1075 
nr 


4 
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Belef, welchen Bart ich mitbringe,« — und, ihn ſtrei— 
hend, »wahrlih, er wäre eines Katferd würdigl« — 
»Das it wohl ſchön, o Herr,« antwortete der treuher⸗ 
zige Belek, »aber ſchöner noch, wenn Du zugleich einen 
des Biſchofs würdigen Sinn mitbringſt!“ Dieſe bewährte 
er nun freilich nicht, als er, faum in feine vorigen Ver— 
bältniffe wieder eingefetst, ſich Podiwins nochmal unter 
falfhem Vorwand bemächtigte und feine ehemaligen Feinde 
an Wratiflaws Hofe aus michtigen Gründen zu excom— 
municiren anfing, jo daß Gregor VII ſchon am 22 Sept. 
d. % ihn durch ſcharfe Drohbriefe zum Wiedererfag und 
zur Mäpigung wieder anhalten mußte. 
Auch bei der nächftfolgenden römijchen Eynode, welche 
vom 22 Februar bis 2 März dauerte, fonnte man über 
die Rechtanſprüche, welche jowohl das Prager als das 
Olmützer Bisthum auf die jtreitigen Befißungen und Zehn— 
ten machte, nibt ing Reine fommen. Um jedoch dem 
Streit ein Ende zu machen, entſchied ihn der Papft, nach 
dem Mathe der beijikenden Biſchöfe, dahin, daß alleg, 
worüber geftritten wurde, getbeilt und die eine Hälfte 
dem einen, Die algpre dem anderen Bisthume zugewie- 
fen werde. Finde eine der Parteien innerhalb der näch— 
ftien zehn Jahre beffere Beweife für ihr Net, als bisher 
vorgebracht wurden, jo fol ihr das zu Statten fommen; 
wo nicht, fo babe es bei dieſer Entſcheidung in alle 
Zufunft zu verbleiben. Beide anwefenden Biſchöfe, Jaro— 
mir fowohl als Johann, unterwarfen ſich dieſem Aus— 
ſpruche und ſchieden fortan verſöhnt und in guter Freund— 
ſchaft von Rom.117 

Bisher hatte zwiſchen dem Papſte und dem Herzog 
Wratiſlaw ein ſehr freundliches Verhältniß Statt gefun— 
117) Die Acten dieſes Proceſſes ſtehen in den Regeſten Gregors 

VII, lib. I et I, bei Harduin, Concil. VI, p. 1208-1302, und 

bei Dobner, Annal. V, p. 410—450. 
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den. Gregor VI hatte dem Herzog ſchon 1073 die ihm 1075 
von jeinem Vorgänger Alerander II verlicehene Mitra, 
jener gleich, welche einft Seiliniw erhalten, bejtätigt; 
im 5. 1074 verfprab er, für die von ihm gegründete 
Wysehrader Kollegiatfirche, die gewünfchten Reliquien 
und Privilegien zu ſchicken, fobald nur ihr Bau vollendet 
fein würde; nob am 14 April 1075 empfahl er ihm 
feinen Neffen Friedrich ESwatobor), Spitihnews U Sob 
der ſich dem geiftlihen Stande gewidmet batte, auf daß 
er ihm doch das vom Vater hinterlaffene Erbe nicht vors 
enthalten, ja ihn, wenn er etwa auch fein Recht dazu 
hätte, doch ald fein eigen Fleiſch und Blut anftändig 
verjorgen möchte. Alle bieherigen Breve's des Papſtes 
an den Herzog athmen einen väterlich Liebenden und ver— a 
trauenden Geift, dem auch Wratiflam dankbar zu ent: 
ſprechen fih bemühte. Aber in eben diefem Jahre 1075 
bört jede Verbindung des römiſchen mit dem böhmifchen 
Hofe plößlih auf. Neue Ereigniffe ſchufen neue Combi— 
nationen der Politif, und ſchon nach Ablauf weniger 
Sahre ftanden diejenigen, welche vorher am innigften 
zufammenbielten, ſich als Feinde gegenüber. 

Wie fih König Heinrichs IV von Deutjchland Stel 
fung, durch fein eigenes unfluges und haltungslojes Beneh— 
men, jo wie durch Gregors VII hohe Pläne firchlicher 
Reformen, nah und nach jo geftaltere, daß er einerfeits 
die meiften Neichsfürften gegen ſich aufreizte, und mit 
den empörten Sacfen in einen langen und blutigen Krieg 
verwickelt wurde, anderjeit3 aber mit dem Papſte in einen 
noch gefährlicheren und größeren Streit geriet), müſſen 
wir unerörtert laſſen. Denn nicht Das ganze bedeutungs- 
volle Gemälde diefer Welthändel, welche die Chriſtenheit 
fo tief aufregten, können wir bier fchildern, fondern nur 
den Antheil und die Stellung, welche Böhmens Fürſt und 
Volf dabei genommen, in Kürze andeuten. 


1075 


Pe 
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Sm 5: 1075 trat Wratiflaw mit K. Heinrich IV in 
einen Bund, dem er dann, er faft der einzige unter allen 
Fürſten jener Zeit, big zu ſeinem Tode treu blieb. Ohne 
dieſe mächtige, bei allem Unbeſtand Heinrichs, ſelbſt in 
den Tagen der höchſten Gefahr treu ausharrende Hilfe, 
wäre dieſer unglückliche Fürſt dem ſo häufigen Verrath 
ſeiner weltlichen und geiſtlichen Vaſallen wohl unwider— 
bringlich verfallen geweſen. Auch hat K. Heinrich dem 

ratiſlaw ſich für ſolche Treue dankbar zu erweiſen ge— 
ſucht: bald ſollte die Mark Meißen, bald die Oſtmark, 
bald die Mark Oſterreich den Preis feiner vielen Opfer 
bieten; und da dies nur jehr unvollſtändig eingehalten 
werden konnte, jo ſchmückte er endlich fein Haupt mit 
einer Krone, und entband ihn, fammt feinen Nachfolgern, 
der alten Tributpflicht. 

In den großen Schlachten bei Hobenburg an der 
Unferut am 9 Juni 1075, bei Melrichitadt an der Streu 
am 7 Aug. 1078, bei Flarcheim in Thüringen am 27 
San. 10850, und an der Elſter am 15 Det. 1080 fochten 
böhmiſche Schaaren ſtets tapfer mit: an der Unftrut trus 
gen fie zum glücklichen Ausgang wefentlich bei; an der 
Streu ftellten jie, zu ſpät angelangt, die Schon verlorene 
Schlacht wieder ber; bei Flarcheim erlitten fie den ſtärk— 
ften Stoß, indem fie allein 3255 Todte zählten; an der 
Elſter wehrten fie den von den Feinden beabjtchtigten 
Einfall nach Böhmen ab. 118 Zweimal, im Sept. 1075 
und Suli 1076, fam Heinrich felbft nach Böhmen, um 
von da mit böhmiſchem Wolfe über Meißen, welches er 
dem Herzoge Wratiflaw abgetreten hatte, gegen die Sach— 
fen zu zieben. Von 1075 bis 1080 erjcheinen bei allen 
Feldzügen Heinrichs in Deutfchland böhmiſche Hilfstruppen. 
Gleichzeitige Schriftfteller flagen jehr über die Wildheit 
und Naubfucht diefer Truppen: fein Dre, heißt es, war 


118) Chronicon Peterslusanum ap. Ussermann I, 338: 


Der Böhmen Teilnahme am Inveſtiturſtreit. 319 


ihnen heilig, Freund und Feind galt ihrer Habjucht gleich, 1075 
und ſie raubten nicht allein Geld, Getreide und Vieh, 
fondern auch Menfcben, die fie nach Ungarn in die Yeib- 
eigenfchaft verfauften. Diefe Frevel lagen in der allge: 
meinen Sitte jener Zeitz Die Deutjchen, die in Böhmen 
einfielen, machten es nicht beffer. Überdies darf nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß, da nach altem Rechte 
fein Böhme zu irgend einem Kriegsdienite außerhalb des 
Landes verpflichtet war, jene Schaaren nur aus folchen 
Freiwilligen geworben fein konnten, welche aus bloßer 
Kampf- und Beuteluft das wilde Kriegshandwerf ergrif- 
fen hatten. 

Der Streit zwiſchen Kaifer und Papft, den man 1076 
gewöhnlich den Snveftiturftreit nennt, weil darin Gregors 
VH Berbot der Inveſtitur der Kirchenprälaten durch Laien, 
alſo auch durch die Kaifer, einen der Hauptpuncte bildete, 
diefer unfelige Streit war im J. 1076 fo weit gedichen, 
daß Diefe beiden Häupter der Ehriftenheit einander wech- 
felfeitig abſetzten, wodur& dann fowohl im Staate als 
in der Kirche ein unglückliches langes Schisma veranlaft 
wurde, indem man nicht allein Gegenpäpfte, fondern auch 
Gegenfünige und Gegenfaifer entftchen fab. Die Par: 
teiung ergriff nicht allein ganze Länder, wie Deutfchland 
und Stalien: fie drang in Die Burgen und Städte, ja 
bis in den Schooß der Familien, dep oft Söhne gegen 
Väter und Brüder gegen Brüder jich bewaffneten und 
Frevel jeder Art mit Lit, Gewalt und Verrath allent- 
halben begangen wurden. 

Als Heinrih IV nach der denfwürdigen Scene auf 1077 
der Burg Canoſſa (25 — 23 Jan. 1077) wieder nad 
Deutfchland zurückfehrte, um den Gegenfönig Nudolf 
zu befämpfen, berief er neben andern Fürften vorzüglich 
unjeren Wratiflarw und Jaromir zu ſich nach Nürnberg. 11 Juni 
Wie ſehr ce Letzteren vertraute, und wie innig er ſie 


1077 


1051 
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an ſich zu fich ſchließen fuchte, beweift, neben der übrigen 
Geichichte, au die Ernennung Jaromirs oder Gebhards 
zum deutjchen Reichskanzler 179 (ſeit dem 11 Juni 1077 
bis Juli 1080), in einer Zeit, wo es eben der größten 
Vorſicht und Anftrengung bedurfte, um des Königs fo 
tief gefunfenes Anfehen wieder herzuſtellen. 

Bei dem im März 1081 unternommenen Zuge Heinz 
“ nach Stalien fandte Wratiflaw zu deſſen Unter: 
tigung 4000 Marf Silber, nebft einem Gefchenfe für 
die Königin, und 300 wohlbewaffnete Mann unter dem 
Befehle feines jungen Sohnes Boriwoj, dem jedoch der 
merkwürdigſte Gfücgritter feiner Zeit, Wiprecht von 
Groitſch, zur Aufjiht und Leitung mitgegeben war. !*® 
Auch dieſe Schaar nahm an jo vielen Kämpfen Theil 
und hielt ſich fo tapfer, daß von ihr im 5. 1084 nur 9 
Mann ind Vaterland zurücdgefehrt fein follen. Sie war 
unter den Erſten geweſen, welche nach der langen Bela- 
gerung Roms, am 2 Juni 1083 die Mauern der Leo- 
ſtadt überjtiegen, Nach der Rückkehr erhielt Wiprecht, 
auf Borimoj’s Fürfpracbe, zum Lohne feiner Tapferfeit 
und zum Unterpfand feiner Treue, von Wratijlam die 
Hand feiner Tochter Intta und die Pänder Niſeni (mit 
der nachmaligen Haunptitadt Dresden) und Budiffin zur 
Mitgift. 121 

Im J. 1081 war auch Marfgraf Leopold der Schöne 
von Dfterreih von Heinrih IV abgefallen ; er verbündete 
fih mit dem für Gregor VIE eifrigen Paſſauer Bifchof 
Altmann, vertrieb alle Anhänger Heinrichs aus feinem 
Lande, und half dem neuen Gegenföünig Hermann von 


119) Bern. de Rubeis monnmentaccel, Aquilegiensis, 1740, pag. 533 sq. 
120) Chronicon Pegaviense s. Vita Viperti com. Groie. in Hoffinanni 
seript. rer, Luasticar. T, 9 89. 


121) Chronic. Pegav. l. c. p. 13. 
% 
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Luxenburg die ihrem alten Herrn treu gebliebene Stadt 
Augsburg belagern. Heinrich forderte von Stalien aus 
den Herzog Wratiflaw auf, ihn dafür zu firafen und ibm 
die Marf Dfterreich abzunehmen. Dies war die Veran— 
laffung des erſten in der Geſchichte befannt gewordenen 
Krieges zwifchen Böhmen und DOfterreih. Wratiflam und 
feine Brüder fielen mir einem jtarfen Heere von Böhmen 
und Mährern, und mit einer Hilfsſchaar des Regensburger 
Biſchofs Otto, in Öfterreih ein, das fie nach der Sitte 
jener Zeit mit Feuer und Schwert vermwüjteten, bie 
ihnen Markgraf Leopold mit feiner ganzen Macht und 
dem Paffauer Hilfswolfe bei Mailberg entgegen kam, 
und am 12 Mat 1082 eine geordnete Schlacht anbot. 
Wratiflaw ftellte die bayrifchen Bundestrupyen auf den 
rechten, feine Brüder Konrad und Otto mit den Mährern 
auf den linfen Flügel; er ſelbſt focht mit den Böhmen, 
im Gentrum. Der Kampf war einer der hartnädigiten 
und bfutigiten in jener Zeit: endlich erhielten die Böhmen 
und Mährer einen volitändigen Sieg, nachdem fie dem 
Marfgrafen viel Volk erfihlagen, ihn zur Flucht genöthigt, 
und bei langer biutiger Verfolgung große Beute umd 
viele Gefangene gemacht haften. Unter den wenigen 
Edlen Böhmens, die Dabei gefallen find, nannte man 
Hrdon, Dobrohoft und die Brüder Stan und Radim, 
Dennoch ſcheint Wratiſlaw ſich mit diefem Erfolge begnügt, 
das Fand ſelbſt aber nicht in Beſitz genommen zu haben. 122 


122) Hanthalers erdichteter Fr. Ortilo, 1235, fagt zwar zum 3.1083: 
»marchio — de iisdem hastibus sinilem vindictam sumit:« 
allein wie ganz unbegründet dieje Angabe ift, beweiſt ſchon Das 
gänzlihe Stillſchweigen fat aller gleichzeitigen öfterreichiichen 
Chroniſten von diefer vindicta felbjt, während ſie ſich über die 
Schlacht bei Mailberg alle mehr oder minder ausführlich ver: 
breiten, vorzüglich die Vita b. Altmanni ap. Pez I. 126, Chron. 


Claustroneoburg. ap. Rauch I. 52 ete. 


1081 
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Nachdem es Heinrich IV gelungen war, feinen größ— 
ten Gegner Gregor VIE von Nom zu verdrängen, und 
ficdh dafelbft von dem Gegenpapſte Clemens II als Kaifer 
frönen zu laſſen (31 März 1084), kehrte er nach Deutſchland 
wieder zurücd. Gregor ftarb in der Verbannung am 25 
Mai 1085. Obgleich nun der Kaiſer in Deutfchland nod 
feineöwegs unbeſtritten und ohne Feinde blieb, ſo konnte 
ihn doch nichts mehr hindern, ſein ohne Zweifel ſchon 
lange vorher gegebenes Verſprechen zu erfüllen und des 
treuen Wratiſlaws Haupt mit einer koͤniglichen Krone 
zu fhmüden. Er that dies auf einer Synode zu Mainz, 
zu Ende April 1086, indem er, mit Beiftimmung aller 
ihm anhängenden geitlihen und weltlihen Reichsfürſten, 
dem dort anweſenden Wratiſlaw jelbft eine Krone übers 
reichte, und dem Erzbifhof von Trier, Egilbert, den 
Auftrag gab, ihn damit in Prag feierlich zu Frönen. 

Da inzwiihen der Olmützer Biſchof Johann geftorben 
war, fo wurde auf derielben Synode, in Gegenwart von 
vier Grzbifchöfen und zwölf Biſchöfen, auf Jaromirs 
Begehren und mit Wratiſlaws Zuftimmung, die alte Stif- 
tungsurfunde des Prager Bisthums am 29 April vom 
Kaifer Heinrih IV erneuert, ihre alten Gränzen, die 
Gränzen des böhmischen Reichs unter Boleflaw II, fo 
unpaffend fie auch zur Gegenwart geworden, wieder 
befchrieben, und jomit die Vereinigung Böhmens und 
Mährens zu einer Diöcefe, wie fie vor 1062 bejtanden 
hatte, auf furze Zeit factifch wieder hergeftellt. Jaromir 
fandte dieje Urkunde gleich von Mainz aus an den Gegen— 
papft Clemens nah Rom, und erhielt auch von ibm eine 
Beftätigungsbulle diefer Vereinigung. 

Am 15 Juni 1086, am Fefttage des heil. Beit, 
wurden in der Prager St. Veitkirche Wratiſſlaw und feine 
Gemahlin Ewatawa, beide angethan im Füniglichen Ornat, 
von dem Erzbifchofe Egilbert gefalbt und gekrönt, im 


E 
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Beiſein mehrer Fürften und Biſchöfe, aller Großen deg 1086 
Landes und unzähligen Volfes. Wohl mußte eine folce, 
bis dahin noch nie geſehene Feierlichfeit, die patriotifchen 
Herzen der Böhmen und Mährer mächtig anregen, und 
das Anſehen des vielgeliebten Landesfürften bei ihnen 
noch mehr erhöhen. Begeiftert rief das ganze Volk: »dem 
gottgefalbten Könige Wratiflaw, dem mädı- 
tigen und guten, Heil, Sieg und Segen!« ei: 
der haben die reichen Fefte, Die diefes Ereigniß beglei- 
teten, feinen Schilderer, die lauten Gefänge, in welche 
das Volk feine Freude ergoß. feinen Sammler gefunden: 
und ſo bat nur ein dürftiges Andenfen daran fich erhals 
ten. 123 Egilbert, vom neuen Könige mit Schägen am 
Gold und er reich beladen, kehrte ſchon am dritten 
Tage nad der Krönung nach dem Rhein zurück. ’ 
Für diesmal war die füniglihbe Würde nur der Per 
jon Wratiflaws, nicht auch feinen Nachfolgern und den 
Lande ertheilt worden. Böhmen bätte folchergejtalt, für * 
die vielen Opfer, welche es dem Kaiſer und dem Reiche 
gebracht, nichts gewonnen, als den Kitzel eines bald 
vorübergehenden Ehrentitels, und das Schauſpiel eines 
Fürsten, der an großen Feſttagen ſich von feinen Biſchöfen 
eine Krone auflegen laſſen durfte. Ohne Zweifel aber 
waren mit diefer Erhebung Wratiflaws aud andere ſtaats— 
rechtliche Vortheile für das böhmiſche Reich verfnüpft. 
König Wratiſlaw bat gewiß den alten böhmiſchen Tribut 
an Das deutſche Reich nicht mehr gezahlt; auch unter 
feinen Nachfolgern verfohwindet fortan jede Meldung und 


125) Der befannten Abneigung unferes älteſten Chronijten Coſmas 
gegen den waderen Wratiflam haben wir es zujufchreiben, dag 
wir von diefer Krönung und ihren Umſtänden fo wenig wiffen, 
während er uns 5. B. mit Beneda’s Ermordung fo lange 
seihäftigt. Dal. meine Würdigung der alten böhmifaen Ge: 
schrehtichreiber, ©. 32. 
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1086 jede Spur davon. Es tft um jo wahrjcheinlicher, daß 
jene 4000 Marf Silber, welche Wratiflav im 5. 1081 
zu des Kaifers Zuge nach Stalien vorgeftrect hatte, für 
eine ewige Loszahlung von der alten Tributpflicht ange— 
fehen wurden, als die Stellung von 300 Bewaffneten zu 
jedem Nömerzuge der deutſchen Kaifer, womit man in 
demfelben Jahre 1081 den Anfang gemadıt hatte, von 
num an und bis zum AV Jahrhunderte herab‘, die einzige 
reelle Laft und Pflicht bildete, durch welche Böhmen an 
die Hoheit des deutſchen Reichs fortwährend gebunden 
blieb. 124 

Wratiſlaws Erhebung zum Könige war nicht allen 
‚weltlichen und geiftlichen Fürſten feiner 3 gleich will: 
fommen. Selbft feine Brüder Konrad und Jaromir (Otto 

der Schöne war kurz vor der Krönung geſtorben) ſcheinen 
ſie mit Eiferſucht betrachtet zu haben, und Letzterer zeigte, 

5* als Prager Biſchof, ſich nicht immer bereitwillig, dem 

königlichen Bruder an hohen Feſttagen die Krone aufzu— 
ſetzen. Der noch immer in Rom reſidirende Gegenpapſt 
Clemens II verweigerte ibm den königlichen Titel ſtand— 
haft, und forderte dagegen von ihm, unter dem Namen 
des St. Peterszinſes, Die Zahlung jener jährlichen 100 
Marf Sifbers, zu welcher er ſich einft an die Päpſte 
Alerander II und Gregor VIE für die ibm verliehene 
Mitra verpflichtet hatte. 

Der nene König zeigte fih bei Gewahrwerdung 
ſolcher Gefinnungen empfindfih. Da die Befekung 
des Bisthums Meißen größtentheil® von ibm, als dem 

1087 dortigen Landesherrn, abhing, fo hatte er, nach dem 
Wunſche des Klemens, den Felir zum dortigen Biſchof 
befördert: nun aber empfing er ſchon an feinem Hofe 
freundlich den von dort früher vertriebenen gregorianiſchen 


124) Seriptores rer. bohem. Tom. IM. pag. 183. 
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Bifchof, den heil. Benno, und fihenfte ihm Gehör. Es 
war, fo ſcheint es, zunächſt Benno’ Werf, daß Wrati- 
ſlaw, wo nicht früher, doch gewiß fihon 1088, von’ Gle- 
mens ganz abftel und zu Victor IM oder deſſen Nach— 
folger Urban II übertrat, ohne jedoch feinem Bunde mit 
Kaifer Heinrich IV ganz untreu zu werden. Mit diefem 
Übertritt war aber auch die MWiederherftellung aller kirch— 
fihen Verhältniffe auf den Fuß, wie fie vor 1075 geſtan— 
den, nothwendig verbunden. Benno erhielt fein Bisthum 
Meißen wieder, und die faum erft vollzjogene Vereinigung 
der Prager und der Olmützer Didcefe wurde neuerdings 
aufgehoben. Wratiflaws treuer Hofkaplan Wecel erhielt 
das Bisthum Olmütz, nebft der Burg Podiwin, zu großem 
Mißvergung— Jaromirs, der bald darauf Böhmen gänz- 
lich verließ, fih nah Ungarn zu feinem alten Freunde, 
dem Könige Ladiflam I @em Heiligen) begab, und daſelbſt 
am 26 Juni 1089 125 fein vielbewegtes Leben endigte, 


(Ss lange die drei Brüder Konrad, Jaromir und 


Otto am Leben waren, bielten fie feft zufammen, und 
nöthigten damit Wratiflam, fie zu fehonen und ihnen 
manches zu überfehen. Auch nach Otto's Tode ftellte 
deſſen Wittwe Euphemia mit ihren Kindern und dem 


PA 


125) Cofmas hat den Tod Saromirs, den Brand der Prager St. 
Veitfirhe und den Feldzug in Mähren um ein Jahr zu fpät 
angeleßt. Saromir hat nicht noch 1090 zu Clemend nah Rom 
reifen wollen Fönnen, da diefer ſchon 1089 von dort verdrängt 
worden war. Die Zeitangabe ded Brandes (XV kal, Mail, IV 
feria in secunda hebdomada paschae) paßt zu feinem Jahre diefer 
Zeit. Da jedoch die Angaben der Wochentage nad) dem chrift- 
lihen Kalender in allen Chronifen des Mittelalters verläßli- 
her zu fein pflegen, als die.der Jahre und der Monatstage 
nad) altrömiihem Kalender: fo glauben wir die »XV« vor 
»Kal, Maii« ftreichen zu follen, wo dann alles aufs Fahr 1090 
richtig übereintrifft. Sodann gehören aber auch alle Daten 
mit »eodem anno« nicht zu 1091, fondern zu 1090. 

Ser. v. Böhm. ı 80 21 


* 
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1089 Olmützer Gebiete fih nicht unter Wratiflams, fondern 


1090 


unter Konrads Schuß. 126 Des Königs Näthe, und unter 
ihnen vorzüglih fein Hofmeier und Liebling Zderad, 
bewogen ihn daher mit einem ftarfen Heere nah Mähren 
zu ziehen, um fein Anfehen daſelbſt wieder herzuftellen, 
Er nahm erft Olmütz ein, vertrieb Otto's Kinder Daraus, 
und feßte dort, mit Übergehung feines älteften Sohnes 
Bretiſſaw, den Erfigebornen aus feiner Dritten Che, 
Boleflam, zum Herrſcher ein, der jedoch ſchon einige 
Wochen jpäter (LO Aug.) farb. Dann zog er vor Brünn, 
wo fein Bruder Konrad fich eingefchloffen hatte, und bela> 
gerte es mit großer Macht. Hier aber veranlaßte der 
Übermuth feines Giünftlings Zderad einen neuen noch 
abfchenlicheren Krieg, in welchem ver a fih gegen 


den Vater empörte und die junge Generation gegen die 


ae ermaifnete, 

Es hatte nämlich Prinz Bretiflam einige Sahre früher 
vom DBater den Auftrag befommen, die Gränze hinter 
Meißen gegen die Sacfen zu ſchützen. Indem er eines 
Tages, in der Sommerhiße, von einem Streifzug zurück— 
fehrte, warf er fich, gegen die Mahnung des alten Zupang 
Alerius, in einen Fluß, um jich abzufühlen, während 
feine Schaar den Marſch fortfeste, und nur einige Per— 
fonen des höheren Adels bei ihm zurücblieben. Da ftürzte 
unvermuthet ein Trupp fächfifcher Reiter über diefe Weni— 
gen her, die unverzagt fih ihnen entgegenwarfen. Der 
Waffenlärm zog von beiden Seiten mehre Schaaren her- 
bei, und der böhmifchen Tapferfeit gelang es endlich, die 
Feinde in die Flucht zu fehlagen. Aber der Sieg war mit 
gar fchmerzlihen Dpfern erfauft: die Unbefonnenheit des 
Prinzen hatte dein Grafen Alerius und deſſen Schwieger- 


126) Sn ihrer für das Klofter Hradiſch 1087 ausgeftellten Urkunde 
heißt ed: »D. Conradus dux Moraviensis, de cujus annuentia 


haec facta sunt« etc. Von K. Wratiſlaw Feine Meldung. 


König Wratiflaw,. Der Günftling Zderad. 323 


fohne Ratibor, den Brüdern Branis und Slawa, und 1090 


einer Menge anderer edlen Böhmen das KXeben gefoftet. 

Als nunmehr König Wratiflam die Anordnungen zur 
Belagerung Brünns traf und die einzelnen Schaaren auf 
ihre Stellungen vertheilte, bat ihn Zderad höhnifch, im 
Gegenwart Bietiflams und der Heerführer, er möchte 
doch den Prinzen mit feinen Zelten an die Ufer anftellen, 
Damit er in der vorbeifließenden Switawa nach feiner Luft 
wieder baden fünne. Der Spott verlegte den hochfinnigen 
Prinzen tief, der fich ohnehin wegen diefes Günſtlings 
vom Vater zurückgeſetzt fühlte. Er zog fih in fein Gezelte, 
und nahm an dem Tage weder Speife noch Trank. Sein 
Rachedurſt wurde von feiner Umgebung, die den ftolzen 
Emporkömmling neidete und haßte, noch mehr gereizt, 
und felbft Konrad fol feinen Entſchluß durd eine geheime 
Botfchaft bei Nacht beflügelt haben. Am folgenden Mor- 
gen lud Bretiflam den Zderad wie zu einer Unterredung, 
9 in ſein Lager ein: er ritt dem in Begleitung des 
Grafen Drzimir Ankommenden entgegen, überhäufte ihn 
gleich mit Vorwürfen, und warf ihm endlich, ſich mit 
ſeinem Pferde wegwendend, ſeinen Handſchuh in's Geſicht. 
Auf dieſes Zeichen ſprangen Noſiflaw und Drzkraj, die 
Söhne Lubomirs, und Bores, Olens Sohn, herbei, hoben 
ihn, der vergeblich zu entfliehen ſuchte, mit ihren Lanzen 
vom Sattel hoch in die Luft, warfen ihn zu Boden und 
durchbohrten und zerftampften ihn endlich mit den Hufen 
ihrer Roſſe. Der König, durch Driimir von dem Gräuel 
unterrichtet, war, heißt es, im ganzen Lager der Einzige, 
der Zderads Fall beweinte, wie er denn auch fpäter an 
der Stelle, wo er gemordet wurde, ihm ein Denfmal feste; 
die Mehrheit der Krieger zollte aber der argen That 
ihren Beifall. Bietiflam zog hierauf mit feiner Schaar 
ab, und lagerte fi, durch Überläufer aus des Königs 
Heer verftärft, hinter dem nächften Hügel. 

91* 


x 


10 Sufi 


11 Zuli 
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1090 Inzwiſchen fam die Herzogin Hilburg,'27 eine kluge 
und beherzte Frau, ohne Wiffen ihres Gemahls, in das 
Lager Wratiflams. Sie warf fih dem Könige zu Füffen, 
und flehte ihn an um Schonung für das Land, das ja 
nicht ihr, fondern fein Eigen fei, für ihren Gemahl, der 
lieber in die Verbannung ziehen, als diefen unnatürlichen 
Kampf fortfegen wolle. »Dein Sieg wird, fagte fie, Dir 
feinen Ruhm, Deine Beute feinen Gewinn bringen. Strafe 
ihn, wenn er gegen Dich fündigte, aber vergiß nicht, daß 
er Dein Bruder und Dein Diener iſt.« Shre Beredſam— 
feit, von einem Thränenftrom begleitet, rührte das Herz 
des Königs und aller anweſenden Edlen, fo daß fein Auge 
bei der Scene troden blieb. Wratiſlaw hob fie auf, und 
hieß fie fih zu ihm fegen: fie aber bat noch um eine andere 
Gnade, für den Sohn, der den Vater fo fehwer beleidigt 
habe und nun feiner Strafe gewärtig fe. Da füßte fie 
Wratiſlaw, und befahl ihr, den Bruder und den Sohn 
fohnell herbei zu führen; er wolle alles Vorgefallene ver— 
geffen. Als fie nun famen, empfing er beide mit dem 
Kup des Friedens. Dem Bretiſlaw fagte er dabei: „Mein 
Sohn! haft Du recht gethan, wirft Du felbft am beiten 
dabei fahren; war es ‚aber unrecht, jo wird Deine Sünde 
Dich Schon ftrafen.< 

DBretiflam fühlte fih mit dem DVBater nicht aufrichtig 
verfühnt; er fürchtete, oder ließ es ſich einreden, der 
König habe die Rache nur auf gelegenere Zeit verjchoben; 
127) Diefe Fürftin Hilburg oder Wiliburg, bei den Böhmen 

auch Wirbirf genannt, ftammte aus Bayern von den Grafen 

Tengling = Playn: Beilftein, von Burghaufen und Scala, von 

demfelben weit verzweigten Haufe, welchem auch ſchon die 

Markgrafen Wilhelm und Aribo im IX Sahrh. (©. oben ©. 

128, 151), in Ofterreich und felbft in Mähren begütert, ange- 

hörten. Heinrich, einer der Brüder Wiltburgs, war Biſchof 

zu Freifing. Dal. Fi, Geſch. von Michaelbeuern ©. 74, 119 

123. Münchner gelehrte Anzeigen 1838, ©. 1052. 
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er Fehrte daher nicht mit ihm nach Prag zurück, fondern 1090 
fette fich mit feinen Getreuen in Königgräß feſt. Hieher 
ftrömten dann alle Mißvergnügten aus dem ganzen Lande 
zufammen, vorzüglich der jüngere Adel Böhmens, und 
reizten ihn noch mehr gegen den Vater und deſſen NRäthe 
auf. Mit ihnen zog er endlich, an drei taufend Mann 
ffarf, gegen Prag, und lagerte fih am Rokytnicebache, 
bereit, den äußerften Kampf gegen den Bater zu wagen. 
Wratiflam hatte. inzwifchen den neuern Verrath des 
fo irregeleiteten Sohnes damit vergolten, daß er vor 
einer Berfammlung der böhmischen Großen feinen Bruder 
für feinen Nachfolger auf dem Throne erflärte, und ihn 
auch feierlich als ſolchen anerfennen ließ; was übrigens 
nur dem Senioratgefeße gemäß war. Jetzt, da die Söhne, 
zum Kriege gegen die Väter gerüftet, vor den Thoren der 
Hauptftadt fanden, fehienen alle Bande der Ordnung im 
Lande gelöft zu fein. Angſtlich ſah Jedermann dem Ausgang 
diefer mehr als bürgerlichen Unruhen entgegen; die Natur 
fel6ft fchien aus ihrem Lauf gerückt, und man erzählte ſich 
von Wundern, welche durch die Dazwifchenfunft der böhmi— 
Shen Landespatrone vorgefallen feien, um jo unerhörten 
Frevel vom Lande abzuwenden. Herzog Konrad bot fi 
als treuen Vermittler an zwifchen dem Könige und deſſen 
Sohne. Er ritt oft ind Lager und in die Stadt zurüc, 
auf daß es ihm -gelinge, fie beide augzufühnen, und den 
Prinzen zur Unterwerfung und zum Niederlegen der 
Waffen zu bereden. Bretiſlaw gehorchte endlich der 
Stimme der Natur und den Mahnungen des Dheims. 
Er hatte die beiten Anlagen des Geiftes und des Herzens, 
befand fich jedoch in der Gewalt einer Faction, die feinen 
Leidenschaften jchmeichelte und ihn mißbrauchte. Nachdem 
er jih dem Vater ergeben und mit ibm wieder verjühnt 
hatte, wurde er von den Häuptern feines Anhangs neuerz 
dings beftüirmt, dem Scheine nicht zu trauen, und jie, 


1090 
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die ihr Schickſal an das feinige gefnüpft hätten, nicht 
unvorfichtig zu opfern; jie wüßten es, daß der König 
nie aufrichtig verzeihe; fie erinnerten an des tapfern 
Beneda Fall, der vor zwei Jahren den bloßen Verſuch, 
fih ihm wieder zu nähern, mit dem Leben gebüßt habe; 
vertraue er fih dem Vater an, fo müßten fie ihn auf 
immer verlaffen und im Auslande eine Zuflucht fuchen. 
Solchen Borftelungen zu widerfiehen, hatte Bretiflam 
nicht Kraft genug; vielleicht fürchtete er auch den Einfluß 
der Königin, feiner Stiefmutter, und der jüngeren Brüder, 
die offenbar vom Vater vorgezogen wurden. Er entfchloß 
fih endlich, mit feinen Anhängern auszumandern, und 
zog mit ihnen und all den Ihrigen, an 2000 Köpfe ftarf, 
nach Ungarn, wo diefe in der Gegend von Banow in 
der Trenciner Zupanei!23 angefiedelt wurden, während 
der Prinz felbfi mit den Bornehmften feines Gefolges fich 
dem Hofe des Königs Ladiſlaw, gern von ihm gefehen, 
anſchloß. 

Die Einſetzung eines neuen Biſchofs in Prag nach 
Jaromirs (Gebhards) Tode hatte eigenthümliche Schwie— 
rigkeiten. Die Wahl zwar, ſo weit ſie vom Könige und 
dem Volke abhing, war ſchon am 4 März 1090 auf 
den (nicht näher befannten) Coſmas gefallen: die Inve— 
ftitur und Weihe aber erlitt dur die neue Stellung 
K. Wratiflaws ſowohl zum yäpftlihen. Stuhle als zum 
Kaifer einen langen Verzug. Der König hing dem Papfte 
Urban I an, und wollte doch Heinrich IV durch Die 
Umgehung der bisher üblich gewefenen Ffaiferlichen Inve— 
ftitur, welche überdies die Biſchöfe ſelbſt gewünſcht zu 
haben fiheinen, nicht beleidigen. Aus diefem Grunde 
mag auch der Olmützer Biſchof Wecel gar nicht ordinirt 


128) D. h. Gefvannfchaft, Comitat oder Zupanfchaft; da hier das 
Wort Geſpann, comes, felbit nichts als eine Verdrehung des 
flawifhen Zuvan ift. 
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worden feyn. Erft gegen Ende des Jahres 1091 fandte 1091 


Wratiflam den Gofmas und den ebenfalld neugewählten 
Olmützer Biſchof Andreas zugleih an den Kaifer nad 
Stalien, weldhe am 30 Dec. zu Mantua an feinem Hofe 
eintrafen, und am 4 Januar 1092 darauf beide mit dem 
Stab und Ring nach alter Weife belehnt wurden.T?? Der 
anmwefende Bifhof von Münfter, der eifrigite Prälat der 
antigregorianifchen Partei in Deutjchland, widerfeßte fich 
zwar diefem Acte, indem die Wiedereinfegung eines 
Biſchofs in Olmütz den Beihlüffen der Mainzer Synode 
von 1086 miderfpreche: der Kaifer aber entgegnete ihm, 
2er wolle vor allem dem Wunfche des Königs, feines 
Freundes, wilfahren, und dann erft das Übrige bedenfen.« 
Da unter den a dag Verlangen der 
faiferlihen Imveftitur ſchon an ſich eine von Wratiflam 
der antirdmifchen Partei gemachte Gonceffion war, fo 
hatte wohl der Fluge Kaifer allen Grund, den böhmischen 
König, der ihm einft fo nüslich gewefen und nun in feiner 
Treue wanfend zu werden ſchien, durch eine folche Weiz 
gerung nicht zum gänzlichen Abfall zu reizen. Die Bifchöfe 
warteten hierauf in Verona bis zum Anfange des Monats 
März, wo fie erft mit dem Dienftmann des Königs am 
faiferlihen Hofe, dem Pfalzgrafen Rapoto, unter deflen 
Schutze fie gefemmen waren, die Nücdreife wieder antre— 
ten fonnten. 

König Wratiflaw erlebte aber die Nücffehr der bei- 
den Bifchöfe nicht mehr. Auf einer Jagd am 14 Januar 
1092130 flürzte er vom Pferde und gab aljogleich den 


129) Daß die Sahresangaben des Eofmas hier richtig find, werden 
wir in der folgenden Note nachweisen. 

130) In den Zeitangaben des Coſmas zum J. 1092 iſt allerdings 
eine Verwirrung, da er die große Sonnenfinfternig vom 23 
September 1093 auch in dieſes Jahr fest. Dobner glaubte 
daher, mit den meiften deutihen Chroniften das J. 1095 für 


— 


1092 
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1092 Geiſt auf. Sein Leichnam wurde mit allgemeiner Trauer 
in der von ihm prächtig erbauten Gollegiatfirhe auf dem 
Wysehrad zur Ruhe beftattet. 

Unfer ältefter Chronift Coſmas, der dem Könige, ſei⸗ 
nem Zeitgenoſſen, aus unbekannten Gründen entſchieden 
abgeneigt war, bekennt dennoch, daß alle durch Geburt, 
Alter und Erfahrung hervorragenden Männer Böhmens 
ihm ergeben waren, das Volk aber insgeſammt mit gar 
großer Liebe und Ehrfurcht an ihm hing. 181 Dieſes 
unzmweideutige Zeugniß reichte allein hin, um ihn als einen 
vorzüglichen Herricher zu bezeichnen, wenn auch feine 31- 
jährige Negierung felbft minder laut dafür ſpräche. Seine 
Tapferkeit und Staatsklugl it hatte er vor aller Welt 
bewährt, indem er Böhme acht und Anſehen inmitten 
fehr jchwieriger Umftände zu behaupten und zu erhöhen 
wußte. Auch müfjen feine Finanzen fich in jehr geordne— 
tem Zuftande befunden haben, da er fo freigebig fein, 
und nicht allein an inländische, fondern auch an fo viele 
fremde Kirchen, Stifter und Privatperfonen glänzende 
Spenden austheilen fonnte, ohne irgend eine Spur von 
Staatsfchulden zu hinterlaffen.!32 Wohl zeigte er fich für 


Wratiflams Todesjahr annehmen zu follen, wogegen ihm nicht 
einmal der Umftand, daß die Biſchöfe (und folglich auch unfer 
Chroniſt Coſmas, der mit ihnen in Stalien war) dann 14 
Monate lang in Berona auf den Pfalzgrafen Rapoto hätten 
warten müſſen, Bedenfen erregte. Coſmas fagt aber auch, 
daß, als die Biſchöfe in der Oſterwoche, zu Anfange 
Aprils, mit dem Herjoge auf dem Wysehrad verweilten, eine 
folhe Kälte eintrat, wie fie ſelbſt im ftrengiten Winter felten 
fei. Nun fiel der Ofterfonntag im 3. 1092 auf den 28 März, 
1093 auf den 17 April; daher Fehrten wohl jene Biichöfe 
1092, nicht 1093 zurück. Die Nachricht von der Sonnenfin— 
fterniß jcheint von einem Interpolator herzurühren. 

131) Lib. I, p 188 »omnes — nimio affectu venerabantur.« 

132) Chronic. Pegav. ap. Hollmann I 17. Bere. Pez Codex diplomat, 
histor. epistol. I, 291 sq. Diplomatar. Bohem. MS, 
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erlittene Kränfungen empfindlich, aber keineswegs hart — 
und unverfühnlich. Der Zaum, den er den wilden Leidens 
ſchaften mancher feiner fauftftarfen Unterthanen anlegte, 
mag die eigentlihe Haupturfache jenes Mißvergnügens 
gewefen fein, das fich bei dem Anhange feines Sohnes 
Bretiſlaw fo drohend offenbarte. 

Die Zahlder Premyſliden hat während der Regie— 
rung Wratiflaws ſich anfehnlich vermehrt. Spitihnéws I— 
männliche Nachfommenfchaft ftarb zwar ſchon mit deſſen 
Sohne Swatobor oder Friedrich aus, der im Jahre 
1084 zum Patriarchen von Aquileja befördert, ſchon nad 
anderthalbjähriger Regierung, am 23 Februar 1086, in 
einem Tumult umfam, 133 Um fo zahlreicher waren aber 
die Kinder Wratiflawsz; mir Adelheid von Ungarn 
zengte er zwei Söhne und zwei Töchter: Bretiflaw I 
wurde Großherzog, Wratiflam ftarb ald Kind; Ju— 
dith CH wurde Gemahlin K. Wladiflams I von Polen 
und Mutter des tapfern Boleflaw II, zugenannt Schief- 
mund; Ludmila ftarb wahrjcheinlih im Kloſter; mit 
Swatawa von Polen hatte er fünf Söhne und eine 
Tochter: Boleflam und Ulrich ftarben vor ihrem Vater, 
Borimsj I, Wladiſlaw I und Sobeflam I wur: 
den Großherzoge; die Tochter Judith CID erhielt, wie 
bereit3 gejagt, der tapfere Wiprecht von Groitſch zur 
Gemahlin. Wratiflaws Bruder Konrad Ivon Brünn 
zeugte mit feiner Gemahlin Hilburg Gräfin von Tengling, fo 
viel ung befannt, nur zwei Söhne Ulrich CH 1115) und 
Lutold CH 1119; Dtto I @er Schöne) von Olmütz 
mit Euphemia von Ungarn vier Kinder: Swatopluf, 
der fpäter Großherzog wurde, Dttif oder Dtto II zuge- 


135) Bernardi de Rubeis mon, Aquileg. p. 542. Casus S. Galli ap. 
Pertz II. 158, Ludewig relig. MS. VIH, 177 et 193. Letztere 
Duelle nennt ihn zwar Günther: doc hat es Feine Patriarchen 
von Aquileja dieſes Namens gegeben. (Vgl. oben). 
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—— nannt den Schwarzen, Bretiflam und die Xochter 

Boleſlawa, welche zwei leßten in der Jugend ftarben. 

Die Notabeln des Landes, während Wratiſlaws 
Negierung, waren, fo weit wir fie fernen, außer den 
fhon Genannten: im Glerus, die Äbte Meinhard von 
Brewnow, Vitus, Emeram und Bozetech von Sazawa; 
im Adel: Wiprecht von Groitſch, des Königs Schwieger— 
fohn und erfter Rath; die Wrsowece Buz, Cac, Dobro- 
mil und Tiftaz Nacerat und Znata, Söhne des Tas; 
die Grafen Preda, Milota, Bozepor; Miful, Stifter des 
Klofters Opatowic; Chren, Wsebor, Mladota, Lubomir, 
Zbraflam , Chotimir und Andere; in Mähren Drflam, 
Sohn des Bened, Mireta, Zibota, Soben, Treba und 
Andere. Die Befigungen diefer Edlen find unbekannt; 
Familiennamen und Wappen waren damals noch nicht 
üblich. 134 

An neuen Stiftungen find zu bemerfen: die Gollegiats 
ftifte auf dem Wyschrad md zu Melnifz jenes 
gründete Wratiflam ſchon feit 1070, vollendete jedoch den 
Bau erft 1088, wo es zugleich fo reichlich mit Einfünften 
ausgeftattet wurde, daß es hierin das Bisthum felbft 
übertroffen ;haben foll; das Melnifer beftand vielleicht 
ſchon früher, etwa von der Königin Emma Cr 1006) ber, 
wird aber erft jet genannt; das Klofter von Opatowic 
an der Elbe entftand 1086. In Mähren, wo früher ſchon 
Bretiflam die Zelle von Raigern in eine zum Stifte 
Brewnow gehörige Propftei (1048) verwandelt hatte, 
wurde 1078 von Herzog Otto das Stift Hradifch bei 
Olmütz gegründet; eine Propfiei in Brünn hat auch 
ſchon damals beftanden, 


134) Vgl. Monatfchrift der Gef. d. vater. Mufeums in Böhmen, 
1829, Sanuar. ©. 3—51. 
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Unter König Wratiflaw finden wir die erften ficheren —— 
Angaben von einer nicht bloß paſſiven, ſondern fchon 
felbfithätigen Pflege der fhönen Künfte in Böhmen. 
Der letzte Abt des flawifchen Ritus im Klofter an der 
Sazawa, Bozeteh, erregte nämlich als feiner Maler 
und Bildhauer zugleich, bei feinen Zeitgenoffen Bewunde— 
rung. 135 Sintereffant ift überhaupt die ganze Erjcheinung 
diefes Alteften befannten böhmischen Künſtlers. Er war 
ein Mann von ausgezeichnetem Geift und hohem Ehrgeiz. 
Er bejaß viele Kenntniffe, war beredt, von vornehmen 
Sitten, freigebig und freundlich gegen Alle, aber auch 
zuweilen anmafjend, leidenfchaftlich und nicht ganz tadel— 
los in feinem Lebenswandel, Die Kunft war feine größte 
Luſt. Er malte nicht allein, jondern fehniste auch Bilder 
in Holz, meißelte fie in Stein, oder formte fie auf der 
Drehbanf. Sein Klofter, die Kirche und alle Nebenge- 
bäude baute er neu in einem größeren Styl, und verjah 
fie reichlich mit allem dazu gehörigen Bedarf und Schmuck‘; 
Dagegen mag er, obgleich ein guter Wirth, die täglichen 
Bedürfniffe feiner Brüder weniger berücjichtigt haben. 
König Wratiflams Gunft genoß er vor allen anderen 
Prälaten des Landes, jo dag Biſchof Coſmas felbft auf 
ihn eiferfüchtig wurde. Als er daher einft, dem Bifchof 
vorgreifend, an einem hoben Feſttage dem Könige die 
Krone aufſetzte, zürnte Coſmas fo jehr, daß er ihn feiner 
Würde als Abt entjfegen wollte Nur auf die Fürbitte 
vieler Großen des Yandes ließ er fih bewegen, ihm die 
eigenthümliche Strafe, in Kraft der heil, Obedienz, auf— 


135) Chronicon Sazaviense in Script. rer. Boh. Tom, I, p. 100, 101: 
Hic pingere venustissime meminit, fingere vel sculpere ligno 
lapideque ac osse tornare peroptime novit etc. Die Malerfunft 
jheint in den flamwifchen Klöftern von jeher Pflege gefunden 
zu haben. War doch der Gründer des flawifchen Ritus ın 
Mähren, der heil. Erzbifhof Method, ſelbſt ein Maler gewejen. 
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—— zulegen, daß er zur Buße ein Grucifir von feiner eigenen 
Lebensgröße fchnige und auf eigenen Schultern nadı Rom 
trage, um es in der dortigen St. Vetersfirche niederzu- 
legen. Und der Abt erfüllte reuevoll alles, wie ihm 
befohlen worden. 

Es haben jich zwar Feine anderen Denfmäler der 
böhmijchen Kunft aus diefer Zeit erhalten, als die Münzen 
der Herzoge des Landes, die doch eigentlich mehr ein Ge⸗ 
genſtand des täglichen Bedürfniſſes als der ſchönen Kunſt 
waren. Gleichwohl zeigen auch dieſe ſeit Wratiſlaws 
Krönung, noch mehr aber unter deſſen Söhnen, einen 
überraſchenden und damals weit und breit in Europa bei— 
ſpielloſen Grad der Vollendung. Entwurf, Zeichnung und 
Gepräge dieſer Münzen wären ſelbſt eines gebildeteren 
Zeitalters nicht unwürdig. 136 Über Form und Styl aber 
diejer Anfänge der böhmischen Kunft finden wir wenigſtens 
eine gleichzeitige und glaubwürdige Angabe im Leben des 
Biſchofs Altmann von Paſſau, des Gründers von Gött— 
weih in DOfterreich: als nämlich diefer Bifhof im 3. 1081 
die dortige Kirche eben mweihen wollte, fam ein Bote zu 
ihm, der ihm von unferen Herzogen ein Marienbild zu 
Gejchenf überbrachte, »wunderſchön nah griehifcher Art 
gemalt.« 137 Die Pflege der Kunft in einem cyrillifchen 


136) Vgl. Jahrbücher des böhmiſchen Mufeums 1830. I Heft, ©. 
224, 225. 


137) Füa b. Altmanni epise. Patav. ap. Pez. I, 146: Cum adhuc 
ambiguum penderet, cui sanctorum potissimum attitularetur 
(monasterium Gotwicense), pro diversis votis et aflectw diversis 
diversa consulentibus, contigit supervenire nuntium a ducibus 
Boemiorum transmissum. Ferebat iste tabulam quandam epis- 
copo, quae pro munere digne tanto viro deferretur: in qua cer- 
nebatur imago b. virginis Mariae, graeco opere mirabiliter ex- 
pressa, merito in eadem ecclesia adhuc conservata et perpetuo 
conservanda. Hanc deo amabilis pontifex pia veneratione deos- 
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Klofter Böhmens, wo zugleih auch die alte flawifche —- 
Literatur blühte, hängt wohl mit diefer Andeutung von 
byzantifchem Einfluß zufammen. 

Auch Induſtrie und Handel — unter Wra— 
tiſlaw in Böhmen beſondere Begünſtigung und Unterſtützung. 
Der Handel befand ſich jedoch, wo nicht ausſchließlich, 
doch vorzüglich, in den Händen von Ausländern, Juden, 
Italienern und Deutſchen, die ſich in Prag zahlreich 
anſäſſig machten, und zu großen Reichthümern gelang— 
ten. 38 Die Juden, die Banquiers des Landes und Kam— 
merfnechte des Königs, wohnten in einer Vorftadt Prags 
am Wysehrader Thore (Judengarten). Die Deutfchen waren 
in einer andern Vorftadt, am Porié, angefiedelt; König 
Wratiflam geftattete ihnen ihr eigenes Forum unter einem 
felbfigewählten Richter, während alle übrigen Einwohner 
der Stadt unter der Gerichtöbarfeit des oberften Land— 
Kämmerers ftanden. 139 Die ehemalige Nefidenz der Lanz 
desherzoge am Teyn war fchon damals in einen öffentlichen 
Kaufhof umgewandelt, mit einem ordnungsmäßig vorges 
fohriebenen Tarif; 140 denn die böhmischen Landesfürften 
reftdirten feit lange, vielleicht fehon feit Herzog Wratiflam I 
gewöhnlich auf der Prager Burg, die fie nur zeitweilig 
mit der Wysehrader Burg vertaufchten. 


culans, quasi divino permotus oraculo, locum protinus assigna- 
vit eidem gloriosissimae dei genitrici. 

138) Cosmas I, II, p. 185: Ibi Judaei auro et argento plenissimi, 
ibi ex omni gente negotiatores ditissimi, ibi monctarii opulen- 
tissimi etc. Cf. 1. IH, pag. 205. 

139) Bal. die Urfunde Sobejlamws II vom J. 1178 im böhm. Diplo— 
matar: »Concedo eisdem Teutonicis vivere secundum legem 
et justitiam Teutonicorum, quam habent a tempore avi mei 
regis Wratizlai.« Dafelbft ift auch die Rede: de Romanis et 
Judaeis. 

140) Val. Herzog Boriwoj’s II — — dieſes Kaufhofs 
an die Prager Kirche im J. 1101, im böhm. Diplomatar. 
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1092 Auf die Kunde von Wratiflamd Tode eilte Herzog 
Konrad fihnell aus Mähren herbei, und beftieg fehon 
am 20 Januar 1092 den alten Fürftenftuhl in Prag. 
Eine feiner eriten Handlungen war die Abjendung eines 
Boten an den Kaifer Heinrih, um der Inveſtirung der 
Biſchöfe zuvorzufommen, indem er die beiden Bisthiimer 
wieder vereinigen wollte. Der Kaifer hatte jedoch den Act 
bereit3 vollzogen, und man durfte ihm nicht zumuthen, 
fein Eaiferlihes Wort zurückzunehmen. Als die Bifchöfe 
dann nach Böhmen zurückfehrten, und dem Großherzoge in 
Altbunzlau, wo er fich eben aufhielt, aufwarteten, hatte auch 
er feine Abficht wieder geändert, empfing fie freundlich, und 
feierte in ihrer Gefellfchaft die Dftern auf dem Wysehrad. 
Doh haben wir von Konrad I und feinem Hofe nichts 
weiter zu berichten, denn er jtarb ſchon im achten Monate 
feiner Regierung am 8 Sept. 1092, ohne irgend etwas 
Bedeutendes unternommen zu haben. Sein Stamm erlofh 
zu Anfange des XIII Jahrhunderts. 
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Thronftreitigfeiten unter König Wratiſlaws 
Söhnen und Neffen. 


Bretiflam HM. Kirchliche Angelegenheiten, Ende des 
flawifhen Ritus in Böhmen. Handel mit Polen. Kreuz— 
züge und Sudenverfolgung. Erfter Bruch der Seniorat— 
Erbfolge. Bretiſſavbvs Tod. Borimwoj IL Herzog 
Ulrich von Brünn. Handel in Polen und Deutfchland, 
Böhmiſcher Thronftreit. Swatopluf wird Herzog. 
Heinrih8 V Benehmen Kriege mit Ungarn und Polen, 
Ermordung der Wröowece, Fernere Kriege. Smwatoplufs 
Tod. Meuer Thronftreit.e Wladiflam IL. Der Tag 
zu Rokycan. Otto's von Olmütz Gefangennehmung. 
Schlaht am Niefengebirge. Herzog Sobejlaw. Beile— 
gung der Familienzwiftee Bokiwoj wieder in Böhmen, 
Kriege mit Ungarn, Wiprecht von Groitſch. Wladiflams 
Kranfheit und Tod. Innere Zuftande, (3. 1092—1125). 


Sm Sahre 1092, am 14 September, hielt K. Wra⸗ 1092 
tiflaws ältefter Sohn, Bretiflam I, als neuer Herr 
des Landes, feinen feierliben Einzug in Prag. An mehren 
Drten vor und in der Stadt waren Chöre von Jünglin— 
gen und Mädchen aufgeftellt, die ihn mit Gefang, Muſik 
und Tanz, unter Flötenton und Trommelfchall bewill— 
fommten; am Stadtthore hinter der Teynfirche empfingen 
ihn der hohe Clerus und die erften MWürdeträger des 
Landes, und geleiteten ihn in feierlihem Zuge, unter dem 
Geläute aller Glocken und dem Zudrange vielen Volkes, 
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1092 auf den böhmischen Fürftenftuhl in der Prager Burg, wo 
er nach altherfümmlicher Sitte inftallirt wurde, 1*1 
Sp mit allgemeiner Herzlichfeit aufgenommen, kam 
auch er dem Volke mit Herzlichfeit entgegen. Zum Get. 
Wenceslaifefte berief er einen allgemeinen Landtag nad 
Prag, wo er die vornehmften Männer des Landes alle 
erft drei Tage lang feftlich bewirthete, bevor er mit ihnen 
an die Staatsgefchäfte ging. Seine erfte Sorge waren 
die Mittel zur völligen Ausrottung des Heidenthums in 
Böhmen. Denn noch immer opferten viele Bauern ins— 
geheim den Diafen, beteten zu ihren alten Hausgötzen 
(skrety), begruben ihre Todten in altheiligen Hainen 
und feierten Tryznen über ihren Gräbern; noch immer 
hatte der Zauberer und Wahrfager mehr Gewalt über 
fie, als der chriftliche Priefter; und da der alte Cultus 
im Lande felbft feine Nahrung mehr fand, fo fihiekten fie 
zu den Nordflawen, nad Nethra, nad Arfona, um dert 
Stärfung und Belehrung in ihrem Aberglauben einzu 
holen. 140 Bretiflaw befahl alfo alle die heiligen Haine 
in Brand aufgehen zu laflen, und alle Zauberer, und 
Wahrfager, deren man habhaft werden fonnte, aus dem 
Lande zu treiben. Auch politifhe neue Mafregeln wurden 
zum Beften des Landes getroffen: dieſe aber hat der 
Chroniſt anzumerken unterlajjen. 


141) »Secundum ritum hujus terrae ab universis comitibus et satrapis 
est inthronizatus« fagt Coſmas J. I, p. 192). Schade doch, daß 
er, nad) Schilderung des Einzugs, nicht aud) den Inthronifa- 
tionsritus bejchrieb, dewfreilich zu feiner Zeit allgemein befannt 
war, aber der Nachwelt von Niemanden überliefert wurde! 
Man bemerfte nur das Ausftreuen von Münzen unter das 
Wolf, damit es den Herzog auf dem unter freiem Himmel 
ftehenden Throne nicht bedränge. 


142) Adami Bremensis histor. eccles. ap. Lindenbrog, p. 37, 
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Bretiflaw II befannte ſich, wie fein nächfter Vor— 1094 
gänger auf dem Throne, wieder zur Partei des Gegens 
yapftes Clemens II, der auch von der Mehrzahl des 
böhmischen und mährifchen Glerus anerfannt wurde. Da 
jedoch der damalige Erzbifchof von Mainz, Ruthard, der 
die bereit inveftirten Bilchöfe Cofmas und Andreas zu 
weihen hatte, Urban II anhing, fo erfuhr ihre Weihe und 
völlige Einfeßung neue Schwierigkeiten. Diefe Berlegenheit 
der böhmischen Kirche, die feit beinahe vier Jahren, und 
der mährifchen, die noch länger ohne regelmäßig ordinirte 
Bifchöfe blieben, bemüsgte im 3. 1093 ein Abenteurer, der 
von einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem zurückkehrte, und 
fih für Ruprecht, den Bifchof von Gavaillon in der Pro- 
vence ausgab. Da ein Prager Domherr, Namens DOfel, 
der jene Pilgerfahrt mitgemacht hatte, ihn erfannte und 
ihm das Zeugnig gab, daß er auf feiner Reife bifchöfliche 
Functionen ausgeübt, fo wurde er ſowohl von Herzog 
Bretiſlaw, als von dem noch nicht vrdinirten Bifchof 
Coſmas freundlih aufgenommen, und man wußte ihm 
Danf dafür, daß er in Böhmen neue Kirchen einweihte, 
Priefter ordinirte, und am Gründonnerftage (24 April) 
in der Prager Kirche das gewöhnliche Chriſma erorcifirte. 
Doch am Dftertage kam ihm ein unbefannter Geiftlicher 
mit geheimer Botſchaft zu: und da halfen feine Bitten 
des Biſchofs, noch auch des Herzogs: er eilte auf der 
Stelle fort und floh nah Sachſen. Died geheimnigvolle 
Weſen erſchreckte die Böhmen; man fandte nah Cavaillon, 
um Öewißheit über die Perſönlichkeit des Flüchtigen ein— 
zuziehen. Der dortige Biſchof Defiderius antwortete aber, 
es habe nie einen Bifchof von Cavaillon, Namens Ruprecht 
gegeben. Diefer unerhörte Fall von ſtraflos ufurpirter 
bifböfliher Gewalt wurde dem Papfte Clemens zur Ent— 
ſcheidung vorgelegt: er befahl, ſämmtliche von ihm ger 


weihten Kichen neu zu weihen, die mit feinem Chriſma 
Geſch. v. Böhm. ı Band. 22 
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1094 Setauften nur zu firmen, und die von ihm gemeihten 
Geijtfichen bei der nächſt vorfommenden Weihe Anderer 
durch Auflegung der Hände einzufegnen. Solch' ein öffent: 
liches Aergerniß bewog wohl den Erzbiihof Ruthard, daß 
er ſich fortan minder fehwierig zeigte, und den beiden 
Bifchöfen Coſmas und Andreas endlich auf einer Synode 
zu Mainz am 12 März 1094 die fo lange gemünfchte 
bifchöflihe Weihe ertheilte. 

Der flawifhe Ritus, der feit Methods und Bortz 
woj's J Zeiten in Böhmen neben dem lateinifchen, obgleich 
vielfach angefeindet, fih durch des Volkes Gunft erhalten, 
fiheint endlich in der zweiten Hälfte des XI Jahrhunderts 
auf feine lette Zufluchtftätte, das Klofter an der Sazama 
allein bejchränft gewefen zu fein. Noch im J. 1079 nahm 
Wratiſlaw, wahrfcheinlih auf Berlangen des böhmifchen 
Landtags, fi desjelben bei Papft Gregor VI an, und 
bat um deſſen Beftätigung. Der Papft lehnte dies aber 
entſchieden ab, (2 San. 1080) und befahl ſogar dem Herz 
309, daß er diefen unflugen und verwegenen Gebraud, 
den die Kirche einft aus höheren Rückſichten nur geduldet 
habe, in feinem Lande nunmehr gänzlich unterdrüden folle. 1*3 


143) Die eigenen Worte diefer berühmten Bulle (dd. 2 Fanuar 
1080 find: »Quia vero Nobilitas tua postulavit, quo secundum 
Sclavonicam linguam apud vos divinum celebrari annueremus 
officium, scias nos huic petitioni tuae nequaquam posse favere, 
Ex hoc nempe saepe volventibus liquet non immerito sacram 
scripturam omnipotenti Deo placuisse quibusdam locis esse oc- 
cultam, ne si ad liquidum cunctis pateret, forte vilesceret et 
subjaceret despectui, aut prave intellecta a mediocribus, in er- 
rorem induceret. Neque enim ad excusationem juvat, quod 
quidam religiosi viri hoc, quod simpliciter populus quaerit, pa- 
tienter tulerunt seu incorrectum dimiserunt: cum primitiva ec- 
clesia multa dissimulaverit, quae a sanctis patribus postmodum, 
firmata Christianitate et religione crescente, subtili examinatione 


correcta sunt. Unde ne id fiat, quod a vestris imprudenter ex- 
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Wratiflam, der als Heinrichs IV Anhänger damals ohnes 109% 
hin mit Gregor VII gefpannt war, — weßhalb auch der 
Papft in der an ihn gerichteten Bulle Bedenfen trug, fie 
mit dem gewöhnlichen apoftolifhen Gruß und Segen zu 
beginnen, — gehorchte dieſem Befehle niht, und fchüßte 
auch ferner das Sazawer SKlofter, deſſen Abt Bozetech, 
wie bereitd gejagt, fogar fein Liebling unter den böhmi— 
fchen Prälaten geworden war. Aber nah Wratiflams Tode 
befchleunigten die Klofterbrüder felbft, durch ihre inneren 
Spaltungen und Ränke, den unabwendbar gewordenen 
Verfall dieſer Lirurgie. Drei diefer Brüder, Namens 
Demeter, Kanan und Holis, bemüheten fih aufs Außerfte, 
ihren Abt Bozetöch zu ſtürzen; jeder von ihnen, heißt es, 
machte ſich Hoffnung, an feine Stelle zu fommenz fe 
beftürmten daher den Hof mit den gröbften Befchuldigunz- 
gen und Klagen, denen bei der Unterfuchung ſtets der 
Beweis mangelte, bis endlich Herzog Bretiſſaw, Des 
ewigen Haders müde, den Abt fammt den unruhigen 
Brüdern aus dem Klofter zu treiben, und dieſes mit latei- 
nifhen Mönchen aus dem Stifte Brewnow zu befegen 
befahl. Diefer Befehl erging mit Beiftimmung der Großen 
des Landes gegen das Ende des Jahres 1096; am 3 
Sanuar 1097 wurde fihon der Brewnower Propſt Diet- 
hard, nach dem Wunfche des Biſchofs Cofmas, zum Sa 
zamer Abt ernannt, und am 8 März darauf geweiht. 
Die flawifchen Bücher des Klofters wurden, als nunmehr 
unnüß, vernichtet oder zerfireut, 144 und dafür lateinische 


poseitur, auctoritate beati Petri inhibemus, teque ad honorem 
ommipotentis Dei huic vanae temeritati viribus totis resistere 
praeeipimus.« E regestis Gregorii VII, libro VII, epist. 11, ap. 
Harduin. in Actis Concilior. tom. VI, p. 1434. 

144) »Libri linguae eorum deleti omnino et disperditie — fagt der 
Chronijt von Sazawa 1. c. p. 102, und p. 203: »Idem abbas 
(Diethardus) libros, quos non invenit loco sibi commisso, prae- 


22” 


1096 


1093 
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von dem neuen Abte entweder felbft gefchrieben oder doch 
angefchafft. Bon den flamwifchen Mönchen, die brodlog 
im Lande herumirrten, wurden fpäter einige aus Barm— 
herzigfeit wieder ins Klofter aufgenommen, wo man ihnen 
bis zu ihrem Tode ein dürftiges Gnadenbrod gönnte. 
König Wratiflam fcheint einft, als er feine ältefte 
Tochter mit Wladiflaw, dem Bruder Boleflaw des Kühnen 
von Polen, vermählte, ihr zur Ausfteuer die Einfünfte 
der Glazer Provinz verliehen zu haben; und fie blieben 
dem Wladiflam auch nach ihrem frühen Tode, ja aud 
nachdem er zur Negierung in ganz Polen gelangt war. 
Herzog Bretiflam glaubte aber jeist Diefes um fo weniger 
dulden zu follen, als Wladiflam auch mit dem feit 1054 
für die Abtretung von Schlefien ftipulirten Tribut zurück— 
hielt. Anderfeits hatte fih damals auch Böhmen mit pol 
nifchen Edlen gefüllt, welche bei ihres Königs Schwäche, 
vor der Gewalt des Krafauer Palatins Setech flüchteten, 
und auf Mittel fannen, diefen allvermögenden Günftling 
zu ftürzen. Forderung und Unterftügung fanden fie vors 
züglich bei den mächtigen Wrsomwecen, deren Häupter 
Mutina und Bozej viel bei Bretiflaw galten. Die Flücht- 
linge ftellten fih unter die Befehle Zbihnews, eines Ba— 
ftards des polnifchen Königs, und zogen vor Breslau, 
das ihnen übergeben wurde. Zu gleicher Zeit, ſchon im 
eriten Jahre feiner Regierung (1093), überzog daher auch 
Bretiſſaw Polen mit Krieg, und führte ihn troß der 
Hilfe, welche König Ladiflam von Ungarn, und auch einer 
der mährifchen Herzoge, den Polen leifteten, fo glücklich 
und nach der Sitte jener Zeit zugleich jo barbarifch, daß 
bald in ganz Schlefien diesfeits der Dder, von der Burg 
Recen bis nah Glogau hinab, außer dem feften Nimtich, 
ter sclavonicos, ipsemet nocte et die immenso labore conscrip- 


sit, quosdam emit, quosdam scriptores scribere eonduxit et om- 
nibus modis acquisivit.« 
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fein Haus und feine Wohnung unbeſchädigt blieb. End- 1098 
lih bat Wladiſſaw um Frieden, zahlte den rückſtändigen 
Tribut zweier Jahre, 60 Marf Gold und 1000 Marf 
Silber, auf einmal, verpflichtete fich neu zur Fünftigen 
Zahlung desfelben, und erfannte auch Zbihnew als Sohn an. 
Die Ölazer Provinz wurde durch den Friedensfchluß dem 
a entärtigen Sohne de3 Königs und Neffen unferes Her- 
3098, Boleſlaw Schiefmund, als böhmifches Lehen ver- 
lichen, der, obgleich noch fehr jung, doch fchon an dem 
Kriege Theil genommen, und mit dem Palatin Seteh 

eine Diverfion in Mähren zu machen gefucht hatte. 1*5 

Unbefannt ift es, welche Bedingungen bei dem Frie: 
densfchluffe für jenen Herzog Mährens, (wahrſcheinlich 
Swatopluf von Olmütz), 146 der fih mit beiden Königen 


* 

145) Auf diefe Art, glaube ich, laffen fich die widerfprechenden An— 
gaben des böhmischen Chroniften Cofmas und des polnischen 
Panegyriſten Martinus Gallus vereinigen, ohne beiden Zeit: 
genoſſen Unrecht zu thun; obgleich Cojmas, der 1095 ſchon 
ein Mann von 50 Sahren war, und eine chronologifche Ge: 
fhichte zur Warnung und Belehrung fihrieb, immer mehr 
Glauben verdient, als der viel jüngere Martinus Gallus, dem 
es um feine Zeitbeftimmuug und Gefhichte, fondern nur um 
eine Lobihrift auf den Boleflaw Sciefmund, zur Ergdkung 
feiner Lefer, zu thun war. Daß übrigens die polnifihen Ge— 
fhichtfchreiber den von Polen an Böhmen gezahlten Zins noch 
immer ignoriren, oder gar läugnen wollen, beweift nur, daß 
fie noch nicht den Muth der Selbftverläugnung und der Wahr: 
heit haben. 


146) Martinus Gallus nenntihn »Brethislaum Bohemiae ducem« (lib. 
I, cap. 4, pag. 143); daß ed nicht der Großherzog geweſen 
fein Fann, leuchtet wohl von felbft ein. Thurocz (ap- Schwandt- 
ner p. 134) nennt ihn Konrad, Otto's Sohn, und Neffe La— 
diflams. Nun hatte aber Dtto der Schöne von Olmütz, deſſen 
Gemahlin Euphemia K. Ladislaus Schweiter war, nur drei 
Söhne, Namens Swatopluk, Otto und Bretiflam, welche die 
Olmüger Provinz wohl noch ungetheilt befagen. War daher 
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1094 gegen Bietiflam IT verbündet hatte, ausgemacht wurden ; 


1095 


auf jeden Fall fonnten fie nicht verhindern, daß ein gez 
fpanntes Verhältniß zwifchen den Herzogen zurückblieb. 
Da außerdem König Wladiflam von Polen den, au 
von der Königin begünftigten, Setech nicht aufgeben wollte, 
und ihm fogar feine Söhne nachfeßste, der mährifche Herzog 
aber, durch feinen Oheim, den König von Ungarn, fich 
mächtig geſchützt fühlte: jo Fonnte der Friede unter folchen 
Umftänden feine Feftigfeit erlangen. Die polnischen Prinzen 
fuchten und fanden bei Bretiflamw Unterſtützung; dem mäh— 
rifchen Herzog fam Ladiflam von Ungarn zu Hilfe, der 
auch auf einem’ deßhalb unternommenen Feldzuge am 27 
Juni 1095 geftorben fein fol. Doch ift bei der Dürf- 
tigfeit und den Widerſprüchen der vorhandenen Nachrich— 
ten, fein ganzes Bild des hin und her geführten Krieges 
zu erfaffen möglih. Er befchränfte fih wohl auf gegen- 


1096 feitige Einfälle zur Plünderung der Länder. Im J. 1096 


zerftörte Bretiflam die polnifche Fefte Brdo (Warta?) an 
der Neiße, und führte dafür an demfelben Fluffe weiter 
unten auf einem Felfen die Burg Kamenk auf. Da er 
hiebei ein Einverftändnig der Wröomwece mit den Feinden 
bemerfte, fo verbannte er deren Häupter, den Mutina, 
der bisher fein vertrautefter Diener und Zupan von Leit 
merig gewefen, und Bojej, Herrn auf Libic, zugleich Zupan 
von Saaz, und zog ihr ganzes Vermögen ein. Bojej 
wurde mit Frau und Kindern zu Schiffe nah Meißen 
abgeführt, worauf er zu Wladiflaw von Polen, wie ſchon 
Mutina vor ihm, ſich flüchtete und gütige Aufnahme fand. 
Den Prinzen Boleflaw ernannte dagegen Bietiflam im 
J. 1099 bei dem damald zu Saaz glänzend gefeierten 
Weihnachtsfefte, zu feinem Schwertträger oder Marſchall, 


wirflih ein Bretiflam bei den Polen, fo war es Smatoplufs 
Bruder und von ihm geichidt. 


»* 
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und wies ihm dafür einen Theil des von feinem Vater 1006 
gezahlten Tributes ald Belohnung an. 

Sn das Sahr 1096 fällt befanntlich der Anfang der 
großen Kreuzzüge zur Eroberung des gelobten Landes 
und Befreiung des Grabes Ehrifti aus der Hand der Uns 

glaäaubigen. Der erfte Anftoß dazu Fam von Franfreich 
her: doch gerieth auch Böhmen dadurd ſchon in diefem Jahre 
in Bewegung. Die Kreuzfahrer waren fchon in Deutfch- 
land über die Zuden, als die Feinde der Chriften, herge— 
fallen, und hatten fie allenthalhen zur Annahme der Taufe 
gezwungen. Dasselbe erlaubte fich auch ein ftarfer Schwarm 
derjelben, der feinen Zug über Böhmen nahm, und von 
hier, mit neuen Kreuzfahrern aw Böhmen und Mähren 
verftärft, nach Ungarn zog. Die Prager Judenſchaft 
mußte fih von diefen blutigen Fanatifern befehren und 
taufen laſſen; denn fie tödteten Jeden, der fich wider: 
fette. Umfonft widerfprach der Prager Biſchof Cofmas 
diefer ganz unchriftlichen Weife, das Evangelium zu ver: 
breiten: Herzog Bretiflam war eben in Schlefien mit dem 
Bau von Kamentz bejchäftigt, und es war Niemand da, 
der Macht genug gehabt hätte, die Zügellofen zu bän— 
digen. Daß die auf diefe Weife Befehrten gleih nad 
dem Abzuge der Befehrer wieder ing Judenthum zurück— 
fielen, war natürlid. Als aber fpäter die Neichiten 1698 
unter ihnen heimlich nah Polen und nah Ungarn zu 
emigriren anfingen, wurde Herzog Bretiſlaw böfe, und 
befahl feinem Kämmerer, ihnen vorher ihre Baarfchaft 
zu nehmen, und fie erft dann, wohin fie wollten, ziehen 
zu laſſen. Ungeheure Schäße ſollen auf diefe Art in die 
herzoglihe Kammer zufammengefommen fein; man ließ 
den Armen nichts, ald die nothwendigften Lebensmittel. 
Die Gefchichte erhebt gegen Bretiflam II die ſchwere 
Anklage, daß er der Erfte war, der das von feinem Groß— 
vater gegebene pragmatifche Gefeß über die Erbfolge zu 
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1098 brechen fih bemühte. Nah ihm follte nämlich Konrads 
Sohn Ulrich, weil er ihm an Sahren der nächte war, 
auf dem Throne folgen: er aber fann bei feinen Lebzeiten 
ſchon auf Mittel, die Thronfolge feinem Bruder Boriwoj 
unmittelbar zuzumenden. Wir fennen freilih die Anläffe 
nicht mehr, welche die damaligen Premyſliden zu gegen- 
feitiger Neigung vder Abneigung, zu Treue oder Feind— 
fchaft beftimmten. Die Olmützer Herzoge, Söhne Dtto’g, 
follen dem Grofherzoge, wenigftens feit ihres Oheims KR. 
Ladiflam Tode, treu und ergeben gewefen fein: nicht fo 
die Söhne Konrads, Ulrich und Lutold, welche Brünn und 
Znaim befaßen. Doch mag ihr Vergehen wie immer ge: 
artet gewefen fein: ein Großherzog hatte das Recht und 
die Macht, fie dafür zu beftrafen, und Bretiflam übte es 

1097 in vollem Maaße aus, als er im J. 1097 Ulrich verhaften 
und auf die Fefte Glatz in Verwahrung fegen ließ. Da⸗ 
gegen war er aber nimmer befugt, ein Geſetz zu zerſtö— 
ren, dem er doch allein ſeine ganze oberherrliche Gewalt 
verdankte. Auch die Edlen Böhmens, deren Väter dieſes 
Geſetz mit ihrem Eide beſiegelt hatten, hätten bei aller 
gerechten Achtung und Liebe, die ſie für Bretiſſaw und 
ſeine Brüder hegten, dennoch einen ſolchen Bruch nicht 
geſtatten ſollen. Die Nemeſis blieb nicht aus, und die 
Vergeltung traf ſie und ihre Kinder. 

1099 Nach des Coſmas Tode begleitete Bretiflam II den 
neu gewählten Bischof Hermanır felbft zum! K. Heinrich IV 
nach Negensburg, um ihm die Inveftitur zu verschaffen. 
Doch ſchickte er reiche Geſchenke an den Faiferlichen Hof 
voraus, um fich einen guten Empfang zu bereiten. Geine 
dortigen Freunde famen ihm auf drei Meilen entgegen, 
und verherrlichten feinen Einzug in jene Stadt (19 April 
1099). Die Inveſtirung des Biſchofs hatte feine Schwie— 
vigfeiten. Nun aber bat Bretiflaw, der Kaifer möchte 
feinen Bruder Boriwoj mit der herzoglichen Fahne Böh— 





* 
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mens ſchon im voraus belehnen, und den anmefenden 
Böhmen befehlen, daß fie nach feinem Tode nur diefen zu 
ihrem Herzog wählen follten. Auch diefen Wunfch erfüllte 
Heinrich gerne, da er ihn zum Herrn und Richter in einer 
Sache machte, welche bis dahin außerhalb des Kreiſes 
feiner Macht und feiner Kompetenz gelegen war. 

Das einmal begonnene Unrecht mußte durchgeführt 


und durch ein zweites geftüßt werden. Natürlich Fonnte 


Ulrich, auf deſſen Koften diefe neue Anordnung gefchah, 
damit nicht zufrieden fein. Um ihn aber unfchädlich zu 
machen, 309 Bretiſlaw mit einem flarfen Heere nad 
ähren. Hier baute er erft Podiwin neu auf, und fchenfte 
e8 wieder dem Prager Biſchofe; dann hielt er mit Kolo— 
mann, König von Ungarn, eine Zufammenfunft an der 
Gränze, um fich feiner Freundfcbaft zu verfihern, daß er 
ja die Partei der Berfürzten und Unzufriedenen nicht 
ergreife. Bet diefer Gelegenheit bat er auch den Graner 
Erzbifchof Seraphin, daß er dem Bifhof Hermann, der 
früher fchon Propft von Alt-Bunzlau gewefen, und deſſen 
Sapellan, dem böhmischen Chroniften Coſmas, einem Manne 
von bereits 54 Sahren, die Priefterweihe ertbeilte. End— 
fih aber z0g er mit feinem Heere vor Brünn, um es zu 
belagern. Die Söhne Konrads, zum offenen Widerftande 
ſchwach, flohen von dannen, und ließen ihm alle ihre 
Städte öffnen, um ihn nur von deren Verwüſtung abzuhal» 
ten. Er bejeßte jie mit feinem Volke, übergab das ganze 
Gebiet feinem Bruder, und z0g dann nach Böhmen zurüc. 
Im 5. 1100 geleitete Graf Wiprecht von Groitſch 
den Bifhof Hermann nah Mainz, wo diefer, da der Erz 
bifchof Ruthard in der Verbannung lebte, am 8 April in 
Gegenwart des Kaifers und vieler Bifchöfe von dem Gar: 
dinal Rupert, Legaten des Gegenpapftes Clemens, Die 
bifchöfliche Weihe erhielt. In Mähren folgten indejjen, 
nach dem Tode des Andreas CH 22 Mai 1097), in rafchem 


1099 


11. Jun. 


1100 
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1100 Wechſel einander die Bifchöfe Heinrich (1098), Peter (1099) 
und Johann (1104 — 1126). | 

Herzog Lutold, Konrads jüngerer Sohn, hatte mit 
feinen Getreuen bei dem Grafen Gottfried, Herrn der Burg 
Retz in Dfterreich, gaftfreundlihe Aufnahme gefunden. Von 
hier machte er feindliche Einfälle in das benachbarte Gebiet 
von Znaim, und ftörte damit auch das mit großer Pracht _ 
am 18 Det. zu Znaim gefeierte Beilager Boxriwoj's mit 
Gerbirg, Tochter Leopolds des Schönen, und Schweiter 
Leopolds des Heiligen, Markgrafen von Ofterreih. Um 
folhem Unfug zu fteuern, 309 Bretiflam wieder mit einem 
Heere nah Mähren, und verlangte von Gottfried ent: 
weder die Auslieferung oder die Vertreibung Lutolde. Als 
aber Lutold ſolches merfte, ſchloß er mit Lift die Caſtellan 
des Grafen von der Burg aus, und befegte fie ganz mit 
feinen Leuten. Der fo getäufchte Gottfried fam dem 
Großherzoge felbft flagend entgegen, und leitete die Ber 
lagerung. Lutold und feine Getreuen fämpften mit einem 
Muth und einer Entjchloffenheit, die eines beſſern Schickſals 
würdig geweſen wären. Sechs Wochen lang bejtürmte 
man die Burg mit überlegener Macht bei Tag und 
Macht vergeblich, bis endlich der Hunger die Fleine Be— 
faßung bezmang. Lutold entfloh bei Nacht durch das 
feindliche Lager, und die Zurücgebliebenen ergaben fich 
am folgenden Morgen. 

Bretiflam II lebte nicht lange mehr nach dem Frevel, 
den er gegen das Grundgefek der Monarchie begangen 
hatte. Er foll in feinen legten Tagen felbit eine Ahnung 
der furchtbaren Art des Todes, der ihn traf, gehabt und 
gegen feine Umgebungen geäußert haben. Al er am 
Set. Thomastage 21 Dec. 1100) fpät Abends von der 
Sagd in den Bürgliser Waldungen nach feinem Hofe in 
Zbeena zurück ritt, und man ihm im Dunfel der Wälder 
mit Fadeln entgegen Fam, fprang ein gewiffer Lorek aus 
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einem Hinterhalt ‚hervor, und ftieß ihm mit aller Macht 1100 
einen Jagdſpieß in den Unterleib. Wie ein Stern vom 
Himmel, fagt Coſmas, fo fiel der erlauchte Fürft im 
Malde zu Boden. Zu fpät fam feine treue Schaar her— 
bei, und hob den mit dem Tode Ningenden empor. Man 
lärmte und rannte rafend nach allen Seiten bin, um fich 
des Meucelmörders zu bemächtigen. Diefer floh zu Roffe, 
ftürzte aber mit demfelben in einen Graben, in weldem 
man ihn bald von eigenem Schwerte, ungewiß ob mit 
Abficht, durchbohrt fand. Man vermuthete allgemein, er 
fei von den vertriebenen Wrsowecen Bozej und Mutina 
angeftiftet geweſen. 

Bretiflam war bei den Böhmen belicht ; fein Unglüd 
erregte allenthalben die größte Beftürzung. Er lebte noch 
am folgenden Tage und bereitete fich, unter den Gebeten 
und Mahnungen des Biſchofs Hermann, vol Andacht und 
Neue zum Tode vor. Den polnifhen Tribut, der ihm in 
diefen Tagen eben gebracht worden war, ließ er unter 
alle Klöfter Böhmens, deren eines er zu Leitomysl felbft 
geftiftet hatte, ganz vertheilen. ALS man ihn an feinen 
fleinen, mit Luitgarde von Bayern erzeugten Sohn Dres 
tiſlaw erinnerte, fagte er: »&ebt ihm mein Jagdhorn und 
den Wurfſpieß; Anderes ihm zu geben bin ich nicht bes 
rechtigt.« Er ftarb am folgenden Abend, den 22 December. 
Bei feiner Leichenbeftattung an der Sct. Veitfirche weinten 
Priefter und Bolf, Groß und Klein, alle. 

Sleih nach der graufen That hatte Bretiflams Um: 
gebung Eilboten an feinen Bruder nah Mähren gejchickt ; 
und Diefer bejchleunigte feine Anfunft fo jehr, daß er 
ſchon am Weihnachtstage felbft, (den 25 Dec. 1100), 
als Borimwoj II den Fürftenjtuhl in Prag unter Bei— 
flimmung aller Anmwefenden in Befis nahm. Sein einfas 
ches Weſen und feine Herzensgüte hatten ihm viele Freunde 
erworben. Dennoch war er ein Ufurpator, der nimmer— 


348 Drittes Bud. Siebentes Eapitel. 


1100 mehr mit Kraft und Sicherheit regieren, fonnte, und auch 


1101 


in fpäteren Sahren Gelegenheit genug befam, den jetzt 
begangenen Frevel zu büffen. Der böhmifche Thron, dem 
man einmal die fefte Grundlage des Rechts und des Ge— 
feed entzogen hatte, fohwanfte ein Menfchenalter hinz 
durch unſicher hin und her, und erjchütterte das ganze 
Staatdgebäude, bei deffen Zuckungen fortan Taufende ihr 
Leben einbüßten, und des Volkes Macht und Blüthe dem 
äußerften Berderben Preis gegeben wurde, !*7 

tachdem Boriwoj Mähren verlaffen, drangen die 
Brüder Ulrih und Lutold dort ein, und bemächtigten ſich 
wieder der Städte, die fie früher befeffen hatten. Auch 
die Wröowece, Bozej und Mutina, famen wieder heim 
nah Böhmen. Boriwoj fah fih durch die Umftände genö— 
thigt, ihnen Gnade zu gewähren, und die früher verwal- 
teten Gaftellaneien von Saaz und Leitmeriß wieder anzu— 
vertrauen. Sie erwiefen fich aber danfbar, und dienten 
ihm fortan treu und ergeben. 

Herzog Ulrid, von Brünn gab nicht feig fein gutes Recht 
auf Böhmens Thron auf. Nur nahm auch er feine Zuflucht 
zu Kaifer Heinrich IV, obgleich er wohl wiſſen mußte, 
daß diefer den Boriwoj mit Böhmen bereits belehnt hatte. 
Heinrich nahm das dargebotene Geld an, und belehnte 
nun auch Ulrich mit Böhmen, überließ ihm aber die Sorge, 
fih die Anerfennung dort felbft zu verfchaffen. Ulrich 
fandte erft eine Botfchaft nah Böhmen, an deren Spiße 
der Fuge und beredte Neusa, Dobromils Sohn, ftand, 


147) Es ift bemerfenswerth, daß ſelbſt Cofmas, bei aller feiner Vor— 
liebe für die Söhne des Königs Wratiflaw, dennod hei Er: 
zählung des 25 Decembers 1100 ausruft: Tune Cyllenia 
(Astraea) delet omnino sua vestigia, quae vix impressa relique- 
rat in Bohemia, cum exosa terras peteret coelestia. Justitia 
enim eral Bohemorum, ut semper inter principes ecorum major 


natu solio potiretur in principatu, 
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verlangte in Kraft der beftehenden Geſetze feine Anerkennung 
als Großherzog, ſchalt die Unredlichfeit Boriwoj's und den 
Treubruch der Großen des Landes, und drohte ihnen Strafe, 
wenn fie ihm den Gehorfam verfagen würden. Da er aber 
auf diefem Wege nichts augrichtete, fo warb er Hilfstruppen 
in Ofterreich und Bayern, um fein Recht mit Gewalt durd)- 
zufegen. Seine Verwandten von mütterlicher Seite, Sieg— 
hard Graf von Burghaufen und Schalaburg, deſſen Bruder 
Bifchof Ulrih, und ein Graf Friedrih (won Beilftein 
kamen ihm mit ihrem Volk zu Hilfe; und er zweifelte nicht, 
daß bei feiner Erfcheinung in Böhmen eine mächtige Partei 
fihb für ihn erheben werde. Allen er drang im Monat 
Auguſt faft bis in die Mitte des Landes vor, ohne daß das 
Volk ihm fih anfchloß. Auf den Hügeln unfern Malın, da, 
wo fpäter die Stadt Kuttenberg ſich erhob, ftellte Boriwoj 
fih ihm entgegen, bereit eine Schlacht zu wagen; der 
Bach Wysplice trennte die beiden Heere, die einander 
recht gut fehen fonnten. Die Deutfchen, die ſich nun in 
der Hoffnung zahlreichen Anhangs und guter Beute in 
Böhmen getäufcht fahen, erfannten die um fo größere 
Gefahr ihrer Lage, als ihnen zugleich die Nachricht 
zufam, daß auch Swatopluf von Olmütz beranrüde, um 
fie im Rücken anzugreifen. Nur eine fchnelle Flucht bei 
Nacht Fonnte fie noch retten. Sie ließen ihr ganzes Lager 
im Stich, warfen ihr Gepäck ab, und flohen auf dem ein- 
zigen ſchmalen Wege zwifchen den Wäldern, der ihnen 
übrig blieb, über Habern nah Mähren. Nach einer fo 
bitteren Erfahrung gab Ulrich feine Anfprüche auf die 
Herrichaft in Böhmen für immer auf, und Borimoj ließ 
ihn dafür im ruhigen Befiße des Brünner Gebietes, das 
er dann bis zu feinem Tode behauptete Cr 1115). 

Sn Polen waren nah dem Tode K. Mladiflam im 
5. 1102 deſſen zwei Söhne, Boleflam II Schiefmund 
und Zbihnew, unter welche der Vater das Reich getheilt 


1101 


1102 


1102 


1103 
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hatte, uneinig geworden, Zbihnew, Herr des nördlich gele- 
genen Theil von Polen, war der erfie, der böhmifche 
Hilfe anfpracdh, und an Herzog Boriwoj, noch mehr aber 
an dem friegerifchen Smwatopluf von Olmütz, Bundesge- 
noffen fand. Beide letztere vereinigt zogen im J. 1103 
nad, Oberjchlefien, und bezeichneten nad damaliger Kriegs— 
weije ihren Zug mit Brand und Verwüſtung. Da fandte 
Boleflam feinen Hofmeifter Sfarbimir an den böhmischen 
Herzog, erinnerte ihn an die gegenfeitigen Bande der 
Verwandtſchaft, beftach feine erften Räthe Grabisa und 
Protimen, und bot ihm felbft taufend -Marf Silber an, 
um ihn von dem Bündniß abzuziehen. Boriwoj ließ ſich 
dadurch bewegen, das Feld zu verlaffen, und dem Zbihnew 
den Bund aufzufündigen. Swatopluf aber, den man bei 
diefer Unterhandlung ganz übergangen hatte, blieb Zbi- 
hnew treu, und feßte den Krieg gegen Boleflaw allein 
fort. Sn der Dfterwoche, nach dem 17 April des Jahrs 


1104 1104, fielen Boleflaws Truppen, unter den Befehlen eines 


1105 


Grafen Zeliflaw, mit großer Macht in Mähren ein: Swa— 
topluf ftellte fih heldenmüthig entgegen und lieferte ihnen 
eine Schlacht, die äußerſt blutig und für beide Theile 
fo erfchöpfend wurde, daß Smwatopluf, obgleih Sieger, 
dennoch außer Stande war, die Feinde zu verfolgen, und 
ihnen alle gemachte Beute abzunehmen. Graf Zeliflam 
büßte darin den linfen Arm ein, wofür ihm dann fein Kö— 
nig einen von maſſivem Golde verehrt haben fol. Später 
fiel Boleflam ſelbſt in Mähren ein, 309g ſich aber ohne 
Erfolg wieder zurüd, 148 

Sm S. 1105 wurde Böhmens Herzog auch in Die deut- 
ſchen Angelegenheiten wieder gezogen. In Deutjchland 
war es dahin gefommen, daß die Gegner des Kaifers 
Heinrich IV deffen eigene Söhne, Konrad und nach deſſen 


148) Martini Galli lib. II. cap. 25, 26, pag. 184 — 188. 
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Tode Heinrih V, fib zu Königen wählten; und nun 1105 
wurde hier wieder, wie früher ſchon einigemal, der Krieg 
zwifchen Vater und Sohn felbft geführt. Der alte Kaifer 
rief den Herzog Boriwoj von Böhmen, und deffen Schwa- 
ger, Markgraf Leopold den Heiligen von Ofterreih, zu 
feiner Hilfe. Boriwoj ftel erft verwüftend in die Länder 
Diepolds von Vohburg, Markgrafen zu Cham, ein, und 
vereinigte fih dann (im Auguft) mit dem Heere des Kai- 
fer bei Regensburg. Am Regenfluffe ftellten fich der 
Kaifer und deſſen Sohn, der König, mit ihrer ganzen 
Macht fo gegeneinander auf, daß nur der Fluß fie fehied, 
und drei Tage lang hin und her feharmüßelt wurde. Eine 
große, entfiheidende Schlacht fchien unvermeidlih. Da 
entfiel dem Könige Heinrich der Muth zu dem vatermör— 
derifhen Kampfe, und er ließ fich in geheime Unterhand- 
lungen mit den Fürften ein, die auf des Kaiſers Geite 
ftanden. Dem Markgrafen Leopold von Dfterreich ver: 
fprach er feine Schwefter Agnes, die verwitwete Herzogin 
von Schwaben, zur Ehe zu geben, wenn er den Kaifer 
verließe; und diefer nahm den Antrag an, und fagte fich 
vom Vater los, obgleich er nicht zum Sohne überging. !*9 
Als daher der Kaifer die Anordnungen zur Schlacht 
machte, erflärte ihm Marfgraf Leopold, daß er nicht fech- 
ten würde; Herzog Borimoj aber fühlte fih dann zu 
Ihwadh, den Kampf mit den Seinigen allein gegen die 
Übermacht der Feinde zu beftehen. Beide Heere zogen 
nach der Verabredung der Fürften ruhig ab, und der alte 


149) Otto Frisingens. 1. VO, cap. 9. Chronicon Ursperg. ad h. a. 
Annales Hildeshem, ad h. a. Historia de Vita Henrici IV, 
ap- Urstis. p. 388. Cosmas 1. c. p. 221.ete. Daß Borimwoj 
den Kaifer Feineswegs verrathen habe, dafür zeugt felbft die 
nachfolgende Reife des Kaifers dur Böhmen; auch Stenzel 
(Geſch. Deutſchlands unter fränf. Kaifern I 589) erkennt 
dieſes an. 


352 Drittes Buch. Siebentes Capitel. 


1105 Kaifer ſah fih bald in Verzweiflung von Freund und 
Feind verlaſſen. Mit gebrochenem Herzen ging er erſt 
nah Regensburg, und da er fih auch hier nicht ficher 
fah, dann über Böhmen und Sachſen an den Rhein, wo 
er bald darauf der Regierung entjagte. Nah Böhmen 
fam er über Prachatitz und Netolis, und wurde hier von 
Herzog Boriwoj mit allen Ehren aufgenommen. Boriwoj 
begleitete ihm felbit durch ganz Böhmen, verfah fein ‚ganz 
zes Gefolge reichlihb mit aller Nothdurft, verehrte ihm 
nambafte Gejchenfe, und übergab ihn auf der Höhe des 
Erzgebirges feinem Schwager und Lehensmann, dem Gra- 
fen Wiprecht von Groitſch, zur ferneren Begleitung. 150 

Daß Boriwoj fih am Negenfluffe nicht für den Kai— 
fer opferte, gejchah wohl aus gewichtigen Gründen. Schon 
lange hatte der friegerifch - wilde Herzog Swatopluf von 
Olmütz die Abſicht deutlich an den Tag gelegt, ihn mit 
Gewalt von Böhmens Thron zu jürgen. Um fih die 
Großen des Landes und die Städte geneigt zu machen, 
hatte er dahin geheime Agenten gefendet, die mit allen 
Mitteln der Beftehung, Verläumdung und Berfprechung 
ausgerüftet waren. Hätte Boriwoj fih in Deutfchland ſchla— 
gen laffen, fo wäre er auch in Böhmen verloren gewefen, 
und der Kaifer felbft war dann nicht im Stande, ihn auf 
feinem Thron zu ſchützen. 

Schon im Detober desselben Jahres 1105 fam Swa— 
topluf mit einem zwar fleinen aber friegsluftigen Deere 
nach Böhmen. Er hatte die Könige von Ungarn und von 
Polen durch BVerfprechungen für ſich gewonnen, daß fie 
ihm den Rücken in Mähren decften, während er gegen“ 
Prag vorrüdte. 151 Einige feiner Anhänger ftießen auf 


150) Bergl. den Mönd) von Oyatowis (oder Hradist) in meiner Wür— 


digung der alten böhm. Geſchichtſchreiber ©. 55 und 396. 
151) Martini Galli lib. IH, cap. 16, pag. 282. 
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dem Marfche zu ihm, andere ſchloßen fih in die Prager 1105 
Städte ein, um ihm deren Thore öffnen zu Fünnen. Bo— 
riwoj ließ ihn heranfommen, bejegte aber Prag mit treuen 
Schaaren, und übergab den Befehl über fie dem Bifchof 
Hermann, während er felbjt mit den Geinigen fih auf 
dem Wysehrad feftfegte. Swatopluk lagerte mit fechs 
trefflich ausgerüfteten Kegionen auf den Feldern vor den 
Thoren der Altftadt; da ihm aber Niemand entgegen fam, 
und die Thore verfchloffen, die Thürme und Stadtmauern 
aber mit Kriegern wohlbefeßt waren, fo ging er unters 
halb des Dorfes Buben über die Moldau und näherte 
fih am Bruffabache den Thoren der Kleinfeite; aber auch 
hier fand er diefelbe Ruhe und Sicherheit bei den Bela: 
gerten, und fah fich jelbft von Weibern, die auf den Stadt— 
mauern ftanden, verfpottet. Alfo Fehrte er auf demfelben 
Wege wieder zurück, und bezog ein Lager am rechten 
Mer der Moldau, zwifihen beiden Städten, auf dem aus 
ßerhalb der Mauern der Altftadt liegenden Marktplatze, 15° 
in der Hoffnung, feine Anhänger in den beiden Städten 
würden wenigftens bei Nacht zu ihm übergehen. Dod 
auch diefes verhinderte Bifchof Hermanns Be osjamteit, und 
Priwitang, des Kmeten der Altjtadt, Treue. Darüber aus 
der Faſſung gebracht, hielt Swatopluf am Morgen einen 
Krieggrath. Er wollte, troß der großen Minderzahl ſei— 
nes Heeres, lieber kämpfend untergehen, als fich mit 
Schande zurücziehen. Seine Näthe aber, unter denen 
Graf Wacef, und Budimoj, Sohn des Chren, die vor« 
nehmften genannt werden, beredeten ihn, ſolche Entfchlüffe 


152) Sn der Gegend des Sudenfirchhofes und des Tummelplakes. 
Man fieht, daß die Altjtadt damals viel Fleiner war als jet, 
da diefe Gegend, wo alle Sonnabende der Wochenmarkt gehal- 
ten wurde, ſchon außerhalb der Stadtmauern lag. Die Ju: 
denfhaft wohnte damals noch in der Wysehrader Borjtadt, 
d. i. in der Gegend des jegigen Judengartens auf der Neuftadt. 

Gefch. v. Böhm. 1 BD. 23 
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für jest aufzugeben; e8 werde ſchon die Zeit fommen, wo 
fie ihm mit ihren eigenen Leichen würden die Brücke bauen, 
über welche er ficher auf. den Fürftenftuhl gelangen fünne; 
jegt müffe man der Nothwendigfeit weichen. Alfo brach 
er auf, und fehrte wieder nach Olmütz zurück. Boriwoj 
folgte ihm, obgleich mit fiebenfach überlegenem Heere, doch 
nur von ferne, bis an die Gränze; denn er fürchtete 
Verrath in feinen Reihen, wenn er mit ihm handgemein 
werden würde. 

Swatopluf war ein unternehmender Fürft, voll Ehr— 
geiz, friegerifhen Muths und Entfchloffenheit, ſcharfſinnig 
und flug, aber auch leidenschaftlich, wild und unbändig, 
voll Berfchlagenheit und Liſt. 153 Unter günftigeren Zeit- 
verhältniffen wäre ein Eroberer aus ihm geworden, da er 
die Liebe des Kriegsvolkes fih in hohem Grade zu 
fihern wußte. Jett aber hatte er die Erfahrung gemacht, 
daß die große Mehrzahl ver Böhmen treu ımd feft an 
Boriwoj hing; insbefondere waren die reichen und mädh- 
tigen Wrsowece deſſen größte Stüse im Lande. So lange 
dies dauerte, konnte er nicht hoffen, ihn im offenen Felde 
zu bejtegen; alfo ſchlug er den Weg der Lift ein, der ihn 
fiherer zum Ziefe führte. Boriwoj war dagegen ein ein- 
facher, friedfamer, leutſeliger Mann, aber leichtgläubig, 
und Daher leicht zu täujchen. Ein VBertrauter des Dimüßer 
Herzogs, den derfelbe ſchrecklich mißhandelt haben follte, 
fam als Überläufer zu ihm, und entdeckte ihm alle feine 
geheimen Anſchläge; Wahres mit Falfıhem mifchend, be- 
zeishbnete er eben die mächtigften und treueften Anhänger 
Boriwoj’s als Verfchworne und Verräther, und füllte 
deffen Seele fo mit Argwohn, daß der irregeleitete Fürft, 
dem fein Freund und Nat von überlegenem Geifte zur 






153) Martini Galli I. c. »Swatopole, dux Moraviensis — plenus am- 
bitione — genere quidem nobilis, natura ferox, militia strenuus, 


sed modicae fideı et ingenio versutus,« 
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Seite ftand, nach und nach, wie Coſmas fagt, die ftärfften 
Äſte, die fie emporbielten, ſelbſt unter ſich abhieb, bis er 
endlich vom Gipfel feiner Macht haltungslos niederftürzte. 
Denn er fette mehre Zupane ab, und vertraute ihre Ämter 
Ausländern an, entfremdete fich den Bruder Wladiflaw, und 
verfuchte mehremal vergeblich, die Wrsowece Bozej und 
Mutina zu fangen, bis er ſie durch ſolche Treuloſigkeit 
felbſt zum Abfall zwang. Nachdem es der Olmützer Fürſt 
ſo weit gebracht, drang er wiederholt, im Frühlinge des 
Jahres 1107, in Böhmen ein. Boriwoj leiſtete wohl 
Widerftand, aber fein Fall war entjchieden, jobald es dem 
Madiflam und den Wrsomwecen gelang, fich mit Swatopluf 
zu verftändigen. Man feste im Voraus feft, daß einft 


Wladiflam der unmittelbare Nachfolger Smatoplufs auf | 


dem böhmijchen Fürftenftuhl fein jollte, und ließ dieſe 
Übe infunft beiderfeit3 bejchwören. So wurde Swato— 
pluk am 14 Mai 1107 in Prag als Herzog inftallirt, 






Lande, Er wenigftens durfte ſich über die Härte des 
Schickſals nicht beflagen: denn er wurde mit demfelben 
Rechte und denjelben Mitteln vom Throne geftürzt, wie 
er jich darauf geſchwungen hatte. Bemerfenswerth ift es 
aber, daß, nachdem man die Bahn des Gefeses einmal 
verlaffen, gleichwohl von den Parteien die Heiligfeit neuer 
Verträge angerufen wurde, um das alte Necht zu erjeßen. 
Dem Boriwoj folgten feine Getreuen zu feinem Schwas 
ger Wiprecht von Groitſch; auch fein jüngfter Bruder 
Sobejlaw, ein hoffnungsvoller junger Prinz, theilte freiz 
willig fein Schickſal. 

Al im Sommer darauf König Heinrib V, nun 
Alleinherricher in Deutſchland, nah Sachſen fam, eifte 
Boriwoj zu ihm und Flagte ihm das Vorgefallene ; er 
machte füih zur Zahlung einer großen Summe anbeifchig, 
wenn der König ihm wieder auf den Thron verhelfen 
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un Boriwoj blieb nichts übrig als die Flucht aus dem 
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1107 würde. Der König befahl dem neuen Herzog Böhmens, 
im Namen der Hoheit des deutfchen Reichs, vor ihm zu 
erſcheinen; widrigenfallg er den Säumigen felbft in Prag 
heimfuchen würde. Swatopluf durfte es jetzt noch nicht 
wagen, der ſtolzen Rede zu trogen, da feine Gewalt noch 
nicht genug befeftigt. war, und er dem Könige mit Erfolg 
zu widerftehen nicht hoffen fonntee Er ließ feine Ge— 
treuen bei Kulm am Erzgebirge fih verfammeln, und 
übertrug vor ihnen die proviforifche Regierung des Lanz 
des feinem Bruder Otto; denn er hatte befihloffen, per— 
fürfih mit nur fleinem Gefolge zum Könige zu gehen. 
Doch er täufchte fich bitter, indem er hoffte, fein großer 
Muth und fein Vertrauen werde im Herzen Heinrichs V 
Anklang finden; dazu hätte er vor allem den Klang edlen 

detalls mitbringen ſollen. Heinrich ließ den faum Ange- 

fommenen, wahrfcheinlih in Goflar, ohne ihn zu hören, 
gefangen nehmen, und unter unwürdiger Obhut halten. 
Seinem Gefolge übergab er Boriwoj und befahl, ihn 
als Herzog des Landes auf den alten Fürftenftuhl nach 
Prag zurüczuführen. 

Als Boriwoj nach dreitägiger Neife, unter dem Betz 
ftande Wiprechts von Groitfh, bei der Burg Dohna fein 
Lager aufjchlug, und Otto von dem, was geſchah, Kunde 
befam, zog er mit ſechs bewaffneten Schaaren alfogleich 
über das Gebirge ihm entgegen, Warım zögern wir län— 
ger? fagte er. Was wir beforgten, tft gefchehen; laßt 
uns nun fehen, ob des Königs Macht den neuen Herzog 
vor unferm Schwerte fchüßen wird. Nach einem nächt- 
fihen Marfche überftel er Bokiwoj's Lager am frühen 
Morgen: allein diefer war von deffen Anzug unterrichtet, 
und hatte bereits die Flucht wieder ergriffen. 

Die Böhmen wupten nun nicht, wer eigentlich ihr 
rechtmäßiger Herr feiz denn im Grunde war es feiner 
von Denen, die ſich jest um den Thron firitten. Bifchof 
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Hermann verließ das Land, um nicht für den Einen oder 1107 
den Andern Partei ergreifen zu müffen, und verweilte bei 
feinem Freunde, dem Biſchof Dito von Bamberg. 

Boriwoj zahlte Heinrich V die verfprochene Summe, 
obgleich diefer nichts gethan, um ihm den Beſitz des böh— 
mifhen Thrones zu fihern Nun erfannte auch Swa— 
topluf den einzigen Weg, der ihn aus der fehmählichen Haft 
auf den Fürftenftuhl wieder führen fonnte. Er feilfchte mit 
Heinrih V um feine Loslaffung, und verpflichtete fich end- 
lich zur Zahlung von 10000 Marf Silbers, indem er 
feinen Bruder Dito als Geißel bis zur völligen Abtra- 
gung derſelben ftellte. So entlaffen und nad Prag zu— 
rücfgefehrt, fand er die herzogliche Kammer durch die vor- 
hergegangenen Ummälzungen erſchöpft. Er raffte alſo 
zufammen, was nur immer in Böhmen, in den Kirchen 
und auf den Altären, im Schmude der Frauen, in den 
Kaffen der Privatperjonen, an Gold und Silber glänzte. 
Es gab feinen Mann geiftlichen oder weltlichen Standes, 
vom reichen Zupan oder Abt, bis zum armen Githerfpieler 
herab, der nicht feinen Theil zu dem gezwungenen Dar— 
lehen beitrug. Am fehwerften wurden natürlich die Juden, 
die Kaufleute und Münzer bergenommen. Biſchof Her— 
mann, der wieder zurücfam, ftenerte aus dem Kirchen- 
fhase 70 Marf feinen Goldes bei, und verfeste bei der 
Regensburger Judenſchaft fünf Foftbare Pallien, ein —* 
für 100 Mark Silber. Mit alle dem brachte jedoch Swa— 
topluf nur 7000 Mark zuſammen. Für den Reſt mußte 
Herzog Dito haften; allein er erjah bald eine günftige 
Gelegenheit zur Flucht, und benüßte fie, zu großem Miß— 
fallen des Königs. 

Es fcheint, daß Heinrich V fich endlich felbft diefer 
Thronmädelet ſchämte. Denn als im folgenden Jahre 1108 
Swatopluks Gemahlin einen Sohn gebar, trug er fih 
zum Pathen des neugebornen Kindes an, ließ es zu ſich 
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1108 bringen, um es felbft aus der Taufe zu heben, und beftimmte 
die noch fchuldigen dreitaufend Mark ihm zum Pathen- 
Geſchenke, indem er ihm zugleich feinen Namen gab. Freiz 
lich bedurfte er jeßt der Freundfchaft und Hilfe des ta— 
pferen Swatopluf, da er einen Feldzug gegen den Un— 
garnfönig Kolomann im Sinne hatte. 

Der an Körper häßliche, aber an Geift tüchtige und 
kluge Kolomann hatte furz vorher die jlawifchen Königs 
reiche Kroatien und Dalmatien mit feinem Reiche ver— 
einigt, und feinen jüngern Bruder Almus, dem Krvatien 
nad Erlöfhen feines alten Königshaufes vertragsmäßig 
zugefallen war, durch Abtretung eines Theiles von Ungarn 
als eigenes Herzogthum entjchädigt. Da jedoeh auch hier 
die Ausſaat zu Zwietracht der Brüder nicht ausblieb, und 
Einer des Andern Anfchläge auf fein Leben bejorgte, jo 
mußte am Ende der Schwächere weichen. Almus nahm 
feine Zuflucht zu Heinrih V, der jchon früher Gründe 
hatte, mit Kolomann unzufrieden zu fein. Er erflärte 
ihm alſo den Krieg, und forderte unfern Herzog auf, ihm 
darin beizuftehen, 

Der Krieg war Swatoplufs eigenftes Clement, und 
er folgte, troß feinem früheren Bunde mit Kolomann, freu- 
dig dem Rufe feines königlichen Gevatters. Während KR. 
Heinrih im Monate September mit dem deutfchen Heere 
durch Dfterreih in Ungarn einbrach, und ſich mit der Be— 
lagerung von Preßburg aufhielt, drang der Herzog mit 
feinen Schaaren bei Trenein ein, und verwüſtete die ganze 
Gegend von da bis an die Donau hinab. Er fing alle 
von Kolomann zum Entſatz von Preßburg oder zum Necken 
des deutfchen Heeres ausgefandten Gorps auf, hieb jte 
größtentheild graufam nieder, und vereinigte ſich zuletzt 
mit dem Könige in deſſen Lager. Zum Schuße Böhmens 
hatte er indeffen den Grafen Wacef und den oft genannz 
ten Wrsowec Mutina mit voller Gewalt zurüdgelaffen. 
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Die Könige Kolomann von Ungarn und Boleſlaw 1108 
von Polen waren mit einander eng und treu verbündet. 
Als daher Jener fih von den Böhmen bedroht jah, for 
derte er Diefen auf, ihm durch eine Diverfion in Böh— 
men zu Hilfe zu fommen; Borimoj und fein Gefolge 
erblicften darin eine Gelegenheit, zu der früheren Gewalt 
wieder zu gelangen, und gaben noch mehr Antrieb dazır, 
Boleflam zog alfo, obgleich er auch in einen Krieg mit den 
Pommern verwidelt war, mit bedeutenden Streitkräften 
gegen Böhmen. Wacef und Mutina ftellten fich jenfeits 
der Gränzen in Schlefien auf, um ihm den Eingang zu 
wehren: fie wurden jedoch gefchlagen und tief ing Land 
zurücgedrängt. DBoleflam und Boriwoj verwüfteten drei 
Tage und Nächte lang Böhmen mit Feuer und Schwert; 
drei ganze Zupen im Königgräser Gebiete wurden von — 
ihnen zu Grunde gerichtet.” Graf Wacek ſchob Die 
ganze Schuld des Unglücks auf Muting, der nur zum 
Schein gegen die Feinde gefochten, und daher wahrfchein- 
lich in verrätherifchem Einverftändnip mit ihnen geftanden 
habe, denn er fei fogar inggeheim nad Schweidniß gegan- 
gen, um fih dort mit feinem Vetter Nemoj von der 
Partei Boriwoj’s zu beſprechen. Wacek meldete dies 
durch einen geheimen Boten dem Herzog Swatopluf ing 
Lager vor Preßburg, während er durch einen andern 
Emiſſär die Polen mit der falfchben Nachricht, vaß Swa— 
topluf mit großer Macht aus Ungarn heranrücke, zur 
ſchnellen Flucht aus Böhmen veranlafte. 


154) Martini Galli 1. II, cap. 46, pag. 229: Quando Caesar Ungariam 
introivit, Boleslauus quoque, fidem servans, in medio sylvarum 
proelio commisso, victor Bohemiam praepedivit, ubi tribus 
diebus et noctibus comburendo, tres castellanuas unumque 
suburbium dissipavit etc. Vgl. Chronicon Opatowie. sive Gra- 
dicense ad h, a. 
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26 Det. 
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Der Feldzug des Kaifers Tief unglücklich ab, da 
man fih Preßburgs nicht bemächtigen Fonnte; und wahr- 
fcheinfich war es diefe polnische Diverfion, welche jene 
Stadt rettete und K. Heinrichs Pläne fehlichlagen machte. 
Denn Swatopluk durfte num nicht länger bei ihm bleiben, 
da ihn feines eigenen Landes und Thrones Gefahr fo 
dringend abrief. Wüthend vor Zorn über Mutina umd 
deffen ganzes treulofes Gefchleht, und in feiner Leiden 
[haft vom König noch mehr zur Rache gereizt,135 fchwor er 
allen Wrsowecen Tod und Berderben. Um aber veito 
fiherer fie mit einem Schlage zu vernichten, hielt er die 
gräßlichen Gedanfen an fich, und zeigte fogar denjenigen 
Wrsomwecen, die den Zug nach Ungarn in feinem Gefolge 
mitgemacht, die gewöhnliche freundliche Miene. 

Am 26 Dftober 1108, als er bei Leitomysl die 
Gränze Böhmens betrat, kamen ihm Wacek und Mutina 
entgegen, um ihn zu empfangen. Dreimal wurde an 
diefem Tage Mutina von feinen Freunden gewarnt, fich 
zu flüchten, da der Herzog feinen Tod oder wenigſteus 
feine Blendung beabfichtige: er aber achtete der Warnung 
nicht, und entgegnete, er habe feine Furcht vor dem 
Tode. Sein Bemwußtfein der Unfhuld mag ihn eben jo 
fiber gemacht haben, wie des Herzogs verftellte Freund» 
— Swatopluk übernachtete dann auf ſeiner Burg 

zratiſſaw, dem Hauptorte der Mauter Zupa. 156 


155) Chronie. Pegav. s. Vita Viperti etc. I. c. p. 23: Rex (Henricus) 
Suetipolco consuluit, ut emnes primates, qui Worswice dice- 
bantur, decollaret, illeque paruit. 


156) Die Burg lag etwa eine Stunde weitlich von Hohenmaut auf 
einem Hügel, wo noch ein gleichnamiges Dorf an dem ſoge— 
nannten Wersomecerberge fteht. Bon dtefer Burg führte die 
(ſpätere) Mauter Zupa auch den Namen Provincia Wratislavi- 


ensis, und nad) ihr nannten fi) die Depoltici (Theobaldinge) 
in Böhmen «duces Wratislavienses.« 
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Am folgenden Morgen verfammelte er alle anmefen- anne 
IC 


den Grafen, Herren und Ritter im Hauptfaal der Burg; 
unter ihnen befand fih auch Mutina mit feinen zwei jun— 
gen Söhnen, und die Herren Unijlaw und Domaflam 
aus dem Haufe der Wrsowece. Mit rafıhbem Schritt 
trat der Herzog unter fie, und gab endlich, von der Ofen— 
banf herab, in einer racheglühenden Rede feiner lange 
verhaltenen Wuth freien Lauf. Nicht Mutina's Treulos 
figfeit allein, fondern jeden Verrath und alle Berbrechen, 
die deſſen Gefchlecht feit Menfchengedenfen gegen den Staat 
und gegen da3 Haus der Premyſliden begangen haben 
follte, jchilderte er mit der Gluth des Haſſes, die fein 
inneres verzehrte, und ſprach endlich über alle dag Urtheil 
der Vernichtung. Die Gegenwärtigen wurden fogleich zum 
Tode bezeichnet; wer die Abwejenden, insbeſondere Bozej, 
tödten würde, der follte in ihr ganzes Vermögen erblich 
eingefeßt werden. Starr und ftumm vor Schreden faßen 
die Einen in der Verfammlung, während Andere in mil: 
dem Beifallglärm ausbrachen, als der Herzog, weggehend, 
das Zeichen zum Morde gab. Mutina faß bei der ganzen 
Scene in wunderbar ruhiger Faſſung, fprachlos, unbes 
mweglih; au ei Hiebe, die er befam, rührte er fich 
nicht; erſt als er gegen den dritten aufftehen wollte, fiel 
fein Haupt vom Rumpfe. In demfelben Saale und der- 
felben Stunde wurden die Söhne Mutina’s verhaftet, 
Uniflaw und Domaflam umgebradt. Neusa, zwar Fein 
Wrsowec, ihnen jedoch fehr befreundet, entfloh zur Burg 
hinab ind Gebüfhe, wurde aber durch fein Scharlachfleid 
verrathen, gefangen, entmannt und geblendet, Wafula, 
Hermann, Kraſa und andere Ritter mehr warfen fih auf 
ihre Roſſe und flogen nah Libic, wo Bozej eben mit 
feiner Gemahlin und feinem Sohne Borita beim Mittags- 
mahle ſaß. Der Burgmwächter meldete, daß ein Haufe 
Berittener ordnungslos durch Die Ebene heranrenne: 


t. 
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1108 „Laß fie herein, fagte Bozej, fie fommen vom ungrifchen 
Feldzug zurück, mögen fie mit Gotted Segen eintreten!« 
Da rip Krafa die Thüre des Speifefaald auf, und drang 
läfternd mit gezücktem Schwerte auf fie ein. »Seid doch 
ftill, rief der junge Boritaz habt ihr den Auftrag, ung 
‚zu verhaften, fo kann es ja in Ruhe geſchehene — und 
fanf durchbohrt zu Boden, Das vom Blute des Sohnes 
triefende Schwert tauchte der Mörder fogleih in des 
wehrlofen Vaters Bruft. Die Schändlichen ylünderten 
die altberühmte Burg rein aus, und beraubten felbft die 
Todten ihrer Kleider, die an demfelben Tage nackt in die 
Erde eingefcharrt wurden. 

Der Wröowece gab es viele in Böhmen, fie hatten 
große Befttungen, zahlreiche Freunde und Minifterialen ; 
es unterliegt feinem Zweifel, daß Diejenigen, die nicht 
wie Mutina und Bozej überrafcht wurden, fich zur Wehr 
festen und einen Krieg gegen ihre Schlächter begannen, 
in welchem fie freilich, bei dem ehrlofen Mittel des üffent- 
lichen Raubes, das Swatopluf gegen fie anmendete, 
unterliegen mußten. Sonſt wäre unbegreiflih, was ein 
gleichzeitiger deutfcher Ghronift!?” wohl übertrieben mel- 
det, daß ihrer nahe an drei Taufend umgebracht wurden. 
Unfer Gofmas befennt, er habe nicht in en brin- 


157) Dodechini Appendix ad Mariani Scoti chronicon ap. Pistor. 
‚Struve, I, p. 667: »Eodem anno (1108) Bohemorum fere 3000 
virorum a proprio duce necati sunt.« Sedenfalld war das 
Blutbad groß, wenn man auch an diefer Summe eine Nulle 
wegjtreicht. Cofmas jagt am Schluffe felbft (p. 233): »de quo- 
rum execidio simul et discidio licet amplam habeamus ad seri- 
bendum materiam, sed ne videamur velut hireino cantu expli- 
euisse tragoediam, redeamus — ad eronicam.« Alſo hat er nur 
Einiges von diefen Vorfällen berührt, Anderes, wie z. B. ihren 
Verzweiflungsfampf, unberührt gelaffen, weil der bewaffnete 
Mivderftand einzelner Edlen gegen die Herzoge damals nichts 
Ungewöhnliches war. 
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gen Fonnen, wie viele umgefommen wären, denn nicht 1108 
an einem Tage und nicht an einem Drte habe das Mor: 
den Statt gefunden. Die Einen habe man auf die Stadt: 
märfte geführt und dort hingerichtet, andere auf dem 
Berge Petrin enthaupter, viele auf den Gaffen und in 
Häuſern gefchlachtet. Einigen fei es doch gelungen, nad 
Polen und nach Ungarn zu entfliehen, »Was ſoll ich 
aber, jagt derfelbe Coſmas, von dem Tode der Söhne 
Mutina's fagen, deren Ermordung jede Graufamfeit über: 
flieg? Es waren gutgeartete Knaben, von liebenswürdi— 
gem Benehmen, und fo ſchön, wie fein Künftler in Elfenbein 
und fein Maler fie auf der Wand zu bilden vermochte. 
Sch fah fie vom Henfer aus den Armen der Mutter 
reißen, und die zu ihr vergebens Flehenden jämmerlich 
auf die Schlachtbanf fihleppen. Alle die noch ein Herz 
hatten, flohen fich Freuzigend davon, um ein jo gräßliches 
Schauſpiel nicht mit anzufehen.« 

Das Gefchlecht Slawniks und das des Wrs!5S waren, 
jo viel befannt, die einzigen alten Xechenfamilien Böhmeng, 
welche einft aus der fritifchen Epoche Boleflaws des 
Graufamen ihr fürftliches Anfehen und Vermögen herüber 
gerettet hatten, Das erjtere war aber durch das leßtere 
an vente te größtentheil3 umgefommen (S. 996), 
an welchem jet das Haupt feines Haufes, Bojej, von 
der Nemefis fo furchtbar heimgefucht wurde. Die Wrso- 
wece zeigen bei ihrem tragifchen Falle eine offenbar edle 
Haltung, während die ihnen angedichteten Berbrechen 
unerwiefen bleiben. Bon nun an erlijcht aber ihr Name 


158) Die Wrsowece, Wr3owei, altböhmifch Wrsowici oder Wrse- 
wiei find eine ‚patronymifche Form ded Namens Wrs, ihres 
Ahnherrn, alfo gleichjam die Wröiden, Werschingen. Die Orts: 
namen von Werschowitz in Böhmen haben mit diefem Ge: 
ichlechte nichts gemein, als das Etymon Wrs, das ein altböh: 
mifcher gewöhnlicher Perfonenname war. Vgl. oben ©. 169. 
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1108 ganzlihb in der Gefchichte. Nur zur Rache an dem 


großen Schlächter erfcheint deren einer noch auf der blu— 
tigen Scene, um dann auf immer zu verfchwinden,!>® 

Dem Swatopluf, als er mit feinem Heere aus Ungarn 
zurückfehrte, folgte der gereiste Kolomann bald auf dem 
Fuße nad. Er ftel in Mähren ein, und vergalt dem 
armen Sandvolfe redlich alle Gräuel, welche deilen Herr 
furz vorher an der Wag verübt hatte. Swatopluf jah 
fih genöthigt, eiligft umzufehren, um Mähren gegen den 
grimmigen Feind zu fehirmen. Als er aber am Borabende 
der befihloffenen Schlacht mit einem Trupp ſchnell dur 
den Wald ritt, ftach ein rückprallender fpisiger Aſt ihn jo 
tief ins Auge, daß man ihn nur mit dem Auge felbit ber- 
ausziehen fonnte (12 November). Man trug den Herzog 
ohnmächtig davon, während der Feind ſich zurückzog, und 
brachte ihn traurig nah Prag wieder. 

Kaum war aber feine Wunde geheilt, fo eilte dieſer 
leidenfchaftlihe Fürft alfogleih, um noch einmal Rache 
an den Ungarn zu nehmen (Anfangs Feb. 1109). Drei 


159) Seit etwa dritthalbhundert Sahren macht das böhmiſche Rit- 
tergefchleht Seferfa von Sedeic Anſprüch on den Wrso— 
wecen abzuftammen; welche ihm auch fräter von der Faiferl. 
Hoffanzlei zugeftanden, und dem zufolge erlaubt wurde, den 
Titel »Örafen von Werfhomwes« anzunehmen. Wir läugnen 
nicht die Möglichkeit diefer Abjtammung an fih: allein um 
fie dem Fritifchen Kenner glaubwürdig zu maden, hätte 
man beffere Beweife darbringen müffen, als es der Fall war. 
Das Wanpen der Seferfa’s (uriprünglich eine Sichel) entichet- 
det nichts dafür, denn die Wrsowece führten noch Feines; 
die angebliche Urkunde von 1184 bei Paprocky (0 stawu rytjr- 
skem p. 17) ift ein ungefchieftes Machwerf des XVI Fahrhun: 
derts; das ältefte befannte urfundliche Datum dieſer ritterlichen 
Familie von Sedcic (Sedihiß auf der Herrihaft Schönhof 
im Saazer Kreife) iftvom J. 1305, wo es felbft den Namen 
Seferfa noch nicht geführt hat. 
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Tage und Nächte ritt er mit feinen Schaaren haftig fort, 
und erfchien ganz unerwartet vor der Felte Neitraz er 
hätte fie durch einen Handftreich eingenommen, wenn ihn 
die Burgwächter nicht noch bei Zeiten erblickt und das 
Thor unmittelbar vor ihm gefchloffen hätten. Zu einer 
Belagerung war feine Neiterei nicht geeignet. Alfo fehrte 
er um, fing unterwegs alle Diejenigen auf, welche auf 
den Lärm, daß der Feind im Lande fei, fih mit ihren 
Habjeligfeiten in die Burg retten wollten, und 309 fich 
unter Brand und Verwüſtung unverfolgt nah Mähren 
zurück. 

Sm Sommer darauf!s0 vereinigte Swatopluk fein 
Heer mit dem des Königs Heinrih V, als diefer feinen 
großen unglüdlichen Feldzug gegen Boleflam von Polen 
unternahm. Die Böhmen, unter welchen bei diefem Zuge 
vorzüglich der Graf Wacef und Ditrisef, Sohn des Buz, 
genannt werden, kämpften bei der fruchtlofen Belagerung 
von Glogau mit, und theilten alle Gefahren und Entbeh— 
rungen des deutjchen Heeres. Nachdem Heinrih V ganz 
Schlefien ohne Erfolg hin und her durchzogen, indem 
Boleflaw, ohne eine Schlabt anzunehmen, ihn überall 
umſchwärmte und ihm alle Lebensmittel abſchnitt, befchloß 
er endlich fich zurückzuziehen. Am 21 September brachte 
Herzog Swatopluf den ganzen Tag in des Königs Zelte 
zu, um den Rückzug zu befprechen. Als er hierauf Abends 
in fein Öezelte zurückkehrte, mifchte ein unbefannter Ritter 
aus dem nahen Eichwalde fich in fein Gefolge, nah Eini- 
gen von dem flüchtigen Wrsowec Johann, Tiſta's Sohn, 
nach Anderen von dem im königl. Heere anwejenden Grafen 


160) »Post pentecosten« jagen die Hildesheimer Annalen, pag. 112, 
alfo wahrfcheinfih fchon zu Ende Juni, nicht erſt im Auguit, 
noch weniger im September, wie unfer Cofmas p. 236 will. 
Leider weifen Böhmers Regeften ©. 102 auch nicht eine Ur: 
Funde aus diefem ganzen Jahre nad). 
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Wiprecht von Groitfch gefendet, 161 und warf ihm feinen 
Speer mit folcher Kraft zwifchen die Schultern, daß der 
Herzog todt vom Roſſe berabftel, Den Mörder rettete 
feine Geiftesgegenwart und die Schnelligkeit feines Pferdes. 
Das böhmifche Lager fam über dieſes unerwartete 
Ereigniß in Aufruhr. Der friegsmuthige Fürft hatte die 
Liebe feines ihm gleichgefinnten Heeres befeffen, obgleich 
der friedlihe Böhme zu Haufe feine Regierung nicht fegnen 
fonnte. Da der Mörder entjchlüpft und der eigentliche 
Urheber der Gräuelthat unbekannt war, jo hatte einers 
feit8 der Verdacht und das Mißtrauen, anderfeitd der 
Zorn über das unachtſame Gefolge alle Nahrung. König 
Heinrich mußte fih ins Mittel legen, um die furchtbar 
aufgeregten LFeidenfihaften zu bejchwichtigen. Am folgenden 
Morgen fam er felbft in das böhmijche Lager, um bei 
der Leiche feines Freundes und Gevatters zu trauern. 
Indeſſen hatte man über die Nachfolge auf dem er- 
fedigten Throne zu verhandeln angefangen. Graf Wiprecht 
von Groitfh war fihon bei dem König geweſen, um mit 
defjen Hilfe den vertriebenen Herzog Boriwoj in Die 
vorige Würde wieder einzufeßen. 162 Dagegen verlangte 
das böhmifche Heer die freie Wahl des Herzogs, die ihm 
der anwefende König auch nicht weigern konnte. Hierauf 
trat des verftorbenen Herzogs treuefter Diener, Graf 
Wacef, vor den König, und bat ihn, betrübt wie er noch 
war, unter Thränen, Swatoplufs Bruder Dtto als Herzog 
von Böhmen zu beftätigen, denn das Heer fei über deſſen 
Wahl einig. Der König that, was man verlangte, und 
nun ftimmte das ganze böhmifche Lager, wie nad voll 
brachter Herzogswahl, den üblichen Gejang »Gospodi 
pomiluj ny« dreimal feierlich an, Detrisef eilte fogleich 
nach Olmütz, um Otto unverzüglich nach Prag zu führen. 
161) Cosmas 1, c. p. 236. Chronicon Pegav. |, c. p- 23. 
162) Chronic. Pegav. |. c. 
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Es gab aber mehre Fürften, welche jetzt auf den 1109 
böhmischen Thron Anfprüche erhoben. Herzog Ulrich von 
Brünn, dem derfelbe nach dem Senivratgefeße noch immer 
von Nechtswegen gebührte, ſcheint fich zwar gar nicht 
mehr darım beworben zu haben. Dagegen fuchte Herzog 
Wladiflamw jenen Vertrag, der vor nicht vollen dritte Hr: 
halb Zahren, bei Swatoplufs Erhebung, zu feinen Gunften 
gefchloffen und beſchworen worden, jeßt, da der Fall ein- 
getreten war, geltend zu machen. Die friedliche jeßt vor— 
zugsweife böhmifche Partei, an deren Spike Bifchof Herz 
mann von Prag und Pabian, Gaftellan von Wysehrad, 
fanden, erfannte und förderte Wladiſlaws Anfprüche, 
während die kriegeriſche Partei, Die größtentheils® aus 
Mährern beitand, auf Otto's Seite blieb. Man verfamz 
melte einen Wahllandtag, 163 auf welchem, nach ftürmifchen 
Debatten, Herzog Dtto endlich feinen Anſprüchen entfagte, 
und Wladiflam I auf den Fürftenftuhl feierlich inftallirt 
wurde (2 Det. 1109). Wahrfcheinlih hat man bei diefer 2 Oct. 
Gelegenheit auch Otto wieder zu Wladiſlaws Nachfolger 
voraus beftimmt. 

Der vertriebene Boriwoj fand jetzt nicht allein an 
Wiprecht, fondern auch an dem fiegreichen Boleflaw von 
Polen, 164 mächtige Unterftügung. Und da des Kaifers 
ungefährdeter Rückzug aus Schlefien nunmehr von Bole— 
jlaw und Wiprecht abhing, fo ift e8 mehr als wahrfchein- 
lich, daß die von beiden geforderte Anerfennung Borimoj’s 
dur den König, der Preis Diefes Rückzugs war, 165 
Freilich war es Heinrich V nie Ernft um fein Wort, und 


163) Cosmas I. c. p. 237: sacramenta olim exhibita io medio con- 


cilio recitantur. 
164) Martivi Galli 1. II, cap. 17, p. 284. 


165) Was auch das Chronicon Pegav. J. c,, freilich nur in Bezug 
auf Wiprecht, ausdrücklich behauptet. 
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Augenblicks verlangte. Darum ließ er auch, fo bald er 
nad Deutfchland wieder gefommen war, von demfelben 
Grafen Wacef, der einige Wochen früher im Lager für 
Otto geſprochen, ſich gleich für Wladiflam umftimmen, 
da die neue Bitte durch ein Gefchent von 500 Marf 
Silberd unterftügt wurde, 166 Wiprecht war, vielleicht 
eben weil er feinen Dienft an Bedingungen gefnüpft und 
darin mit dem Feinde übereingeftimmt hatte, fihon in 
Ungnade gefallen. Folglich fiel auch Boxiwoj's Sache 
bei Heinrich durch. 

Herzog Wladiſlaw hatte befchloffen, das bevorftehende 
Werhnachtöfeft mit Otto von Olmütz zu Königgrätz zu 
feiern, und hatte dort zum feftlihen Empfange feiner 
Säfte Schon Anftalten getroffen, als König Heinrich ihn 
von Bamberg aus auf den Neujahrstag zu fih nad 
Kegensburg einlud. Alſo ſchickte er anftatt feiner den 
Grafen Wacef nah Königgräß, um den Herzog Otto 
dort zu empfangen und zu bewirthen, während er felbft 
in voller Sicherheit am 22 Dec. ſich auf die Reife begab, 
und die Weihnachten mit feinem Gefolge forglos in Pilfen 
zubrachte. 


166) Hicher gehört die Stelle des Coſmas zum J. 1001 (hıb. I, 
pag. 70): »nostris temporibus Wacek, sub mola rusticana na- 
tus« etc., welhe mit pag. 243 verglichen werden muß. Da 
Coſmas die 500 Mark Silber fpäter einen »census« nannte, 
fo haben viele Schriftiteller, und neuerdings noch Stenzel und 
Fuden, dies zu einem jährlichen Zins, zu der alten Tributpflicht 
der Böhmen, geftempelt, aber ohne Grund und gewiß gegen 
des Coſmas Sinn, der ja auch die von Swatopluf im 5. 1107 
veriprochenen 10000 Mark (pag. 227) ausdrüdlich einen »cen- 
sus« nannte, von denen man doch nicht behaupten wird, Daß 
darunter ein jährliher Zins von diefem Betrage gemeint ge: 
weien wäre. 
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Zwei Tage nach Wladiſlaws Abreife erfchien Borimoj 1109 


24 Dec. 


meinem fleinen aber wohlgerüfteten Heere früh Morgens 
unvermuthet vor den Thoren Prags; er hatte Einver- 
ftändniffe in den beiden Städten, und bemächtigte fich der— 
felben ohne Widerftand, ja ohne daß die Mehrzahl der 
Einwohner von feiner Nähe. wußte. Ihm folgte fein 
Neffe Wenzel, Sohn Wiprechts von Groitſch, mit einigen 
Schaaren. Boriwoj wurde hier fogleih als Herzog von 
Böhmen wieder ausgerufen. Diefe plößliche Ummälzung 
aller Berhältniffe brachte unter das Volf, vorzüglich unter 
die Prager, die größte Verwirrung. Viele flohen aus 
der Stadt, mit Zurüclaffung des Vermögens und ihrer 
Familien; Andere ſtrömten frohlockend dem neuen Herrn zu, 
benüsten die Umjtände, und plünderten, mit Nachficht Bo— 
riwoj's, Die Häufer der Entflohenen; manche famen vom 
Lande in die Stadt, um durch fehnelle Unterwerfung ſich 
dem neuen Gewalthaber zu empfehlen, der ihre Verſpre— 
chungen und Eide durch ſeinen alten Vertrauten, den 
Grafen Grabisa, entgegennahm. Den Biſchof Hermann 
hielt man unter Aufſicht in ſeinem eigenen Hauſe, damit 
er nicht entweichen fünne. An demſelben Tage nahm 
Borimoj auch von dem feften Wysehrad Beſitz, das fein 
Saftellan Pabian, ein Mann von mehr gutem Willen als 
Entjchloffenheit und Muth, ohne Widerftand räumte, 
»Wehe dir, armes DVaterland!« rief diefer Alte aus: »du 
bift fo gar nicht groß, und haft doch ſchon an die zwanzig 
junge Herren, deren Jeder dich gerne ganz regieren möchte !« 

Sn derjelben Zeit erjchien Boleflam Schiefmund von 
Polen an der böhmifchen Gränze, und trieb die zum Schuß 
der Päſſe des Landes aufgeftellte Mannfchaft in die Flucht, 
um Boriwoj zu Hilfe zu fommen: da er aber hörte, daß 
Diefer Prag und den Wysehrad bereits eingenommen habe, 
fo hielt er feinen Beiftand für überflüfig, und fehrte 

Geſch. v. Böhm. 1 Bd. 24 
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wieder um, 167 indem ihn zugleich der Krieg mit Pom- 
mern drängte. 

Die Kunde von dem in Prag DVorgefallenen erreichte 
bald ſowohl den Wladiſlaw in Pilfen, als den Dtto und 
Wacek in Königgrätz. Wladiflam fertigte fchnell die Gras 
fen Hermann und Sezema an den König Heinrich nach 
Bamberg ab, bat ihn um feine Dazwifchenfunft in dem 
neuen Thronftreit, und 309 dann mit Allen, die er bei 
fib hatte, haftig vor Prag. Schon vor ihm, am Abend 
des großen Feftes felbft 25 Dec.), waren Herzog Otto 
und Graf Wacef mit einigen leichten Schaaren bei Wyſo— 
can eingetroffen, und ſchloßen damit am folgenden Morgen 
den Wysehrad, wo eben Boriwoj fich befand, von allen 
Seiten fo eng ein, daß Niemand dort mehr heraus oder 
hinein fonnte. 

Am 27 December langte auch Wladiflam über den 
weißen Berg vor Prag an. Als er die Thore verfihloffen 
und die hohen Mauern mit Kriegern befeßt ſah, rief er 
ihnen zu: »Friedlich komme ich zu euch; erfennet mich 
und öffnet eurem Herrn!« Da jedoch niemand ihm ant- 
wortete, fehrte er, lebhaft bewegt, um den Bruffabach 
um, und zog auf der Anhöhe gegen Buben hinunter, Bei 
Owenec fah er die Schaaren heranziehen, welche Wiprecht 
von Groitfch, unter den Befehlen feines Sohnes Wenzel, 
Borimoj zu Hilfe gejchieft hatte. Als man einander er— 
fannte, ftußte der junge Wenzel über die unerwartete 
Bewegung: da aber die Flucht unmöglich und der Kampf 
unvermeidlich fchten, fo ließ er die Fahnen entfalten und 
den Schlachtruf anftimmen. Wladiflaw, der wohl tapfer 
war, aber den Krieg, zumal den Bürgerfrieg, haßte, wollte 
mit Verachtung an ihnen vorüber ziehen, aber fein Gefolge 
hatte diefen Gleichmuth nicht. Insbeſondere bat Detrisef: 


167) Martini Galli lib. III cap. 17, pag. 284. 
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»wenn Dich, o Herr, der Schimyf von Unmwürdigen nicht 1109 


rührt, fo erlaube doch ung, zu verfuchen, ob irgend noch 
Kraft in unfern Gliedern iſt.« »Nun, zu Fampfen weiß 
auch ich, wenn es fein muß,« antwortete Wladiflam, 
ergriff den Schild, und flürgte voran in den feindlichen 
Haufen, Der Kampf wurde Aupßerft hitig, endigte jedoch 
bald mit der Flucht der Feinde; Feiner der dabei Ver: 
mwundeten genad wieder. Wladiflam, auf deflen Seite 
der einzige Graf Wacena gefallen war, verfolgte die 
Flüchtigen nicht, fondern feste über die Moldau und vers 
einigte fih mit Dtto im Lager vor dem Wysehrad, wo 
er mit Freudengefchrei aufgenommen wurde. 

Die Scenen, die nun auf dem Naume zwifchen den 
beiden Prager Städten und dem Wysehrad erfolgten, 
wollte ung der Chroniſt nicht ſchildern, denn fie feien gar 
zu abſcheulich gewefen: da hätten die Väter der Kinder, 
die Kinder der Väter Blut vergoffen, Brüder und Ver: 
wandte hätten einander gemordet, Gräuel über Gräuel 
wären begangen worden. Wenn die Sonne einft bei dem 
Mahle des Thyeftes fich verhüllte, wie habe fie noch 
über Böhmen fcheinen fünnen? 

Sndeffen war, auf den Ruf Wladiflams, König 
Heinrich V am 1 Januar 1110 nach Böhmen eingebrochen, 
Er jandte den Marfgrafen Diepold von Vohburg und 
den Grafen Berengar von Sulzbah nah Prag voraus, 
um einen Waffenftillftand zwifchen den Parteien zu ſchließen 
und fie zu einem Tage nach Rofycan, damals einer Beſitzung 
des Prager Bifchofs, vorzuladen. Alſo ließ man die 
Waffen ruhen & San.) und bereitete fih auf den Weg. 
Weil man leihtfinnig vom Grundgeſetz des Staates abge- 
wichen war, fo füllte fih das Land mit Bürgerblut; und 
zur Strafe und zur Schmach des Volkes fam nun ein 
fremder König, um über das Recht zu enticheiden, wer 
fortan Herr in Böhmen fein follte. 
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Herzog Wladiflaw hatte wieder den Grafen Wacef 
vorausgefchicft, um für die Bedürfniffe des Königs, feines 
Hofes und feines Heeres, das in und bei Nofycan lagerte, 
zu forgen. Als darauf die böhmischen Fürften, Wladiſlaw 
mit dem Bifchof Hermann, Boriwoj mit feinem Neffen 
Wenzel von Groitfih, beide aber in Begleitung ihrer vor— 
nehmſten Anhänger aus dem böhmifchen Volke, in Roky— 
can anlangten, wurde Wladiſlaw mit den Seinigen aufs 
freumdlichfte empfangen, und ihm alfogleich das Recht zu: 
gefprochen. Den Boriwoj aber ließ Heinrich gar nicht 
mehr vor ſich kommen, ſondern befahl ihn ohne alles 


Verhör ſammt feinem Neffen zu verhaften. Man war ſo 


roh und hart, und hatte fo wenig ig Achtung für gefallene 
Fürftengröße, daß man den unglücklichen Borimoj gleich 
einem DBerbrecher in Ketten ſchlug und auf die Fefte Hamz 
merftein am Rheine abführte. Wladiſlaw befreundete fich 
hier näher mit dem Könige, und verpflichtete fich, ihm zu 
der Romfahrt, die er jeßt im Sinne hatte, 300 wohl- 
bewaffnete Reiter eben jo zu ftellen, wie fie fein Vater 
Wratiſlaw vor dreißig Sahren geftellt hatte; er ſandte fie 
ihm in demfelben Jahre jpäter nah, unter den Befehlen 
feines faum erft fechzehnjährigen Neffen Bretiflam, des 
Sohnes Bretiflaws I. 

Nah Prag zurücgefehrt, hielt Wladiflaw ein ſcharfes 
Gericht über alle Diejenigen, welche Boriwoj's Partei 
ergriffen hatten. Die Todesitrafe verhängte er zwar über 
Niemanden, wohl aber die der Blendung und der gänz- 
lichen oder theilweifen Gonftscation des Vermögens. Den 
Kmeten der Altftadt Prag, Priwitan mit Namen, ver: 
urtheilte er zur Strafe ded dreimaligen Hundetrageng 
um den offenen Marft, zum Abhauen feines Bartes durd 
den Schergen und darauf zur Verbannung. Einige der 
Schuldbewußten fuchten ſich durch Flucht zu retten; unter 
diefen wurde auch der legte befannte Wrsowec, Johann, 


* 


* 
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Tiſta's Sohn, eingeholt und auf Befehl des Grafen 
Wacef geblendet. 

Es fehlte nicht an Stoff, um bald auch zwifchen 
Wladiſlaw und Dito, die bisher fo einmüthig geweſen 
waren, Mißtrauen und Zwietracht zu ſäen. Als Urheber 
und Fı er dieſes Mißverftändniffes wurden ein gewiſſer 
Rozẽeej und deſſen Schwiegerfohn Wacef, zugenannt, der 
Sanfte, bezeichnet; die nächften Gründe desfelben find 
jedoch nicht befannt. Wladiſlaw berief den Otto auf die 
Dfterfeier (10 April) zu ſich, und er fam nicht. Zum 
zweitenmale berufen, fam er mit ftarfem Geleite nach 
Teynec an der Elbe, wo man dann mehre Tage lang 
freundfchaftlich verhandelte, und, wie es fihien, ganz aus— 
gefühnt von einander jchied. Bei diefer Gelegenheit war 
es, daß unſer Chronift, der Prager Domdechant Coſmas, 
im Namen diefes Capiteld vor die Herzoge trat und Flagte, 
Otto habe ihnen den Markt zu Sefyrfoftel in Mähren 
entzogen, und fo, »das Licht, das feine Altern angezün- 
det, ſelbſt ausgelöfht«; Otto Läugnete aber diefes, und 
fagte, nur dem Bifchofe habe er den Marft vorenthalten, 
weil er nicht ihm, fondern feinem Gapitel verliehen worden 
fei, und diefem ftelle er denfelben alfogleich zurück. » 

Zum 13 Juli berief Wladiſlaw einen allgemeinen 
Landtag nah Sadſka. Auch Otto folgte dem Rufe, und 
erjchien Dort in geringer Begleitung, da er nach der neu— 
lichen Ausfohnung feinen Argwohn mehr fihöpfte. Am 
dritten Tage, nachdem alle Gefchäfte abgethan waren 
und Otto ſchon Anordnungen zur Nücfehr traf, erflärte 
man ihm, daß er ein Öefangener des Großherzogs fei. 
Man gab ihm Schuld, daß er die durch das Bretiflamwifche 
Geſetz ihm verliehene Macht überfihritten und damit Die 
Rechte des Großherzogs verlegt habe. Es fehlte nicht an 
Zumuthungen, daß man ihn zur Strafe blenden follte: 
Wladiſlaw erklärte aber, er wolle feine ewige Zwietracht 


in 
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1110 mit ihm, der ſein Bruder ſei, ſondern müſſe ihn nur 
ſtrafen, damit er und ſeine Nachfolger in Mähren wiſſen 
möchten, wie ſie ſich gegen die Großherzoge zu benehmen 
haben Er wurde zuerſt auf den Wysehrad, dann a 
die neu wieder aufgebaute fefte Burg Kriwoklat od 
Bürglitz abgeführt und dort beinahe drei Jahre lang bewacht. 
Diefen Wechjel des Schickſals ertrug der wacere Fürft mit 
Starfmuth, ja mit Heiterfeit und ohne Groll gegen Wla- 
diflaw; als er aber fpäter wieder in die vorige Gewalt 
eingejeßt wurde, vergalt er. dem Nozcej und feinem 
Schwiegerfohne den Verrath, und ließ beide blenden. 

König Boleflam von Polen blieb dem Herzog Bori— 
woj auch in deffen Unglüde treu. Freilich hatte er eine 
große Schaar böhmifcher Flüchtlinge am Hofe, und unter 
ihnen vorzüglich Sobeflaw, den jünaften Sohn König 
Wratiflam’s, die Boriwoj's Sache zu der ihrigen gemacht 
hatten: doch auch er felbft erinnerte ſich der in feiner 
Sugend in Böhmen genoffenen Gaftfreundfihaft, als er 
wegen des Palatins Setöh aus Polen hatte weichen 
müſſen. 168 Sobald er daher fonnte, ordnete er einen neuen 
Feldzug nah Böhmen an, um Boxriwoj's Befreiung aus 
der Haft und Wiedereinfeßung in die vorige Gewalt zu 
erzwingen. Er zog nicht durch die gewöhnlichen Päſſe 
im Niefengebirge,, jondern über ungebahnte fteile Berge 
und Schluchten, wo man ihn am wenigften erwarten fonnte, 
in das Land herein Ct Det. 1110), und drang unauf— 
gehalten, ja ohne allen Widerftand, bis an die Gidlina 
bei Chlumec vor, ES zeigten fih wohl einzelne Haufen 
böhmifcher Krieger, doch ohne irgendwo Stand zu halten. 
Bemerkenswerth ift e8 Dabei, daß er auf des jungen So— 


168) Martini Galli lib. III, ec. 21, p. 290: »sicut quondam sibi fe- 


cerat« etc. 


* 


* 





J 


u ” 


Wladiſlaw I. Einfall der Polen in Böhmen. 375 





beflam gürbile gegen vie Sitte jener Zeit, feinem Heere 
alles Plündern und Brennen ſtreng unterfagte, 169 

Herzog Wladiflam hatte inzwifchen in Prag das Set. 
Benceslaifet mit den Seinigen fröhlich gefeiert, ohne 
2 ng von Boleflams Abfichten zu haben. Als 
aher Botſchaft kam, daß Diefer ſchon ing Land eins 
gebro fei und immer näher heranrüde, raffte er fchnell 
ein Fleines Heer zufammen, und ſtellte ſich ihm damit am 
4 Det. in der Gegend, wo jetzt Chlumec liegt, entgegen, 
fo daß der Fluß Cidlina die beiden Heere trennte. Der 
polnische Prinz Zbihnew, von feinem Bruder vertrieben, 
befand ſich bier auf a wie der böhmifche 
Sobeflam auf polnifcher Seite, Kleines der beiden Heere 
durfte es wagen, im Angefichte des Feindes über den 
durch viele Ausgüfe und Moräfte gefährlichen Fluß zu 
feßen. Boleflam zog an demfelben bald hinauf, bald hin- 
unter, um eine bequeme Furt zu finden, die Böhmen aber 
folgten allen feinen Bewegungen am gegenfeitigen - Ufer. 
Inzwiſchen angefnüpfte Unterhandlungen führten zu feinem 
Erfolg: denn was Boleflam für Boriwoj verlangte, das 
forderte Wladiflam auch für Zbihnew. In der Nacht 309 









das polnifche Heer bis an die Elbe herab, und feste dann 


früh Morgens an einem bequemen Orte über die Cidlina, 
um die Böhmen aufzufuchen, die jedoch ihrerfeits auch 
fhon den Flug paſſirt hatten. Die Rückſicht auf die 
bereit3 mangelnden Lebensmittel beftimmte Boleflaw, den 
Rückzug anzutreten, ohne daß es zu einer Schlacht gefom- 
men wäre; dabei befahl er aber ſchon nach wilder Kriegs 
fitte überall zu plündern und zu fengen. Die Böhmen 
folgten ibm bis an die Päſſe des Landes Chinter Trau— 


169) Martini Galli I, c. p. 280: E fratribus Borivoy minimus (So- 

b&slaw) praedas capi, incendia fieri, terram destrui, Bolezlauo 

er icans, prohibebat, quia regnum acquirere sine bello, puerili 
os licitate, verbis traditorum, sine victoriis, se credebat. 
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tenau) sah, in griffen ſie hc am 8 Det. fo ungeftüm 
an, daß es erft jeßt am Fuße des Riefengebirges zu iur 
großen Schlacht zwifchen beiden Heeren fam. Der Angr 
gefehah übereilt, ungeordnet; viele nacheinander 
fürmende fleine Haufen wurden von dem gut a 
polnischen Heere einzeln aufgerieben, und endlich ze 
böhmifche Heer zum Rückzug gezwungen. Als der * 
Ditrisef die Schlacht verloren und die Böhmen auf der 
Flucht ſah, rief er feinen Kampfgenoffen zu: wer ein 
Herz babe, fih dem Tode fürs Baterland zu weihen, 
follte ihm fich anfchliegen. Es fanden fih an hundert 
wacere Männer bereit, ihr Leben jo theuer als möglich 
zu verfaufen. Diefe warfen fich dem ftärfften Haufen der 
fiegreichen Feinde entgegen, tödteten deren an taufend 
Mann, und bfieben endlich, von Pfeilen und Speeren 
überfchüttet, fammtlih auf dem Plate. Der Verluſt der 
Böhmen war groß; unter andern Edlen Böhmens fanden 
auch die Mörder Zderads, die Brüder Nofiflam und Drifraj, 
hier ihren Tod. Gleichwohl verfolgte fie Boleflam nicht, 
fondern zog, nach Furzer Ruhe, jhon am 10 Detober 
über die Gränze zurüc, 

Auf dieſen beiderfeit3 mißlungenen Feldzug folgten 
neue Unterhandlungen, bei denen jest beide Theile ihre 
Forderungen herabftimmten, und fich bald fogar gänzlich 
und für immer ausföhnten. Zu den fo vielfach verſchlun— 
genen Banden der Verwandtichaft, welche bereits die Für— 
ſtenhäuſer in Polen und Böhmen an einander knüpften, 
kam vor dem Schluſſe dieſes Jahres noch ein neues hinzu, 
das ſich fortan feſter bewies, als alle vorangegangenen. 
Herzog Wladiſlaw hatte in erſter Ehe Richſa, die Tochter 
des Grafen Heinrich von Berg, aus dem Stamme der 
Markgrafen von Burgau, zur Gemahlin; 170 Boleſlaw 


170) Da Wladiflam feine erſtgeborne Tochter Swata im 
Juli 1124 mit dem Grafen Friedrich von Bogen vermählte, 
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ite Ehe; beide Schweftern ftimmten fortan ihre Gemahle 


u Eintracht und Frieden. Auch Die alte Königin Swa— 
u Wladiſlaws Mutter und Boleflaws Tante, Fam 





nad Böhmen zurückfehrte, und von dem Großherzoge das 
Saazer Gebiet zu feinem Unterhalt erhielt, und daß 
Zbihnem wieder in Polen Aufnahme fand; obgleich das 
gute Einverftändniß diefer Brüder untereinander abermals 
nur von kurzer Dauer war. Der unglückliche Boriwoj 
ſchmachtete aber fortwährend in feiner Haft am Rheine, 
während deffen Gemahlin mit ihren Kindern bei ihrem 
Bruder, dem Markgrafen in Ofterreich, fich aufhielt. 

Aus Ahnlihbem Grunde, wie früher bei Dtto von 
Olmütz, foheint auch zwifchen Sobeflam und dem Groß— 
herzoge bald ein gejpanntes DVerhältniß eingetreten zu 
fein. Sobeflaw wurde berichtet, fein Bruder habe ihn 
gefangen zu nehmen befchloffen, und fein Feind und An— 
fläger, der dieſe Gefangennehmung betreibe, fei jener 
Graf Wacef, der wie einft bei Swatopluf, fo auch jekt 
bei Wladiflam in hohem Anfehen ftand. Wacef hatte fich 
früher jelbft für Sobeflaws Nücberufung thätig bewiefen: 
gleichwohl fihenfte Diefer der vielleicht ganz ungegrünz 
deten Anzeige um fo mehr Glauben, ald zu gleicher Zeit 
ihm vom Großherzoge der Befehl zufam, fich an deſſen 
Hof zu begeben. Er fah in diefer Berufung eine ihm 
gelegte Falle, und fehwor, entweder zu fterben, oder an 
Wacef Rache zu nehmen. Auf das Schlimmfte vorberei- 


fo kann er felbft nicht erft 1111, wie Dobner (Annal. VI, 108) 
will, jondern er muß fchon vor 1110 geheirathet haben. Daß 


Sa me im 5. 1110 Bolejlaws Gemahlin wurde, bezeugt 
a. in den Annalen des Klofters Zwiefalten (in Würtem: 


berg) pag. 49 nad) gleichzeitigen Berichten. 
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* 
1113 tet, nah beinahe 300 Meter ‚mit —F und zog zu 


Wladiſlaw auf eine nicht weit von Prag gelegene B 
Nur mit Wenigen ging er zum Bruder, indem er di 
meiften in einer geringen Entfernung ftehen ließ. Na 
dem beide Brüder friedlich zufammen geſpeiſt hatten, brad 
der Großherzog nach dem Wysehrad auf, und hieß 
flaw ihm folgen, Da bat Diefer den nichts argwöhnenden 
Wacef, ihn dahin zu begleiten; als fie aber beide auf 
den Feldern zufammen im Geſpräche ritten, ftürzten drei 







. Bewaffnete aus Sobeflams Gefolge auf Wacef ein, und 


durchbohrten ihn von hinten, 

Tach folcher nn Do fonnte Sobeflam feinen 
Augenblick länger in Wladiflaws Lande bleiben. Er floh mit 
dem ganzen Gefolge nach Meißen, wo er aber bei der 
Burg Dohna durh Die Lift des dortigen Burggrafen, 
vielleicht auf Wladiflams Betreiben, gefangen und auf 
eine entferntere Burg in Sachen abgeführt wurde. Sein 
Gefolge zerftreute fih. Nach einer einmonatliben Haft 
entwich er unter Begünftigung feines Wärters felbft, und 
begab fich wieder zu Boleflam von Polen. 

Sm December desfelben Sahres (1113) entließ end- 
lich Wladiſſaw den Herzog Otto feiner langen Haft zu 
Bürglis, und feste ihn wieder in den Beſitz des Olmützer 
Gebietes. Diefer Otto I, den man auch, zum Unter— 
fchiede von feinem Vater, den Schwarzen zu nennen pflegt, 


1114 vermählte fich im folgenden Jahre (1114) mit der jüngften 


Scwefter der Großherzogin, Sophie Gräfin von Berg, 
und lebte fortan im beften Frieden mit Wladiflam. Das 
gegen ſchien Sobeſſaw den Weg der Gewalt vorgezogen 
zu haben, um wieder zu einigem Beſitz zu gelangen. Er 
zog mit einigen polnischen Haufen vor die feite Stadt 
Glas, und forderte die Bürger auf, ihm die Thore zu 
öffnen. Da fie fich deffen weigerten und ihm Widerftand 
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feifteten,, fo ließ er Feuer anlegen, welches in Kurzem 
die ganze Stadt verzehrte. 

Endlich im Sabre 1115 hörten die langen Zwifte im 
Haufe der Premyſliden auf, und es erfolgte, durch Die 
Dazwifchenfunft Boleſſaws von Polen, eine allgemeine 
Pacification. Wladiſlaw hatte fih mehre Male eben jo 
mild und verföhnlich, als ernft und fräftig bewiefen, und 
feine Brüder und DVettern hatten die Erfahrung gemacht, 
daß mit Troß und Gewalt bei ihm nichts, mit Treue und 
Gehorfam dagegen alles zu erlangen war. Daher nahm 
nun auch Sobeflaw feine Zuflucht zu Bitten und zur 
Unterwürfigfeit, und erlangte es durch die Fürfprache 
Boleflaws, dag Wladiflam ihn im Monate März zurüd- 
berief und ihm die Königgräger Provinz mit vier Zupen 
einräumte, Im Sult darauf hielten Wladiſſaw, Sobeflaw 
und Dtto eine feftlihe Zufammenfunft mit Boleflam von 
Polen an der Neiße in Schlefien, wo fie die eingegangene 
Freundfehaft unter fih durch Eide und durch gegenfeitige 
Gefchenfe befeftigten, und mit offener Herzlichfeit ſchieden. 
Da inzwifchen die mährifchen Fürften Ulrih von Brünn 
nnd Lutold von Znaim mit Tode abgegangen, ihre Söhne 
aber noch unmündig waren, fo verlieh Wladiflam noch in 
demfelben Jahre alle ihre Befisungen feinem Bruder So— 
beflam, und zog dafür Königgräß wieder ein. 

Auch für Boriwoj famen jeßt wieder beffere Tage. 
Er wurde feiner Haft auf Hammerftein ledig und begab 


ſie ch zuerfe ı nah Sſterreich zu feiner Gemahlin Gerbirge, 


1115 


zu Anfange des Jahres 1116. Im folgenden aber, im 


December 1117, gab ibm Wladiflaw einen zu allen Zeiten 
feltenen Beweis von Edelmuth und Bruderliebe. Denn 
er ftiegfreiwilligvom Throne herab, berief darauf 
den Älteren Bruder, und unterwarf ſich ſelbſt deſſen Ber 
fehlen. Der gute Boriwoj, der nah langem Elend fo 
unverhofft wieder auf den Gipfel der Macht erhoben 
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1117 wurde, wetteiferte mit feinem Bruder in Danfbarfeit u 
Liebe. Er räumte ihm die nordöftliche Hälfte Böhmens, 
* am rechten Ufer der Elbe ein, und behielt nur die füd- 
wejtliche für fich; er führte die Regierung zwar im eige- 
nen Namen, doch that er nichts ohne feines Bruders 
Kiffen, deffen überlegenen Geift er anerfannte und deffen 
Rathſchläge er fih in allem zur Nichtichnur nahm. Daß 
eine fo zarte, fehlüpfrige Stellung, nah Allem, was big 
dahin vorgegangen war, beiderfeit3 dennoch über dritthalb 
Sahre lang eingehalten werden fonnte, gibt in der That 
den beften Beweis, daß die Herzen unferer Fürftin nicht 
fo verwildert waren, als man nach den Scenen, welche 
fünfzehn Sahre lang im Haufe der Premyſliden an der 
Tagesordnung gewefen, hätte ſchließen mögen. Übrigens 
liegt e8 wohl außer Zweifel, daß an diefer Ausſöhnung 
und freundlichen Stimmung der fürftfihen Brüder auch 
der Schwager Boriwoj’s, Markgraf Leopold der Heilige 
von Dfterreich, Theil genommen hatte; denn feine damals 
innige Verbindung mit dem böhmifchen Hofe beftätigt der 
vierjährige Krieg, den er mit den Böhmen gemeinfchaftlich 

7, „gegen die Ungarn führte. 

— In Ungarn regierte, nad Kolomanns Tode (1114), 
der junge leichtfinnige und eitle, König Stephan IL Die 
Großen feines Reichs wünfchten die perfünliche Zuſammen— 
funft des ungrifchben und des böhmifchen Monarchen, zur 
Erneuerung und Befeftigung der freundfchaftlihen Ver— 

116 hältniffe zwifchen beiden Höfen. Sie fand im Mai 1116, 
an der Gränze beider Länder, auf dem Geftlde Lucko 174 
Statt, führte aber nicht zum Frieden, fondern zum Kriege. 
Man am beiderfeits mit einem großen Heere und mit 
vielem Schaugepränge anz doch ſchon bei dem Aufjchlagen 


171) Wahrfcheinlich bei Hluf zwifchen Ungarisch = Brod und Oſtrau, 
in der Nähe des damaligen Gränzbaches Olsawa. 
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der Lager gab es gegenſeitigen Hader im Volke. Über⸗ 
dies ſoll ein ungriſcher vornehmer Flüchtling in Wladi— 
ſlaws Gefolge, Namens Solt, doppeltes Spiel dabei ge— 
ſpielt, und beide Fürſten vor einander gewarnt haben. 
Die Ungarn ließen ohne ihres Königs Wiſſen, ihre Pfeil— 
ſchützen, die wilden Biſſenen und Sekler, zu ihrem Schutze 
zwiſchen die beiden Lager rücken: dies mußte aber auf 
böhmiſcher Seite als eine feindliche Demonſtration ange— 
ſehen werden; man griff zu den Waffen und wurde im 
Augenblicke handgemein. Der Kampf wurde ſehr hitzig, 
und die Ungarn gewannen bier die Oberhand, nachdem 
anf böhmifcher Seite der tapfere Jurik, Gaftellan von 
Saaz, mit dem größten Theile der Saazer Schaar ge- 
fallen war; Wladiſlaw felbft ergriff die Flucht. Inzwiſchen 
hatten aber die Herzoge Otto und Sobeflam mit vier 
ftarfen mäbhrifchen und eben fo viel böhmischen Schaaren 
das ungrifche Lager über einen Hügel umgangen, und 
hatten dasjelbe von der Seite angefallen. Dem ſo uns 
vermutheten Andrang widerftanden da die Ungarn, deren 
König mit dem Erzbiſchof Yaurentius von Gran und mit 
mehren Großen eben tafelte, nicht lange; ihr ganzes Heer 
ergriff in großer Verwirrung die Flucht, in welche denn 
auch die fiegreichen Sefler und Biffenen fortgeriffen wurden ; 
eine große Zahl vornehmer Ungarn Fam dabei ums Leben. 
Die Böhmen und Mährer verfolgten die Flüchtigen bis 
an die Waag, in deren Mellen noch viele ihren Tod 
fanden: das ganze ungrifche Lager wurde eine reiche Beute 
der Sieger. 

Auf den edlen Wladiſlaw fällt wohl die Schuld dieſes 
argen Treubruchg nicht; eher noch auf Stephan, der zwar 
auch Feine feindlichen Abfichten hatte, jedoch um den Gang 
der Gefchäfte unbefümmert, feine Leute machen ließ, was 
Seder wollte. Natürlih war aber ein folcher Vorfall 
nicht geeignet, freundfchaftliche Verhältniffe zwiſchen beiden 
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Staaten herbei zu führen. Die Ungarn machten fortan 
mehre Jahre lang feindliche Einfälle in Mähren und felbft 
im Dfterreich, wodurd auch Marfgraf Leopold in diefen 
Krieg gezogen wurde. Uber den nähern Hergang des— 
felben fehlt e8 ung an Nachrichten; wahrfcheinlich wurde 
er von feiner Seite mit großem Nachdruck geführt, da 
die ungrifchen Streitfräfte zugleich gegen die Venetianer 
in Dalmatien bejchäftigt waren. Erft im J. 1119 unter- 
nahmen die verbündeten Böhmen und Dfterreicher einen 
ftärferen Feldzug nach Ungarn felbft, eroberten Eifenburg 
und vermwüfteten das Land rings umher. Hierauf wurde 
es Frieden.!7? 

Sm Sahr 1120, den 10 Auguft, wurde dem Herzog 
Borimoj wieder die oberberrliche Gewalt entzogen und 
er mußte fogar das Land verlaffen. Wie und warum 
das gefchah, wollte der gleichzeitige Chroniſt nicht fchreiben, 
da er beide Herzoge aufrichtig verehrte; die fpäteren 
Schriftſteller haben blos ungegründete VBermuthungen 
aufgeftellt. Boriwoj ftarb im Eril in Ungarn am 2 Feb. 
1124, worauf fein Leichnam nah Böhmen übergeführt 
und am 14 März desfelben Jahres bei Sct. Veit ehren- 
voll beftattet wurde. Er hinterließ eine Tochter Richfa, 
und fünf Söhne, Jaromir, Spitibnew, Leopold, Boleflam 
und Albrecht, deren feiner mehr zur Regierung in Böhmen 
gelangte. Sein Stamm fcheint auch fehon in feinen Kin— 
dern erlofchen zur fein; denn von einer Nachkommenſchaft 
derfelben ift, mit Ausnahme eines Sohnes von Jaromir, 
nirgends mehr die Rede. 

UÜber die Gründe und Anläffe des Zwiefpalts, der 


1123 auch zwifchen Wladiflam und Sobeflaw im J. 1123 wieder 


ausbrach, find wir eben fo wenig unterrichtet. Wladiſlaw 


179) Excerpta ex Ricardo Newburg. ap. Sigism. Calles in Annal, 
Austr. 1. VII, p. 459. Ottonis Frising. 1. VII, c. 15. 
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309 heftig erzürnt, mit großer Waffenmacht im März 1123 
Diefes Sahres nach Mähren, und vertrieb den Bruder 
fammt den Seinigen, @enn er hatte vor nicht langer Zeit 
Adelheid, die Tochter des Herzogs Almus von Ungarn, 
geheirathet) aus feinem Antheile. Er vergab hierauf 
das Zuaimer Gebiet an Lutolds Sohn Konrad II; das 
Brünner fügte er zu den übrigen Befißungen des Herzogs 
Dtto II von Olmütz hinzu. Adelheid floh zu ihren Ver— 
wandten nach Ungarn; Sobeflam begab fich erft zu Kaifer 
Heinrihb V nah Mainz, und da er hier nichts ausrich— 
tete — er fam mit leeren Händen, — zu feinem Schwa— 
ger, dem alten Wiprecht von Groitſch; endlich aber, im 
Monat November, zu feinem Sugendfreunde Boleflam 
Schiefmund von Polen. ? 

Graf Wiprecht von Groitſch, der vierzig Jahre lang 
in die böhmiſchen Zuſtände mannigfach eingriff, hatte in— 
zwiſchen die größten Wechſel des Schickſals erfahren. Um 
feinen Sohn der Haft auf Hammerſtein (1110) zu ent— 
fedigen, gab er dem Kaifer die Länder Nifeni und Bu— 
diffin hin, wodurch fie auf einige Zeit der böhmifchen 
Hoheit entzogen, und dem Grafen Hoyer von Mansfeld 
übergeben wurden. Im J. 1112 führte er mit andern 
ſächſiſchen Fürften felbft gegen den Kaifer Fehde, wurde 
aber gefchlagen, gefangen und zum Tode verurtheiltz nur 
weil man mit der Hinrichtung zögerte, und fein Sohn 
inzwifchen alle feine Befisungen dem Kaiſer opferte, er: 
hielt er das Leben, aber nicht die Freiheit wieder. Diefe 
ward ihm erft, nachdem feine Söhne, obgleich wie er befit- 
108, in fortgefeßter Fehde den Grafen Hoyer erfchlagen 
(1115) und den tapfern Heinrich mit dem Haupte (1116) — 
gefangen genommen hatten; und er erhielt fie durch Aus— 
wechjelung für Diefen. Hierauf trat er wieder für den 
Kaifer auf, eroberte alle feine früheren Befigungen, befam 
auch die Burggrafichaft Magdeburg, und, für 2000 Marf 


1123 


1124 
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Silbers, felbft die Marf (Nieder-) Laufis. Als im J. 
1123 der Markgraf von Meißen Heinrich aus dem Haufe 
Witin, finderlos ftarb, verlieh der Kaiſer auch diefe Marf 
dem Miprecht, jedoch unter dem Widerfpruche der Fürften, 
vorzüglich Herzog Lothars von Sachfen, welche die Anz 
ſprüche Konrads von Witin 173 darauf fehüsten und be- 
haupteten. 

Sn dem hierauf folgenden Kriege um die Mark 
Meigen (1123) wurde die böhmiſche Hilfe fowohl von 
Wipreht ald von dem Kaiſer ſelbſt in Anfpruch genom- 
men. Wladiflaw erfchien auch mit Dtto von Olmütz auf 
dem Kriegsfchauplage: da jedoch Herzog Lothar der Ver— 
einigung des böhmifchen Heeres mit dem faiferlichen zu- 
vorfam, und Wladiflam nicht die ganze Laft des Krieges 
auf fich nehmen wollte, jo fehrte er, ohne fich gejchlagen 
zu haben, nah Böhmen wieder zurücd (24 Nov. 1123). 
Die Marf Meipgen fam folchergeftalt in den Beſitz Konrads 
von Witin und feiner Nachkommen; Wiprecht behauptete 
fih nur in feinen übrigen Erwerbungen, ftarb aber jchon 
am 22 Mai 1124, nachdem er noch furz vorher Mond) 
geworden war. Seine böhmifhe Gemahlin und jein 
ältefter Sohn Wenzel, auch Wiprecht genannt, waren ihm 
vorgejtorben; der jüngere Sohn Heinrich wurde fein Erbe, 


173) Cosmas Il. III, p. 265 ad ann, 1123: Eodem anno, marchionis 
Dedi extrema stirpe fato exstirpata, imperator quartus Henri- 
cus praedicti Dedii marchionatum putans herede desolatum, 
dederat Wigberti sub potentiam. Sed erat in Saxonia quidam 
nomine Conradus, ex tribu ejusdem Dedii natus, ad cujus 
manus jure pertinebat ille marchionatus. Unde dux Ludera 
et alii Saxones valde indignantes contra imperatorem, susce- 
perunt bellum adversus Wigbertum, Diejer Konrad, Tiema’s 
Sohn, Enfel Dietrihs und Urenfel jenes Dedi, deffen oben 
bei dem J. 977 gedacht wurde, ift der Ahnherr aller gegen- 


* wärtig noch blühenden Fönigl. und herzogl. ſächſiſchen Häuſer. 
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wie überhaupt, ſo auch in den böhmiſchen Lehen zu Niſeni 
und Budiſſin. 

Der flüchtige Herzog Sobeflam nahm im J. 1124 
feine Zuflucht zu Herzog Lothar von Sachen, dem nach: 
maligen Kaifer, um durch deſſen VBermittelung wieder mit 
Wladiflaw verglihen und in die früheren Verhältniffe ein- 
gefeßt zu werden. Da aber Lothars Verwendung für ihn 
erfolglos blieb, jo begab er fih nah Wiprechts Tode 
zu deſſen Sohne, um ihn zu tröften und ihm gegen feine 
Feinde beizuftehen. Denn Graf Albrecht der Bär, der 
nachmalige erfte Marfgraf von Brandenburg, erhob einen 
Krieg gegen ihn, und entriß ihm auch die Niederlaufit 
auf mehre Jahre. Sobeflam blieb bei Heinrich von 
Groitſch, big die herannahende große Veränderung ihn 
wieder nach Böhmen rief. 

Das Weihnachtsfeft 1124 und den heil. Dreifönigs- 
tag 1125 hatte Herzog Wladiſlaw noch in dem Lieblingss 
fchloffe der böhmischen Herzoge zu Zbeino an der Mies 
zugebradt. Er verfiel aber in eine Kranfheit, die an 
feinen Lebensfräften zu zehren anfing, und ließ fich von da 
nah Wysehrad übertragen. Man fah feiner Auflöfung 
entgegen, und der nahende Thronmechfel fette gleich die 
Parteien mit ihren Leidenfchaften in Bewegung. 

Welcher von den zwei Thronbewerbern, Otto und 
Sobeflaw, an Sahren älter, und daher nach dem bie- 
tiſlaw'ſchen Geſetze näher berechtigt war, wird nicht aus— 
drücklich berichtet; wahrſcheinlich war es jedoch der Erſtere. 
Auch war dem olmützer Herzoge, wo nicht ſchon 1109, 
doch gewiß 1124, die unmittelbare Nachfolge in Böhmen 
nach Wladiſlaws Tode öffentlich zugeſichert worden. Die 
Gemahlinnen Wladiſlaw's und Otto's unterſtützten ein— 
ander ſchweſterlich mit Rath und Fürſprache; Otto ſelbſt 
wich als treuer Freund nicht vom Bette des Kranken. 


Unter ſolchen Umſtänden ſchien ſeine Nachfolge in jeder 
Geſch. v. Böhm. 1 Band. 25 


1124 


1125 


1125 
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Beziehung um fo geficherter, ald Sobeflaw in der Ver: 
bannung lebte und mit feinem Bruder noch immer nicht 
ausgeföhnt war. Allein Sobeflam hatte durch feine per- 
fünlihen Vorzüge die Gunft der großen Mehrzahl des 
böhmiſchen Volkes fich erworben, welche fich zu einer um 
jo wärmern Theilnahme fteigerte, je härter ihn das Schickſal 
zu verfolgen ſchien. Auf diefe Theilnahme geftüßt, durfte 
er es wagen, mit fleinem Gefolge felbjt nach Böhmen zu 
gehen und des fterbenden Bruders Gnade zu fuchen;z 
mitten im Winter, in der Nacht auf den 2 Februar, 
langte er im Walde auf dem weißen Berge bei Prag an, 
und z0g dann im Sande, bald üffentlih, bald verborgen 
herum, der Gelegenheit harrend, wo er den Wysehrad 
mit Sicherheit betreten fünnte. Man fyprach der noch le— 
benden Mutter beiver Herzoge, der Königin-Witwe Swa— 
tama zu, daß fie durch ihren Einfluß den Wladiflaw um— 
ffimme und das Neb zerreiße, das die Partei Otto's um 
ihn gezogen hatte... Die alte ehrwürdige Frau ging an 
das Bett des Kranfen, und bat ihn fo rührend und unter 
jo vielen beiderjeitigen Thränen, daß er ihr nicht wider- 
ftehen Fonnte. Zufällig fam in denfelben Tagen auch der 
heil. Dtto, Biſchof von Bamberg, von feiner berühmten 
pommerfchen Befehrungsreife nah Böhmen: ihm beichtete 
Wladiflam und von ihm empfing er die Testen Tröftungen 
der Religion. Auch diefer Bifchof drang darauf, daß der 
Sterbende fich mit dem Bruder verfühne. Alſo ließ man 
Sobeflaw auf den Wysehrad fommen (25 März) und 
feine Wünfche wurden erfüllt. 

Ber folbem Wechfel der Dinge, und bei der vom 
Dolfe darüber laut ausgefprochenen Freude, hielt Herzog 
Otto ſich nicht mehr für fiher. an Wladiflans Hofe; er 
309 jih nah Mähren zurück, ob er gleich noch furz vor- 
her geſchworen hatte, daß er lieber fterben, als fich von 
dem Fürſtenſtuhl entfernen laſſen würde. Wladiſlaw gab 
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erft am 12 April den Geift aufz fein Leichnam wurde in 1125 
die von ihm reich Dotirte Benedictiner-Abtei nach Kladrau 
zur Beftattung abgeführt. 

Gewiß war Wladiflam I einer der beiten und edel- 
fien Fürften in. der ganzen Neihe der Prempfliven. In— 
mitten der Unordnungen, in welche das regierende Haus 
durch die Umgehung des Grundgeſetzes der Monarchie 
und die große Zahl der Thronbewerber gerathen war, 
hat er fich, fo viel wir urtheilen können, tadellos benom— 
men; Hochmuth, Rachſucht und Graufamfeit waren ihm 
fremd; die Entfagung der Gewalt zu Gunften feines älte- 
ren unglüclihen Bruders fpricht laut für den Adel feiner 
Seele. Er war fireng, und doch auch leicht verföhnlich ; 
tapfer, und doch liebte er den Krieg nicht. 17* Die gegen 
Otto und GSobeflam verhängten Strafen waren wohl 
von diefen verſchuldet. Wladiflaw I ift der Ahnherr des 
ganzen fpäteren Königftammes der Premyſliden durch 
feinen gleichnamigen älteften Sohn. Seine mit der Mark: 
gräfin Richſa von Vohburg und der fehmäbifchen Gräftn 
Nichfa von Berg erzeugten Kinder waren: Smwatawa, bei 
den Deutfchen Luitgarde genannt, Die er 1124 mit dem 
Grafen Friedrich I von Bogen vermählte; 175 Wladiſlaw II, 
der nachmalige König; Diepold, Ahnherr der Depoltice; 
und Heinrich, deſſen Sohn nachmals zur Negierung gelangte. 

Sn demjelben Sahre, wie Wladiflam, nur einige 
Wochen fpäter (am 23 Ma), ftarb auch Kaifer Hein: 


174) Der Opatowicer oder Hradiiher Mond nennt ihn »dux Wla- 
dizlaus, pius et misericors ac humilis.« (MSt.) 

175) Es wird von mehren Schriftitellern angenommen, daß die 
Stadt Schüttenhofen mit ihrem Gebiete, die wir im XII Jahrh. 
im Beſitz der Grafen von Bogen finden, eine Mitgift dieſer 
Prinzeffin gewefen. Es iſt aber wahricheinlicher, daß fie erſt 
etwa 69 Sahre jpäter mit Herzog Friedrihs Tochter Ludmila 
an jene Grafen gelangte. 

23° 
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1125 rih V zu Utrecht, und mit ihm fchloß die hundertjährige 
Reihe der deutjchen Kaifer vom fränfifchen Stamme, deren 
höchſter Glanzpunct ſich in Heinrich III geoffenbart hatte. 
Die von den Hohenftaufen beftrittene Wahl des neuen 
Königs in Deutfchland, Lothar von Sachſen (30 Auguft 
1125), brachte dort neue Sntereffen und bald darauf dur 
den Kampf der Wiblingen und Welfen eine neue Kette 
von Greigniffen an den Tag. 

Der große lange Snveftiturftreit, bei welchem es fich 
eigentlih um die Frage gehandelt hatte, ob die deutſchen 
Kirchenfürften von dem Kaifer oder von dem Papſte ab- 
hängig fein follten, wurde endlich durch das Goncordat 
von Worms am 23 September 1122 vermittelnd dahin 
entfchieden, daß der Biſchöfe Wahl zwar nicht ganz dem 
Einfluffe des Kaifers entzogen, jedoch dem Glerus allein 
anheimgeftellt, dem Kaiſer aber die Belehnung mit den 
Negalien, und dem Papſte die Beftätigung und Weihe 
vorbehalten wurde. 176 Diefes Goncordat bejtimmte daher 
die künftige Stellung der geiftlihen Reichsſtände gegen 
die Kaifer von Deutfchland. In Böhmen, wo die Kaifer 
auf die Wahl der Bifchöfe ohnehin feinen Einfluß aus- 
geübt hatten, konnte es nicht jo bald bindende Kraft 
erhalten. Denn nicht allein der nächte Nachfolger Her: 
manns, Biſchof Meinhard (1122), 177 fondern auch Johann 
(1139) wurde noch nach alter Weiſe auf einem Landtage 


176) Eichhorns deutiche Staats: und Rechtsgeſch. 2ter Bd. 1835, 
©. 105. Stenzel Geih. Deutichlands unter d. fränf. Kaifern, 
1ter Bd. ©. 704—710 

177) al. den Brief des heil. Otto, Biſchofs von Bamberg, an 
Biſchof Meinhard vom J. 1131, in Cod. Udalriei Babenberg. 
ap. Eccard. U, p. 370. Es wird daraus eriichtlih, daß es 
fhon damals Männer gab, welche diefe Wahl am pärftlichen 
Hofe, als nicht Fanonifch, weil unter dem Einfluffe der Laien 
geichehen, bezeichneten. ©. unten $. 1131. 
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gewählt, vom Kaiſer inveftirt und von feinem Metropoliten 1125 
geweiht. Indeſſen änderten ſich dieſe Verhältniſſe fehon 

im Laufe des XII Jahrhunderts, vorzüglich durch das 
Beſtreben der prager Bifchöfe jelbft, unmittelbare Reiches 
fände, den deutſchen Bifchöfen gleich, zu werden. 

Das erfte Viertel des XII Jahrhunderts in Böhmen 
zeichnete fich Durch eine anfehnliche Zahl neuer geiſtlicher 
Stiftungen aus. Herzog Boriwoj II gründete eine Col— 
legiarfirche zu Sadjfaz Herzog Swatopluk fing den Bau 
eines Klofters zu Kladrau an (1108), das jedoch erft 
Wladiſlaw I vollendete und großen Theil durch Mönche 
aus Zwiefalten in Schwaben bevölferte; Graf Wilhelm 
von Sulzbach, ein Verwandter der Herzogin Nichfa, ftiftete 
das Klofter von Wilimow im J. 11205 wer das zu Po— 
ftelberg, etwa im 5. 1121, gegründet habe, ift unbefannt. 
Sn Mähren erjtand durd die Herzoge Ulrih von Brünn 
und Lutold von Znaim im J. 1109 das Klofter zu Trebic. 
Folglich zählte der Staat im Jahre 1125, außer den 
bifchöflichen Kapiteln von Prag und Olmütz, die Sollegiat- 
Kirchen und Propfteien bei St. Georg in Prag, in Mel: 
nie, in Altbunzlau, in Leitmeris, auf dem Wysehrad, in 
Sadffa und zu Brünn in Mähren; die Männerflöfter zu 
Brewnow, Dftrow, Sazama, Dpatowic, Leitomysl, Kla— 
dran, Wilimow, Poftelberg, und in Mähren zu Naigern, 
zu Hradiih bei Olmütz und zu Trebic; ferner das 
Frauenkloſter bei St. Georg in Prag. Sämmtliche Klö- 
fter gehörten natürlich dem Benedictinerorden an. 

Die damalige Eintheilung Des Landes inpolitifch- 
abminiftrativer und in firchlicher Hinftcht tritt zwar in diefer 
Periode theilmeife fchon deutlicher hervor, im Ganzen ift 
fie aber noch immer dunfel. Mühſame Unterfuchungen 
haben ung zu der Anficht geführt, 175 daß Böhmen in grös 


178) Diefe Anficht näher zu entwiceln und zu begründen, ift hier 
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5 fere Gebiete oder Provinzen, und diefe wieder in Zupen 


oder Diftricte eingetheilt waren; den erfteren entforachen 
in firchlicher Hinficht im Allgemeinen die Arhidiaconate, 
den legteren die Decanate, obgleich im Befonderen 
mande Ausnahmen durh den Wechfel der Zeiten und 
Umftände herbei geführt wurden. Der größeren Gebiete 
(provinciae, kraje), obgleih von ungleichem Umfange, 
gab es nach der Zahl der Kmeten des Landes, mwahr- 
fcheinlich zwölf, welche nad folgenden Hauptſtädten oder 
Burgen benannt waren: Prag, Pilfen, Sedlec (bei Karls— 
bad), Saaz, Bilin, Leitmeriß, Bunzlau, Gräß, Chrudim, 
Caſlau, Bechin und Prachin Cbei Horajdiowiß). Jede diefer 
Städte oder Burgen war zugleich der Hauptort einer Zupa. 
Heben und unter diefen erfcheinen aber auch als Haupt: 
örter von Zupen: Wysehrad, Tetin, Schlan, Rafonik, 
Melnik, Decin (Tetſchen), Kamenec (in der Gegend der 
Befigberge), Kaurim, Hawran Cunfern Nimburg), Glas, 
Hohenmaut, Chynom (Cheynow), Dudleb (Teinles), 
Netoliß, Bozen (irgendwo um Breznic) und Rokytno (2). 
Diefe Zahl der Zupen ift aber aus Mangel an gleichzeitigen 
Quellen jehr unvollftändig, und ihr Umfreis läßt fih gar 
nicht beftimmen. 

Die Zahl feiter Burgen mehrte fih im Lande. Man 
fing ſchon um diefe Zeit nach dem Beifpiele der Deutichen 
an, fie auch auf Anhöhen, auf Felfen und Burgen aufzu— 
führen. So entftanden wohl jeßt ſchon die Burgen Bez- 
dez (Beſig), Primda (Frimberg), Sfala und andere. Im 
5. 1121 baute Herzog Wladiflam die Burgen Dohna 
jenſeits des Erzgebirges und Podiwin in Mähren neu auf. 
Als aber in demfelben Jahre einige Deutiche es wagten, 


der Ort nit, und muß einer andern Gelegenheit vordehalten 
bleiben. el. übrigens Casopis ceskeho Museum, 1835, IV 
Heft, ©. 42447. 
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auf einem teilen Felfen innerhalb Böhmens 179 eine Burg 1125 
anzulegen, überftel fie der Herzog mit feinen Truppen, 
und nahm fie nach einigem Kampfe alle gefangen. Nur 

des Grafen Albrebt von Windberg Dazmwifchenfunft und 
Bitte rettete fie vor der Öalgenftrafe. 

Seitdem die Kreuzzüge die allgemeine Aufmerffamfeit 
mehr nach dem Driente wendeten, nahmen auch vornehme 
Böhmen an den Fahrten nach Serufalem immer häufige 
ren Antbeil. Aber auch Nom und St. Jakob von Com— 
yoftella in Spanien wurden von böhmifchen Pilgrimen 
bejucht. Die wohlthätigen Folgen diefer Reifen für We— 
ckung und Bildung des Geiftes blieben auch in Böhmen 
nicht aus. 

Wie die damaligen böhmiſchen Schulen, welche bei 
feinem Sollegtatcapitel und in feinem Klofter fehlen durften, 
befchbaffen waren, fünnen wir nicht mehr nachweifen. Die- 
jenigen, welche nach höherer Bildung ftrebten, zogen in 
die Schulanftalten des Auslands, vorzüglih nah Paris, 
und nach Lüttich. Daß es daher auch an eigentlicher 
Gelehrſamkeit, freilich nah Form und Gehalt jener Zeit) 
im Lande feineswegs gebrach, dafür liefert ung felbft die ,, 
ſchon oft genannte Chronif Des Coſmas, eines Ein⸗ 
gebornen, einen glänzenden Beweis. Coſmas, der ſeiner 
Geburt nach ohne Zweifel dem höheren Adel in Böhmen 
angehörte, war unter Herzog Bretiſſaw I im J. 1045 
geboren und farb als achtzigjähriger Greis den 21 
Detober 1125. Er findirte zuerft in Prag unter dem 
Propſt Marcus, dann in Lüttich unter dem Meagifter 
Franco, vermählte jih mit Bozetecha, die ihm den Heinrich 
Zdik, den nachmals fo berühmt gewordenen Bifhof von 
Olmütz gebar, nnd wurde, wie ſchon bemerft, 53 Jahre 


179) »In sylva, ad quam itur per villam Bela, in praerupta rupe,« 
irgendwo auf der Herriheft Weferik. 


1125 
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alt erſt zum Priefter ordinirt, wo er bald darauf die 
Stelle eines Domdehants bei St. Veit in Prag erhielt. 
Ihm verdanfen wir die meiften Nachrichten, die wir über 
die Borzeit Böhmens befisen; fein Beifpiel regte auch 
andere gebildete Böhmen an, die fein Werf feit 1126 
fortfeßten. Er zeigte fich freilich über die Vorurtheile und 
Gebrechen feiner Zeit nicht erhaben; fein Werf, das er 
erft um 1120 zu fchreiben anfing, läßt in Inhalt und 
Form gar vieles zu wünfchen übrig; aber fein ſelbſt im 
hohen Alter noch immer jugendlich fräftiger, offener Geift, 
jeine Wahrheitsliebe, fein für des Volkes Wohl und Wehe, 
und für bedeutfame Scenen im Menfchenleben fo empfäng- 
liches Herz, endlich auch der gerade Sinn, der nicht mehr 
zu wiffen ſich anmaßt, als er weiß, geben diefem Werke 
einen großen Werth, ftellen es den intereffanteften Erfchei- 
nungen in der Literatur des Mittelalters an die Seite, 
und machten ihn würdig, die lange Reihe der Hiftorifer 
Böhmens zu eröffnen. 150 Übrigens fpricht das Werf 
felbft dafür, daß er mit feiner gelehrten Bildung nicht 
einfam ftand in feinem Vaterlande; an Gelehrfamfeit wurde 
er wohl von mehren Zeit- und Landesgenoffen eben fo 
übertroffen, als er dagegen an Geift und Sinn ihnen 
überlegen war. 


180) Vgl. meine Würdigung der alten böhmischen Gefchichtichreiber, 
Prag, 1830, ©. 1 fg. 
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Achtes Capitel. 
Sobeflam I. 


Thronfolgeftreit. Schlacht bei Kulm. Friedliche Verhältniſſe 
zum Ausland. Strenge im Innern, Complott gegen den 
Herzog. Biſchof Meinhard. Krieg für K. Bela IT von 
Ungarn gegen Polen.  Freundfchaft mit K. Lothar und 
Konrad II von Deutfhland. DVerbandlungen über die 
Nachfolge. Krankheit und Tod. Die Bifchöfe, neuer 
Drden in Böhmen. (I. 1125—1140,) 


Vier Tage nah Herzog Wladiſlaws Tode, am 16 
April 1125, wurde Sobeflam I auf den böhmifchen 
Fürftenftuhl gefest. Die Natur hatte ihn mit ihren beften 
Gaben bedacht, und er hatte feine Jugend größtentheils 
in der Schule des Unglücks zugebracht. war ſein 
Geiſt wie ſein Körper gereift; er hatte umfaſſendere An— 
ſichten von dem Leben der Völker und den Verhältniſſen 
der Staaten gewonnen, hatte Muth in Gefahren und 
Beſonnenheit im Glück gelernt, war mäßig in ſeinen Ge— 
nüffen, 181 flug und beredt, ſtreng gegen die Übergriffe 
der Großen, freundlih und freigebig gegen das Volk, 
treu, offen und gerecht gegen Alle. Die Liebe des Volfes 
hatte ihn auf den Thron erhoben, und fie erhielt ihn auch 
darauf, troß den vielerlei Gefahren, die ihn bedrohten. 


181) Coſmas bemerft es als einen bejonderen Charafterzug bet 
Sobeilaw, daß er nie beraufhenden Meth getrunfen habe. 


1125 
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Schon im nächſten Sommer 309 der neue Großherzog 
nach Mähren, um feine oberherrlihen Rechte dort geltend 
zu machen, und zugleih Gerectigfeit zu üben. Das 
Gebiet von Brünn, das nad Herzog Ulrihs Tode 1115 
er felbjt einft erhalten, das aber Wladiflam I nach deſſen 
Bertreibung im 5. 1123 dem Herzog Dtto von Olmütz 
gejchenft hatte, nahm er jet dem Dito wieder, und gab 
es dem älteften Sohne Ulrichs, Herzog Wratiflam. Es 
war nicht mehr als billig, daß auch Ulrichs Söhne eine 
anftändige DVerforgung erhielten, nachdem Lutolds Sohn 
Konrad II ohnehin jhon im Beſitze von Znaim war. 
Otto konnte und fjollte mit dem Gebiete von Olmütz zu: 
frieden fein, welches ihm Sobeflam auch ließ, ohne ihn 
weiter zu fränfen. 

Allein Herzog Dtto, der jowohl in Kraft des breti- 
flamichen Geſetzes als in Folge bejonderer Verträge ein 
näheres Recht auf den böhmiihen Thron zu haben be- 
hauptete, fonnte durch ſolche Verhältniffe und Anordnun- 
gen nicht zufrieden geftellt werden. Ihn hatte eigentlich 
das Volf vom Throne ausgefchloffen, indem es fih im 
entjcheidenden Augenblife laut für Sobeſlaw  erflärte. 
Das Gefeß der Senioraterbfolge war, durch Die lange 
Umgehung desjelben, dem Gedächtniffe der Lebenden ſchon 
fo jehr entrüdkt, daß es feine Macht und fein Anfehen 
verloren hatte, und nun einem vollfommenen Wahlreiche 
Pas machen zu jollen ſchien. Im böhmifchen Volke daher 
und durch dasſelbe fonnte Otto nicht mehr hoffen, zu 
Recht und Gewalt zu gelangen: er wendete ſich alfo 
dahin, wo auch feine Vorgänger unter ähnlichen Umjtän- 
den Hilfe zu juchen yflegten, nah Deutjchland. Seine 
Wünſche erlitten durch Kaiſer Heinribs V Tod und KR. 
Lothars ungewiſſe Wahl und Krönung einen Verzug: ſo— 
bald jedoh Lothar in der neuen Macht und Würde fich 
zu befejtigen ſchien, ging er jelbjt zu ihm nach Regens— 
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burg, klagte ihm das erlittene Unrecht, flehte ihn um 1125 
Hilfe an, und verſprach Alles, was man von ihm wollte; 
auch unter den Ddeutfchen Siltfen fuchte er Schuß und 
Anhang zu gewinnen. Lothar ſchien diefe Gelegenheit 
günftig, die locferen Bande, womit Böhmen am deutfchen 
Reiche hing, fraffer anzuziehen, und fich zugleich durch 
glänzenden Erfolg im Anfange der Regierung ein Ver— 
dienft um die neue Krone zu erwerben und höheres Anz 
ſehen zu jichern. Er ftellte die Behauptung auf, Daß 
ohne Zuftimmung des deutfchen Königs feine Herzogswahl 
in Böhmen Statt finden könne; er, der König, habe fie 
auszufchreiben, zu führen und zu beftätigen; wer Dagegen 
handle, fei ein Feind des deutfchen Reiches. Sobéſlaw 
habe fich alfo des Throns widerrechtlich angemaßt. Nach 
dem Nathe der Fürften feste er ihm eine Frift und lud 
ihn vor Gericht; 18° dem Ungehorfam folgte die Androhung 
eineg Krieges. 

Als dem Herzoge die Botfchaft kam, antwortete er 
furz, mit gelaffener Stimme: »Ich hoffe zu Gottes Barm- 
herzigfeit und zum Beiftande unjerer Heiligen Wenzel und 
Adalbert, daß unfer Land nicht in die Gewalt der Frem- 
den gegeben werden wird.« Er zog zuerft nah Mähren, 
und nahm Otto's ganzes Gebiet in Beſitz; dann bereifete 
er Böhmen, verrichtete in allen Kirchen, wohin er fam, 
öffentliche Gebete, feuerte das Volk an, fyrab ihm Muth 
zu, und rüftete fih zum Krieg, Man erhob St. Adalberts 
Fahne aus der Kirche zu Wrbéan, 153 befejtigte fie auf 


182) Chronici Pegaviens. Continuat. ap. Menken III, 130, 131: Rex 
- — Boemorum duci, post datas judicio principum inducias, quas 


jdem contempserat, publice bellum indieit. 


185) Im Kaurimer Kreife, unweit Planian. Wahrſcheinlich war cs 
die Hausfahne Slawniks, zu deffen Befikungen Wrbcan gehört 
haben muß. Val. Dobner Annal. VI. 183. 
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St. Wenzeld Speer, und beftimmte fie als die erfte hei- 
lige Fahne Böhmens für den bevorftehenden Feldzug. 
König Lothar eröffitete den Krieg mitten in einem 
Winter, der durch die ungewöhnlihe Menge des gefalles 
nen Schnee noch befchwerliher geworden war, Gein 
Heer war größtentheild® aus feinem Stammlande, dem 
Herzogthbum Sachſen, und aus Thüringen gezogen; der 
ganze ſächſiſche Adel befand fich Dabei; auch der junge 
Marfgraf Albrecht der Bär, Graf Heinrich von Groitich 
und endlich Herzog Otto von Dlmüß, der Urheber des 
Krieges, zogen mit ihren Völkern im föniglichen Heere 
mit. Die Stärfe vdiefes Heeres läßt fih eben fo wenig 
mehr bejtimmen, 18% als die des böhmischen, womit jich 
Herzog Sobejlaw im Thale von Kulm (Chlumee) auf 
ftellte. Als Lothar die böhmifche Gränze betrat, fandte 
Sobejlam ihm neuerdings Nacerat, Miroflam, Smil und 
andere böhmifche Große mit der Botſchaft entgegen: 
»er follte willen, daß nach altem Recht und Herfommen 
die Wahl der böhmifchen Herzoge von den Häuptern des 
böhmischen Volkes allein abbänge, dem Kaifer aber nur 
die Beftätigung derjelben zufommez; Lothar habe feinen 
Grund und fein Recht, den Böhmen ein neues Geſetz 
aufzubürden; ehe Dieje eine folhe Neuerung zugäben, 
wollten fie für ihr Recht kämpfend lieber Alle untergehen; 
trete der König von feinem Anfinnen nicht ab, fo möge 
Gott zwifchen ihm und ihnen entfcheiden.« Lothar ſchenkte 
diefen Worten fein Gehör; denn der noch immer nicht 
enttäufchte Herzog Otto hatte ihn verfühert, daß Die 


184) Einige deutiche Chroniften ließen es ſich angelegen fein, das 
deutiche Heer jo gering als möglicy anzugeben, nämlich zu 
3000 Mann; man Fann aber mehr ald das Dreifache anneh— 
men. Das Gefolge Albrechts und Heinrichs allein muß jene 
Zahl überjtiegen haben. 
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Mehrzahl des böhmifchen Volkes ihm zugethan fei, und 1126 
ihn mit offenen Armen empfangen werde, 1835 

Am 18 Februar 1126 Bi das deutſche Heer durch 
die Gebirgspäffe bei Kulm nach Böhmen vor. Sobeflam 
hatte im Voraus einige dieſer Päſſe verhauen und ver: 
vammeln laffen; dann theilte er die Seinigen in drei 
Haufen und flellte fie fowohl im Thale als über den 
Bergfihluchten an vortheilhaften Drten auf. Den Zug 
der Deutfchen eröffnete Dtto: doch kaum im Thale ange: 
langt, wurde er mit feinem Haufen umrungen und bis 
auf den legten Mann erfchlagen. Dasfelbe Loos traf 
diejenigen Schaaren, welche ihm zunächft folgten und von 
dem befchwerlichen Marfch über den Bergwald und im 
Schnee ſchon ermüdet waren. Eine Menge deutſcher Grafen, 
wie Gebhard von Querfurt, ein Verwandter des Königs, 
Milo von Ammensleben, Walter von Arnflide, Berenger 
von Duenftide, Berthold von Achem u. f. w. fanden bier 
ihren Tod. Die Übrigen, welche noch die Schluchten 
hinabzogen, wurden von allen Seiten überfallen, und 
mußten fih gefangen ergeben; darunter befand fih Mark 
graf Albrecht der Bär, Graf Ludwig von Lara, die Bir 
fhöfe von Merfeburg und Halberftadt, und drei Abte, 
Mit Schrecken gewahrte König Kothar jeßt die gänzliche 
Niederlage der Seinigen, denen er feine Hilfe mehr zu 
bringen vermochte. Er 309g fih mit Allen, die er noch 
um fih hatte, auf eine Anhöhe zurück; doch auch hier 
erreichten ihn die Böhmen, umringten den Berg und ver: 
fperrten ihm alle Auswege, fo daß fein Mann mehr von 
dem deutfchen Heere entfommen konnte. Sp auf das 
Außerfte gebracht und aller Ausfichten auf Sieg, Ruhm 


185) Das »cum falconibus et accipitribus terram ingredi« des Saza— 
mer Mönchs (Script. rer. Boh. I, 291) ift eine bloße Nach— 
ahmung des Cofmas zum J. 1040 (p. 121). Dtto bediente 
ſich einer fo thörichten Tirade eben fo wenig, wie Heinrich II. 
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und Macht, die er auf dieſen feinen erjten Feldzug gebaut 
hatte, jo bitter entjchlagen, fügte der König fich der Noth 
des Augenblicks, jandte ven Grafen Heinrih von Groitjch 
zu Sobeflaw, und bat ihn, zu ihm zu fommen, 

Herzog Sobeflaw fügte dem glänzenden Siege, den 
er fo eben über feine Feinde errungen, einen nicht minder 
glänzenden über fich jelbft hinzu Das Glück bethörte 
ihm nicht, und reizte ihn nicht zu Foderungen, Die der 
Befiegte nicht hätte gewähren können, ohne fih zu ent- 
würdigen; er ſah den Augenblick gefommen, wo er dur 
großmüthige Mäpigung fih und feinem Lande einen ehren- 
vollen und dauerhaften Frieden fichern fonnte, und bes 
gnügte fih mit diefem Erfolge. Als er daher mit fleinem 
Gefolge vor den König trat, ergriff er ſelbſt zuerft das 
Wort, und fprach fo feft als befcheiden: »nicht aus Ans 
maflung, nicht aus Übermuth, nicht um das Blut Deiner 
Großen zu vergießen, oder auf Deine Majeftät, vortreff- 
fichfter König, einen Fleck zu bringen, haben wir geftrit 
ten, jondern lediglich, weil wir dem Goch einer neuen 
Vorſchrift, das unfere Väter nicht getragen haben, unferen 
Nacken nicht beugen wollten. Jetzt hat ein Gottesurtheil 
für die Gerechtigkeit unferer Sache entſchieden: alſo it 
fein Grund zu Zwietracht weiter vorbanden. Laß die 
alten Verhältniſſe fortbeftehen: alles, was unfere Vor— 
fahren der füniglihen Majeftät geleiftet haben, find wir 
zu leiften auch jetst noch erbötig und bereit.« Solch' 
einen Borfchlag nach folhem Vorgange nahm der König 
Lothar gern an. Er beftätigte dem Sobejlam das Herz 
zogthum, überreichte ihm die herzogliche Fahne, füßte ihn, 
und fuchte auf ale Weife den Feind zum Freunde zu 
machen. Alfo erhielt er einen friedfihen Abzug. 186 


186) Zunächft nach dem Chronico Sazaviense, und die Rede nad 
deren Überfegung bei Luden (Geſch. d. deutſchen Völfes, 10 
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Über die Zahl der in diefer erften großen Schlacht 1126 
bei Kulm Gefallenen und Gefangenen ift nichts Verläßli— 
ches befannt. Die geringfte Angabe in deutjchen Quellen 
behauptet, es feien 270 tapfere und berühmte Krieger 
vom vornehmen deutichen Adel!S? darin erjchlagen wor: 
den; die böhmischen gleichzeitigen Duellen nennen beinahe 
die doppelte Zahl; auf böhmifcher Seite flelen nur drei 
vornehme Männer; das gemeine Bolf, welches dabei 
umfam, wurde beiderfeit3 nicht gezählt. Die Trauer war 
in Sachſen groß und allgemein; der Tag von Kulm bil 
dere dort eine Epoche, und legte den Keim zu einem 
Volkshaſſe gegen die Böhmen, der nad mehren Genera- 
tionen noch nicht erlofchen war. 158 Selbſt die faft uner— 
hörte Großmuth Sobeſlaws, daß er die deutſchen Gefan— 
genen ohne Löſegeld aljogleich freiließ, machte auf jenes 
harte Volk feinen Eindruck. 

Der unglüdlihe Tod des Herzogs von Olmütz, Dtto 
des Schwarzen, auch Ottik oder Otto II genannt, befreite 
Sobeflam von einem allerdings gefährlichen Gegner, da 
deſſen Anfprüche, wenn gleich durch unrechtlihe Mittel 
verfolgt und darum von Glücke nicht begünftigt, doch auf 
altes gutes Recht begründet waren. Nun gab es, froß 
der großen Anzahl damals lebender Premyſliden, Nieman— 
den mehr, der ihm den Thron offen hätte ftreitig machen 


® 


Bd. ©. 28). Uiber den Krieg jelbft ſprechen alle gleichzeitigen 
deutjchen Chroniften, am ausführliciten und treuejten Otto 
von Freifingen, am lügenhafteften der ſächſiſche Annalift. 

185) Terrae meliores viri, fortes et nobiles, domi militiaque clari. 


186) Chronici Pegav. continuat. 1. c. p. 148. ad ann. 1181. »Usque 
ad hunc annum computantur anni — LV a bello, quod factum 
est in Bohemia a Saxonibus.« — Otto Frisingens. Vita Frider. 
1,20: »Tanta strages Saxonum, praecipue nobilium, ut perpetui 
odii inter Saxones et Boemos fomes, tunc accensus, nondum 
extinctus sit.« 
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1041 fünnen. Die Wittwe Dtto’d, die Herzogin Sophie, 309 
in ihre Heimath, und nahm den Schleier, vermuthlich im 
Klofter zu Zwiefalten; dahin hatte früher ſchon auch ihre 
Schwefter, die verwittwete Herzogin Nichfa, fich begeben, 
war aber unterwegs im Klofter zu Reichenbach geftorben. 
Otto's II ältefter Sohn, Dtto II, floh nach des Vaters 
Tode nah Rußland, und blieb dort über die ganze Re— 
gierunggzeit Sobeſſaws. Das Olmützer Gebiet verlieh 
der Großherzog im J. 1126 dem Sohne des friegerifchen 
Swatopluk, Herzog Wenzel. 

Sn diefem Jahre ftarben auch im hohen Alter die 
Königin Smwatawa, Wittwe Wratiſlaws, und Johann, 
Biſchof von Dlmüß. An des Lesteren Stelle wurde des 
Shroniften Coſmas Sohn, Heinrich Zdik, am 22 März 
gewählt, und am 3 Det. darauf zu Worms zum Bischof 
geweiht; einer der durch Geift, Wiffenfchaft und Tugend 
ausgezeichnetften Prälaten des XII Jahrhunderts. 

Herzog Sobeflam war, troß feines Muthes und feiner 
Tapferfeit, fein friegsliebender Fürft; er bemühte fich vor 
Allem feinem Lande den Frieden nah Außen zu fichern 
und zu bewahren. Mit dem Könige von Polen, Bolejlam 
Schiefmund, unterhielt er die alten freundfchaftlichen Ver— 
hältniffe. Mit K. Stephan von Ungarn hielt er ſchon 
1126 eine Zufammenfunft an der Gränze des Landes, 
die einen glüclichern Erfolg hatte, als vor zehn Fahren. 
Er nahm fich dabei feines Schwagers, des vertriebenen 
und geblendeten Herzogs Bela an, und fuchte den König 
mit ihm auszufühnen; und es fam auch dahin, daß Bela 
noch bei Kebzeiten des kinderloſen Stephan zu deſſen Nach— 
folger ernannt und gefrönt wurde. 

Am michtigften fhien dem Herzoge die Erhaltung 
freundfchaftlihen Einverftändniffes mit dem Könige der 
Deutfchen; er verfäumte Feine Gelegenheit, ſich ihm und 
feinen Räthen gefällig zu erweifen. Und König Lothar 
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hatte ein noch größeres Intereſſe, den mächtigen Herzog 
von Böhmen für fih zu gewinnen und auf feiner Eeite 
zu erhalten. Denn fobald Konrad von Hohenftaufen (nebft 
feinem Bruder Friedrich der nächfte Erbe Kaifer Heins 
richs V) von feiner Pilgerfahrt nach Jeruſalem zurück 
fehrte, organifirte fich der berühmte Kampf der Wiblingen 
und Welfen in Deutjchland, der bald auch nach Stalien 
verpflanzt, beide Länder anderthalb Jahrhunderte lang 
erſchütterte, zunächft aber ein Kampf der Hohenftaufen 


gegen die Macht des welfifchen Haufes, dem Lothar anz. 


gehörte, gewejen war. Daher bildete fih durch gegen— 
jeitiges Zuvorfommen bald eine innige Freundfchaft zwis 
fhen beiden Fürften, die bis zu ihrem Tode fortdanerte. 

Al am Pfingfifefte des Jahres 1127 (22 Mai) 
König Lothar zu Merfeburg einen Hof hielt, fam Sobi- 
flaw mit einem glänzenden, auf mehre Taufend Berittene 
geſchätzten Gefolge dahin, und brachte fowohl ihm als den 
ſächſiſchen Grafen und Herren reiche Gefchenfe. Von da 
zogen beide Fürften. vor Nürnberg, welcdes den Hohen— 
ftaufen ergeben und von ihnen ftarf befest war. Da jedoch 
das böhmifche Heer ſich bei der Belagerung diefer Stadt 
feiner Raubfucht zu fehr überließ, fo wurde es von Kothar 
bald entlaffen und die Belagerung aufgehoben. 

Im folgenden Jahre gebar die Herzogin Adelheid einen 
Sohn, und K. Lothar trug ſich dem fürftlichen Älternpaare 
zu einem Parben an; man brachte das Kind nad Merſe— 
burg, wo der König es am 21 April feierlih aus der 
Taufe hob, und Heinrichs von Groitſch Vermächtniß aller 
feiner Befigungen für diefes Kind betätigte; doch ftarb 
hier der Erbe dem Erblaffer vor. Auch in diefem Jahre 
fandte Sobeflaw feinem neuen Gevatter, als er die Stadt 
Speier belagerte, gegen Konrad von Hobenftaufen, den 
neuen Gegenkönig, Truppen zu Hilfe, Die jedoch auf dem 
Marſche einen Gegenbefehl erhielten, da man diefe Hilfe 


Geſch. v. Böhm 1 BD. 26 
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1130 inzwifchen für unnöthig befunden hatte. Zwei Jahre fpäter 
309 Sobejlam ſelbſt mit einem Deere zu Lothar nah Re— 
gensburg, und verheerte auf dem Nückwege die Befigungen 
des Gegenkönigs Konrad in Franfen. 

War folhergejtalt Sobeſlaw I in feinen Berhäftniffen 
zum Auslande lange glücklich und zufrieden, fo nahmen 
Dagegen die innern VBerhältniffe mit den Fürften des eige- 
nen Haufes eine immer mehr beunruhigende Wendung. 
Bon al’ den vielen damals lebenden Premyſliden ſcheinen 
nur die Söhne _Boriwoj’s U, Jaromir, Spitihuew und 
Leopold, und der erſte Sohn Swatoplufs, Wenzel Herzog 
von Olmütz, dem Großherzoge feſte Treue und Ergebenheit 
bezeigt zu haben. Alle übrigen zeigten früher oder fpäter 
ehrgeizige Abfichten, die mit des Staates Einheit und 
Ruhe unverträglihb waren. Der erfte, den Gobeflam 
firafen zu müffen glaubte, war Bretiſlaws IT gleichnamiz 
ger Sohn, den er ſchon 1126. gefangen nehmen, und zuerft 
drei Monate lang auf der Burg Dohna, dann zu Saromit, 
endlich fjeit 1128 auf Tetſchen bewachen ließ. Im Sahre 
1128 wurde auch Konrad I, Herzog von Znaim, verhaftet, 
und zuerft auf den Wysehrad, dann zu dem Grafen Hein- 
vih von Groitſch abgeführt. Dasfelbe Schickſal traf 1129 
den Herzog von Brünn, Wratiflaw, Sohn Ulrihe, der 
aus dem Lande verbannt, aber fehon nach einem Jahre 
wieder zurücberufen und in fein Herzogthum eingefett 
wurde. Und neben den Fürften erlitten auch viele vor— 
nehme Böhmen und Mährer, welche deren Abfichten ger 
theilt und gefördert hatten, dieſelbe Strafe. 

Wenn wir den Herzog Sobeflam fchon feit den erften 
Jahren feiner Regierung emfig befliffen jehen, die Gränzen 
feines Reichs durch den Aufbau neuer ftarfer Burgen, 
wie Görlig und Tachau, auch durch anfehnliche Verftärz 
fung der alten, wie Primda und Glas, auf ihren ſchwäch— 
ften Puncten zu ſichern; wenn wir jehen, wie er daran 
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denft, feiner Hauptitadt Prag, deren Häufer bis dahin 1130 
meift von Holz und ordnungslos gebaut waren, das regel: 
mäßigere Anfehen der wohlhabenden Städte von Stalien 
zu geben (1135), und den Wyschrad, wo feines Vaters 
Afche ruhte, durch Erweiterung der Kirche und des Stif— 
teg, durch Wandgemälde, eine goldene Krone über dem 
Grabe, einen koſtbaren Schatz an Büchern und Kirchenz 
ſchmuck, einen Fußboden von polirten Steinen u. |. m. 
prächtig auszuſchmücken (1129) 5 189 wenn wir überdies Die 
befondere Umfücht, Befonnenheir und Mäßigung in Betracht 
ziehen, die fih in feinem Charafter und feiner ganzen 
Regierung fund gibt, und dagegen die verwilderten Sitten 
jener Zeit, die Ungebundenheit und den fo häufigen Mip- 
brauch des Mechts des Stärferen erwägen: fo müſſen wir 
in dem feindlihen Begegnen Sobejlams und einiger böh— 
mifchen Fürften und Herren wohl nichts Anderes als den 
Kampf eines überlegenen Geiftes der Ordnung, des Rechts 
und der Zucht, gegen die überfprudelnden Leidenfchaften, 
den Übermuth und die Selbftfucht der Gewalthaber im 
Bolfe erfennen. Wir haben dabei feine Spur des Stre— 
bens entdecken fünnen, feine Macht auf Koften des Nechts 
und der Berfaffung zu erweitern. 

Es war wohl natürlich, daß fo unwillfommene Zügel, 
von fo fefter Hand gehalten, zu DVerfuchen reizten, ſich 
derſelben zu entledigen. Sm Juni des Jahres 1150 Fam 
man einem Gomplotte auf die Spur, dag nichts Gerin— 
geres als einen Fürftenmord und eine Staatsummälzung 
im Schilde geführt zu haben fiheint. Im Begriffe, von 
Glas, das er neu befejtigt hatte, nah Mähren mit gros 
ßem Gefolge zu reifen, wurde Sobeflam inggeheim vor 
zwei Menfchen gewarnt, welche zu feiner Ermordung ges 
dungen feien, und nur auf eine günftige Gelegenheit 
warteten. Gr vertraute dies am 15 Juni feinen treuer 
189) Cosmae Prag. continuat, p. 287, 294, 303, 316, 318. 
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130 ften zwei Näthen, den Grafen Zdeflam und Diwis, 190 
mit dem Auftrage, fich ihrer ohne Aufſehen zu bemächtigen, 
damit man durch fie den eigentlichen Urheber des Anfchlags 
entdecken könne. Sie wurden in aller Stille eingezogen, 
man erfannte in ihnen die Dienftleute der Herren Miro- 
law und GStiezimir, beide Söhne des Grafen Johann, 
und fand ihre Waffen ftarf vergiftet. Dbne Zwang be> 
fannten fie, ihre Herren hätten fie zum Morde des Her: 
3098 gedungen. Daher wurde Miroflaw, der fich felbft 
im Gefolge befand, fogleich feftgenommen, fein Bruder 
Strezimir, der ſchon die Flucht ergriffen hatte, auch ein- 
geholt, und beide in ftarfen Banden auf den Wysehrad 
geführt. 

Über den ganzen Anſchlag und deffen gerichtliche 
Verfolgung find uns ziemlih umftändlihe Nachrichten 
überliefert worden. Doch find fie nicht ohne innere Wider 
ſprüche, und die angewandten Rechtsmittel erregen felbft 
Bedenken, ob die Gerechtigfeit bier nicht, wenigſtens in 
Hinficht einiger Perſonen, ſich übereilt babe. An dem 
Mordverſuche felbit ift zwar faum zu zweifeln; ein folcher 
war feit einem Menfchenalter in Böhmen leider ſchon 
zweimal, an Bietiflam IM und an Swatopluf, vollbracht 
worden: wohl aber unterliegt die Mitfchuld vieler Ange— 
flagten und Beftraften gegründetem Zweifel. 

Sobejlam gab die Reife nah Mähren auf und eilte 
nah Prag. Barfuß und in Bußfleidern zog er in die 
Stadt ein, und ging zuerft in die Metropolitanfirche, 
um für feine Rettung Gott und den Schußpatrenen des 
Landes feierlihen Dank zu bringen. Mit unendlichen 
Subel, unter dem Geläute aller Glocden der Stadt, und 


190) Diefer Graf oder Zupan Diwis ift, nach einer Combination 
urfundliher Daten, der ältejte befannte Ahnherr des nod) 
blühenden Gefchlechts der Grafen von Sternberg in Böh— 
men und Mähren. 
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Abfingung der Ambrofianifhen Hymne, wurde er hier 
vom DBolfe empfangen; als ſich das Gerücht im Lande 
verbreitete, ftrömte Alles mit Glückwünſchen zum geliebten 
Herrſcher herbei. 

Einige Tage fpäter, den 22 Juni, hielt der Herzog 
einen gemeinen Land- und ©erichtstag auf dem Wyse— 
hrad: gegen drei taufend Menfchen waren dabei gegen- 
wärtig. Sobeſlaw felbft eröffnete ihn mit einer Rede, 
worin er fein ganzes Leben fehilderte, feine in der Jugend 
häufige Verbannung, die Gelangung zum Fürftenftubl, 
und die fortwährenden Bemühungen zum Nutzen und zur 
Ehre des Landes; dann Flagte er über die Undanfbarfeit 
Derjenigen, die feinem Leben nachgeftellt hätten, und 
denen er doch fo viele Wohlthaten erwiefen,, fie vor 
Anderen ausgezeichnet und an ſich gezogen habe; erinnerte 
an das blutige Ende feines Bruders Bretiflam I und 
Swatopluks durch ähnliche Anfchläge, und forderte Die 
Berfammlung auf, die des Verbrechens Befchufdigten felbft 
zu richten. Man führte fie in Ketten vor, erft die Mörder 
felbft, dann den Miroſlaw, und einer der Simeten Des 
Landes leitete das Verhör. Auch Miroflaw geftand feine 
Abficht, den Herzog zu tödten, obgleich er fie nun berenete. 
Auf Die Frage, wer ihn zu diefem Verbrechen verleitet 
habe, erzählte er, einer der Dienftleute des gefangenen 
Herzogs Bretiſſaw, Namens Bolefa, habe ihn in folcher 
Abficht dreimal befucht, aber niemals überreden fünnen. 191 
Endlih wäre der Hofcaplan Bozik gefommen, und hätte 
ihm vorgeftellt, wie fein Vater, Graf Johann, einft unter 
allen Edlen Böhmens den Vorrang behauptete, und er, 
Miroſlaw, jest für nichts geachtet, fein Bruder aber 


191) Warum follte Ritter Bolefa, wenn ihm und feinem Herrn fo 
fehr daran gelegen war, nicht lieber felbft den Mord verfucht 
haben? 
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1130 ohne Grund in Haft gehalten werde; man müffe endlich 
den Außerft übermüthigen Herzog aus dem Wege fchaffen, 
und einen andern auf den Thron feßen, von dem man 
Alles, was man wollte, erlangen fünnte. Da er folchen 
Reden Gehör gegeben, fo hätte Bozif ihn zum Bischof 
Meinhard auf deſſen Gut Zireinames geführt, und Dort 
fei der ganze Anfchlag verabredet worden, 192 Der Bifchof 
habe ihm das Veriprechen geleiftet, und dabei zwei Finger 
auf beil. Reliquien gelegt: wenn er Sobeſlaw tödte, fo 
werde Herzog Bretiflaw ihn unter den fünf Ämtern, der 
Präfectur von Saaz oder Keitmerik, und der Stelle eines 
oberjten Kämmerer oder Truchfeffes, oder Stallmeifters 
wählen laſſen; er, der Bifchof, verbürge fih ihm dafür. 
Tach ſolcher Ausfage führte man die Angeflagten aus 
der Verſammlung. 

Tags darauf wurden Miroflav, Strezimir und ein 
Arzt, der wahrfcheinlih den Stoff zur Vergiftung der 
meuchelmörderifchen Waffen geliefert, zu Prag auf öffent: 
lichem Plate lebendig geviertheilt, die zwei Mörder aber in's 
ad geflochten. 193 Einige der Compromittirten, Krimofud, 
ein Vetter Miroſlaws, Wacemil und Heinrich, betheuerten 
ihre Unſchuld, unterzogen ſich dem Gottes= Urtbeil der 
Feuerprobe, und traten auf glühendes Eifen: 19* da fie 
aber eine ſolche Probe unglüdlich beftanden, jo wurden 
fie mit dem Beil hingerichtet. Der Hofcaplan Bozik mifchte 
fih bei der Erecution unter die Zuſchauer; er wurde 
erkannt, vor den Herzog gebracht, und da er den Anfla- 


192) Dies wurde fpäter wiederlegt. Vielleicht befchuldigte Miroſlaw 
einen Abwefenden, um nur dadurch Aufichub zu erlangen. 

193) Der Chronift nennt legtere Strafe »imauditum tormentum.« 
Wahrſcheinlich war dies das erſte Beiſpiel derfelben in Böhmen. 

194) Ihre Zuverficht würde in einer aufgeflärten Zeit vielmehr für 
einen Beweis ihrer Unfchuld gelten, 
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gen in nichts widerſprochen haben ſoll, in eiſerne Bande 
geſchlagen, und dem Hofmeier des Herzogs zur Bewachung 
übergeben. Endlich wurde‘ der unglückliche Prinz Bre— 
tiflaw, der muthmaßliche Thronerbe, als erjter Anlap 
des Complotts, auf der Burg Tetihen am 30 Juni 
geblendet. 

Biſchof Meinhard war, als man fo fehwere Anflagen 
gegen ihn erhob, nicht in Böhmen anmefend, fondern auf 
der Pilgerfahrt nach Serufalem, von welcher er erft im 
folgenden Jahre zurückkehrte. Man brachte die Sache 
alfogleih jowohl vor den Papſt Innocenz I, als vor 
den Mainzer Erzbifchof Adalbert; und es fanden ftch bald 
Stimmen, welche um fo mehr auf Abfegung Meinharde 
drangen, als er, nad ihrer Meinung, ohnehin nicht kano— 
nifch gewählt worden fei. Gegen letteren Vorwurf fchütte 
ihn aber fein Metropolit Adalbert, da er die Wahl vor 
Ertheilung der Weihe unterfucht und richtig befunden habe; 
dagegen mußte eg dem Bifchof allein vorbehalten bleiben, 
fih gegen die weit ernſtere Befchuldigung zu rechtfertigen. 
Als er nun, mit Reliquien und koſtbaren Gefchenfen des 
griechifchen Kaifers beladen, in Böhmen wieder anfam, 
betheuerte er vor dem Herzoge und den Großen des 
Landes feierlich feine Unſchuld, und erflärte feine Bereits 
willigfeit, fih jedem Gerichte zu unterwerfen. Zugleich 
bat er feinen Freund und Gollegen, den heil. Dtto von 
Bamberg, um Rath, was er bei der Laft einer jo ſchweren 
Anklage zu thun habe. Der Papſt hatte feinem Nuntius 
in Deutfchland, dem Gardinal Johann, die Unterfuchnug 
darüber aufgetragen; ob diefer deshalb ſelbſt nach Böhmen 
gefommen fei, ift ungewiß. Sobeſlaw jedoeh und Die 
böhmischen Kmeten ftellten diefe ganze Sache dem Urtheilz 
fpruche des Mainzer Erzbifchofs und des Biſchofs von 
Bamberg anheim, indem fie Meinhard mit beiderfeits in— 
firuirten Sachmaltern dahin fandten. Zum St. Wenzele- 
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feſte famen dieſe zurück, und mit ihnen der heil. Dtto 
jelbft. Vor der VBerfammlung des ganzen Volkes wurde 
der Spruch feierlich verfünder: Biſchof Meinhard habe 
an dem Anfchlag gegen das Leben des Herzogs feinen 
Theil gehabt; er fei rein von jedem böfen Verdacht; denn 
er habe nie etwas Anderes, als die bloße Erlöfung des 
Herzogs Bretiflam von feiner Haft beabfichtigt. Die 
Gerechtigkeit Diefes Nichterfpruches bezeugten die Bifchöfe 
Otto und Heinrich Zdik, und fieben böhmifche Abte durch 
die feierliche Niederlegung ihrer Stolen. Diefer Ritus 
war eine damals übliche Eidesform der hohen geiftlichen 
Würdenträger. Meinhard eilte hierauf nah Rheims, zu 
dem dort unter VBorfiß des Papſtes Innocenz II gehalte- 
nen Concilium, um auch dort fich noch zu reinigen. 

Der hohe Ernſt dieſer Ereigniſſe und die firenge 
Beftrafung der Schuldigen ſcheinen eine heilfame Wirfung 
hervorgebracht zu haben. Von nun an zeigt fich Fein 
Zwift mehr, fo lange Sobeflaw lebte, im Haufe der 
Premyſliden; auch von Verhaftung oder Beftrafung anderer 
Edlen im Lande ift feine Rede mehr. Herzog Wratiflam 
von Brünn wurde fihon vor Ende des J. 1130 wieder in 
feine vorigen Befiungen eingeführt, Konrad von Znaim 
erft 1134 Wenzel von Olmütz war am 1 März 1130 
finderlos geftorben, und Sobeſlaw ſcheint Das Olmützer 
Gebiet für feine Kammer verwalten laffen zu haben, bis 
er es im J. 1135 an Leopold, den Sohn Boriwoj's ver: 
gab. Am 30 Juni 1131 wurde, nach dem Wunſche des 
verftorbenen Herzogs Wenzel, durch den Bifchof Heinrich) 
Zdik, im Beifein Sobeflaws und aller Großen des Landes, 
der olmüßer biſchöfliche Sit von der alten Fleinen Peters— 
fircbe feierlih in die neu erbaute St. Wenzelskirche über- 
tragen und das dortige Domftift neu gegründet, 

König Stephang I von Ungarn Tod (1131) flürzte 
Böhmen in neue und lange Kriege. E8 gab jebt nur 
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einen einzigen Stammbalter des arpadfchen Königgefchlechts 1131 
in Ungarn, und zwar den bereits gefrönten Bela I, 
Sobeſlaws Schwager. Die Theilnahme, die Sodeflam 
diefem unglücklichen, fehon in feiner Sugend von K. Kolo- 
mann geblendeten Fürften ſchenkte, ift bereits oben bemerft 
worden. Indeſſen gab es zu Kiew einen Prätendenten 
der ungarischen Krone, Namens Borih, den Kolomanng 
verfioßene Gemahlin, eine ruffifche Fürftin, dort geboren 
hatte, obgleih Kolomann ihn nicht anerfannt haben foll. 
Diefes Prinzen Borih nahm K. Boleflam Schiefmund 
von Polen fih an, und juchte ihn mit Gewalt auf den 
ungrifchen Thron zu erheben. Über dieſem Beftreben 
löſte die Freundfchaft fih auf, die von jeher zwifchen 
Boleflaw und Sobeflaw beftanden hatte. Sobeſlaw mußte 1132 
der gerechten Cache feines blinden Schwagers Beiftand 
feiften, und gegen den ehemaligen Freund felbfi die Waffen 
ergreifen. Während Boleflaw feindlich nach Ungarn rücte, 
unternahm er, um ihn zum Nüczug zu zwingen, am 

18 Detober 1132 den erften verheerenden Einfall nad 
Schlefien, wiederholte ihn am 16 Sanuar 1133, wobei 

er gegen 300 Dörfer zerftört haben fol, und dann noch 
dreimal in dieſem Jahre; auch 1134 wurde, nur mit noch 
mehr Erbitterung, in diefer gräulichen Weiſe fortgefahren, 

bis endlihb am 25 Mai 1135 Lothar den Frieden zwifchen 1135 
den drei Fürften vermittelte. Das Glück hatte dabei die 
böhmischen Waffen ſtets begünftigt, und die Raubſucht des 
Bolfes nur zu reichlich genährt. Es verfieht fich unter 
folhen Umftänden, daß Bela UI, obgleich oft bedrängt, 

fih auf dem Thron behauptete, 

Sobeflam ſcheint mit Adelheid von Ungarn fih eines 
ungetrübten häuslichen Glücks erfreut zu haben. Geine 
Anhänglichfeit an feine Gemahlin erhielt auch eine poli- 
tifche Bedeutung, indem fie ihn felbft in den Verhältniffen 
zum Auslande leitete; und auch Adelheid muß ihn innig 
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1135 geliebt haben, da fie nach feinem Tode dem Harm um 
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ihn in Kurzem unterlag. 195 Die Aufmerffamfeit der 
Prempfliden, welche bis dahin ihre Gemahlinnen aus 
Deutfchland zu holen pflegten, wendete fih, vielleicht 
durch fie, auf einige Zeit mehr dem Dften zu: Wratiſlaw 
von Brünn heirathete eine ruffishe Prinzeffin (113, die 
an wundervoller Schönheit alle Zeitgenoffen übertroffen 
haben fol; und Konrad von Znaim ließ (1134) durch 
Sobeèſlaw fih die Schwägerin Bela’ II, eine Prinzeflin 
von Serbien, zur Ehe erbitten. Auch Bela wollte, wie 
früher Lothar, Sobeſlaws Gevatter werden, und ließ 
(1134) einen neugebornen Sohn desfelben mit Bifchof 
Meinhard zu fih nad Ungarn fommen, wo er ihn aus 
der Taufe hob (3 Jun). Zu Dftern des Jahres 1137 
famen beide Fürften in Olmütz zufammen. Adelheid folgte 
fpäter ihrem Füniglihen Bruder nacb Ungarn, um der 
feierliben Beftattung ihres Vaters Almus beizumohnen, 
der vor zehn Jahren im Eril geftorben und deſſen Reſte 
nun nah Ungarn gebracht worden waren. Am Pfingft- 
fete hielt Sobeflaw auch wieder eine glänzende Zufammenz 
Funft mit Boleflam Schiefmund von Polen und deſſen 
Söhnen zu Glas, um endlich die alte Freundfchaft ganz 
zu erneuern; und auch diefe Verhandlung ſchloß mit einer 
Gevatterfchaft, indem Boleflams Sohn Wladiflam den 
jüngften Sohn Sobeflaws, Wenzel, bald darauf zu 
Nimtſch in Schlefien aus der Taufe hob. 

Die friedlichen Verhältniffe mit Deutfchland blieben 
fortwährend ungetrübt. Zur erften Romfahrt Lothars 
im 5. 1132 ftellte Sobeflaw die vertragsmäßigen 300 
Berittenen unter den Befehlen des Prinzen Jaromir, 
195) Ductrix Adleyta, moribus honesta et praeclara, — tacta cordis 


sul doloribus — post obitum mariti sur etc. Contin. Cosmae p- 


333 ad ann. 1140. 
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Boriwoj’s I Sohn. Aber auch zu Ddeffen zweiten Zuge 
nah Stalien im J. 1136 rüftete er eine Hilfsſchaar aus, 
und befuchte überhaupt oft den Hof des Kaifers, wenn 
derfelbe fih in der Nähe von Böhmen befand. Ob übri- 
gens K. Lothar im J. 1135 den feit 1123 nicht mehr 
entrichteten Polenzing für Sobeflaw erzwungen und erho— 
ben habe, 196 muß noch dahin geftellt bleiben. 

Dasjelbe gute Einverftändniß, wie mit Lothar, unters 
hielt Sobeflam auch nah deſſen Tode (3 Dec. 1137) 
mit feinem Nachfolger Konrad IH, dem erften Hohen— 
ftaufen auf dem deutjchen Throne (ſeit 13 März 1139). 
Schon im erfien Jahre rüftete er für ihn gegen die 
Sachen, die den neuen König nicht hatten anerfennen 
wollen, und im folgenden (1139) war er es vornehmlich, 
der zum guten Erfolg des von Konrad gegen fie unter- 
nommenen Feldzuges beitrug. Aber diefer große Dienſt— 
eifer war nicht mehr frei von Selbſtſucht und Cigennuß. 

Als Sobeflam fein Alter herannahen fah, fing er 
auch an, an die Dinge, die nad feinem Ende fommen 
würden, zu denfen. Nun mochte wohl fein Herz wenig 
Troft für feine Kinder ſchöpfen, wenn er fih um feinen 
Nachfolger im Haufe der Premyſliden umſah; denn er 
mußte gewiß fein, daß nicht das Recht, jondern nur die 
Macht und die Gunft über diefe Nachfolge entjcheiden 
würden. Wer nach ihm, dem noch immer nicht aufgeho- 
benen Senioratgefeße zu Folge, der Nächftberechtigte war, 
wiffen wir gar nicht; es ſcheint von feiner Seite mehr in 
Betracht gezogen worden zu fein. Unter folchen Umftänden 
erfcheint e8 faft verzeihlih, wenn Sobeſlaws zärtliches 
Baterherz den Sinn des Herrfchers berücte. Obgleich 
fein ältefter Sohn Wladiflamw noch ganz jung Cwohl faum 
20 Sahre alt) war, fo fuchte er ihm dennoch die Nach— 


196) Otto Frisingens. I. VII, c. 19, p. 149. Dubner Annal. VI, 233. 
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1135 folge auf dem Throne zuzuwenden. Schon früher (1137) 
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hatte er dem Herzog Leopold Olmütz genommen, und es 
diefem Sohne gegeben; jeßt (1138) bat er den König 
Konrad IM auf dem Fürftentage zu Bamberg Q2 Mai), 
daß er ihn auch ſchon im Voraus mit Böhmens Herzogs— 
fahne befehnte, und berief den höheren und den niederen 
Adel Böhmens auf den 29 Juni 1138 zu einem Landttage 
nah Sadjfa, wo er dieſe beiden Stände halb durch 
Geſchenke und DVerfprechen, halb durch Befehle, zur Anz 
erfennung feiner als des fünftigen Herzogs brachte. Und 
gleihwohl gefchah es, daß Ddiefelben Stände, noch bevor 
er den Geift aufgab, zu einer neuen, wie fie fagten 
freien, Herzogswahl fhritten. 


Nah dem Ausſterben des Haufes von Groitſch zu 
Anfange des Jahres 1136 Famen die Länder Nifeni und 
Budiſſin, die Wiprecht einft.von K. Wratiflam zu Lehen 
erhalten hatte, wieder an Böhmen zurück, während das 
übrige Erbe desfelben von Kaifer Lothar dem Marfgrafen 
von Meißen, Konrad von Witin, verliehen wurde. Außer: 
dem aber löste Sobeflaw I von der Wittwe Heinrichs 
von Groitſch einige Burgen für 700 Marf Silbers wieder 
ein, und vereinigte jie mit feinem Lande. 


Im Herbfte darauf bereifte der Herzog den Dften 
von Böhmen, wo er einige Drte hatte neu befefligen 
laffen. Er mag die Spaltungen und die Verwirrung 
Polens, welche auf den Tod Boleſlaw Schiefmunds 
(28 Det. 1138) durch feine Söhne erfolgen mußte, vor— 
ausgefehen und deshalb bei Zeiten auf Sicherung der 
polniſchen Gränze Bedacht genommen haben. Insbeſon— 
dere baute er Hoſta's Burg CHostin hrad, jest Arnau) 
neu auf, und verweilte dabei meiſtens in dem Hofe zu 
Chwojno (vielleicht Königinhof). Da befiel ihn eine tödt— 
lihe Krankheit am 17 Dee. 1139. Man trug ihn auf 
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die nenerbaute Burg hinüber, wo er mit chriftlich frommer 1140 
Ergebung fich zum Tode vorbereitete. Nach vielen Leiden 
entfchlief er am 14 Februar 1140 zu Arnau in den Armen 
feiner geliebten Gemahlin Adelheid, die darauf, von Gram 
verzehrt, am 15 Sept. ibm folgte. Seine Reſte wurden 
auf dem Wysehrad neben feinen Eltern Wratiflaw und 
Swatawa zur Ruhe beftattet. Bier Kinder überlebten 
ihn: die Söhne Wladiflam, Sobeflaw (IH, Ulrich und 
Wenzel CD, und die Tochter Marie, welche in erfter 
Ehe an den Marfgrafen Leopold von Öfterreich (1138), 
in zweiter an Hermann von Kärnthen vermählt war. 
Der eifrige Biſchof von Olmütz, Heinrich Zdik, unter 
nahm in Geſellſchaft des Sazawer Abtes Silvefter und 
vieler Edlen Böhmens ſchon zu Anfange des J. 1137 zum 
zweiten Male eine Neife nach Serufalem. Da man fich 
zu lange in Conſtantinopel aufhielt, und deshalb erft nad 
den Dftertagen an das heilige Srab gelangte, fo entſchloß 
fich der Bifchof dort zu bleiben, und die nächften Dfter- 
feiertage abzuwarten. Er lernte dort den neuen Prämon— 
firatenfer-DOrden fennen, nahm ihn felbft an, und brachte 
ihn ım folgenden Jahre nad Böhmen mit. Er und der 
Prager Biſchof Johann Tiegen es ſich fehr angelegen fein, 
diefen Drden in unferm Lande, wo bisher nur der Bene: 
dictiner-Orden bekannt war, in Aufnahme zu bringen. 
Biſchof Johann gab die erften Gründe und Güter zum 
Bau des erften böhmifchen Prämonftratenfer- Klofters auf 
dem Strahow herz; doch ftarb er vor deflen Vollendung 
fhon am 8 Auguft 1139. Der am 29 Sept. darauf, 
nach dem Wunfche Sobeflaws, an feine Stelle gewählte 
mwürdige Abt Silvefter von Sazama entfagte nach des 
Herzogs Tode der neuen Würde aus Befcheidenheit und 
aus frommer Scheu, ſich in die politifchen Angelegen- 
heiten des Landes zu miſchen; worauf der Prager Propft 
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1140 Otto (23 Febr. 1140) zum Biſchof gewählt und zu Mainz 
(23 Mai d. 5.) ordinirt wurde, Auch Diefer erwies fich 
eifrig in Forderung des neuen Ordens, der fpäter auch 
in das von Gobeflam 1139 gegründete Benedictinerftift 
zu Selau (1148) eingeführt wurde, 7 
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Neuntes Capitel. 
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Seine Wahl. Conföderation gegen ihn. Herzog Konrad U 
von Znaim. Schlacht an der Wyſoka. Belagerung von 
Prag. König Konrad IM in Böhmen. Der päpftliche 
Legat Guido, Bifhof Heinrih Zdik und die mährifchen 
Fürften. Kreuzzug nah Paläftına. Neue Klöfter in 
Böhmen. Friedrich I Barbaroſſa; Oſterreichs Erhebung. 
Wladiſlaw wird König. Feldzug gegen Mailand. Bifchof 
Daniel. Die Kirchentrennung. Feldzug gegen Kaifer 
Emmanuel. Bruch mit Kaifer Friedrih I. König Wla— 
Diflams I Nefignation und Tod. — (3. 1140— 1173.) 


In den letzten Tagen Sobeflaws I wiederholten 
fih faft Ddiefelben Scenen, welche fünfzehn Jahre früher 
am Schluffe der Negierung feines Bruders Wladıflam I 
vorgefallen waren. Hier wie dort war der unmittelbare 
Thronfolger fhon ernannt, von den Ständen angenommen, 
und jest auch ſchon vom deutfchen König beftätigt: und 
gleihwohl gelangte Sobejlams Sohn fo wenig zur Gewalt, 
wie damals der Olmützer Fürft Otto. Seitdem man Die 
Gewißheit hatte, daß der franfe Fürft nimmermehr genefen 
werde, traten die erften Barone des Landes zufammen, 
um über den Thronwechſel zu berathichlagen; zuerft heimz 
ih, dann öffentlih, auf dem Wysehrad. Die lange 
Umgehung des Grundgefeßes der Monarchie führte Böhmen 
allen Mißbräuchen eines abfoluten Wahlreichs entgegen. 


>». 
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1140 Sobeflawg überlegenes Herrſchertalent und feine feſte 
Hand waren den Häuptern des Volkes unbequem geweſen: 
man wünſchte ſich einen Herrn, von dem man mehr zu 
hoffen und weniger zu fürchten hätte. Man ſchritt alſo 
zu einer förmlichen Wahl, obgleich man ſich gerne beſchied, 
den zu Wählenden nicht außerhalb des Hauſes der Pre⸗ 
myſliden zu ſuchen. Nacerat hieß der Mann, der durch 
Vermögen, Geiſt und Erfahrung damals das größte An— 
ſehen im Lande genoß, und durch feinen Einfluß die Wahl 
leitete; auf ihn waren Aller Augen und Sinn in der Ver: 
fammlung gerichtet; ihm der nächte an Einfluß und Ans 
ſehen war Heinrich Zdik, Bifchof von Olmütz. Der dem 
Sobeflaw treu gebliebene Prager erwählte Biſchof Sil- 
vefter trat bei Anblick deffen, was vor ſich ging, zurück, 
und bedanfte fih für die neue Würde. Srerauf entjchted 
man ſich faft einffiimmig für den älteften Sohn Wlas 
diflams I, den man am 17 Februar 1140 feierlich als 
Wladiflam NM auf den altehrwürdigen Fürftenftuhl in 
Prag feste. Um alle Gefahr zu befeitigen, die ihm noch 
von Sobeflamws Partei fommen fünnte, vermählte man 
ihn mit Gertrude, des Marfgrafen Leopold von Ofterreich 
Schwefter und 8. Konrad II Halbfchweiter, worauf 
Konrad eben fo willig wurde, die neue Wahl zu bejtäti- 
gen, wie er die frühere beftätigt hatte. Den olmüßer. 
Fürften Wladiflam, zu deſſen Nachtheil diefe Wahl vor 
fih gegangen war, verforgte man in Böhmen, um ihn 
bejjer beauffichtigen zu können; und berief an dejjen Stelle 
Ottos II gleichnamigen Sohn aus Rußland zurüd, Zu— 
gleich wurden alle Fürften des Haufes angehalten, den 
neuen Großherzog anzuerfennen und ihm zu huldigen. 

Ob die Erinnerung an die Milde feines Vaters, 
oder feine eigenen Verſprechungen, oder aber des olmütßer 
Biſchofs kluge DVorausfiht und Verwendung zu Wladi— 
laws IT Erbebung das Meifte beigetragen baben, läßt 
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fih nicht mehr entjcheiden; daß fie nicht ſowohl im Intereſſe 1141 


des Landes, als in dem der Wähler unternommen und 
durch eine Art Wahlcapitulation bejchränft worden war, 
hat Die nächfte Folgezeit deutlich gezeigt. Nakerat und 
andere Barone rechneten darauf, daß der neue Herricher 
fih ihren Wünfchen in Allem fügen und ihnen einen ent: 
jeheidenden Einfluß auf die Regierung des Landes lafjen 
würde. Gie hatten ihn bisher als lebensfroh und ziemz 
fich Teichtfinnig gefannt, und bofften ihm daher um fo uns 
entbehrficher zu werden. In dieſen ſelbſtſüchtigen Hoff 
nungen fanden jie fih aber, zum Glück des Landes, bald 
getäufcht. Denn Faum fühlte ſich Wladiſlaw I in der 
Regierung befeftigt, jo entwiceilte er einen fo jelbftändi- 
gen Geift und folche Kraft, daß er darin feinen Vor— 
gänger zu übertreffen ſchien.u97 Er ließ zwar den Baronen 
ihre Amter: in feinem Nathe aber herrichte fein eigener 
Wille; und wie mächtig er durdzugreifen wußte, bewies 
er gar bald, indem er (im März 1141) eine Menge 
Räuber durch ganz Böhmen feftnehmen und auffnüpfen 
ließ ;1?8S die vorzüglichften hingen, zur Warnung, auf dem 
heutigen Zijfaberge. Und in der That, wäre ein minter 
tüchtiger Herrſcher jest zur Regierung gelangt, und hätte 
Wladiſlaw II nicht 33 Jahre lang das Heft in der Hand 


197) Der gleichzeitige Radewih, Domherr von Freifingen, ſchildert 
unjern Wladiſlaw II: »Vir ingenio validus, viribus praepollens, 
consilio, manu, audaciaque magnus.« (Bei Urstisius I, 484,) 

198) Die Gefangennehmung von Räubern, heutzutage das (ielten 

gefährlihe) Werk einer guten und fleißigen Polizei, war in 
alten Zeiten eine der fchwierigften Aufgaben jeder Regierung, da 
diefe noch über Fein ftehendes Heer und feine Artillerie zu vers 
fügen hatte, während Sene in einer Menge oft uneinnehmbarer 
Schlöſſer und Burgen Zufluht und Schuß fanden. Darum 
muß man wohl die gleichzeitige Fejtnehmung vieler Räuber 
auf allen Puncten Böhmens ald den Act einer ungemeinen 
Energie bezeichnen. 
Geſch. v. Böhm. ı Bd. 27 
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gehalten: die Einheit und Macht des böhmifchen Staates 
wäre, bei den vielen Elementen innerer Auflöfung, die 
immer deutlicher ſich bervordrängten, noch im Laufe des 
XII Sehrhunderts vieleicht unmiederbringlich zu Grunde 
gegangen. * 

Als Nacerat und feine Freunde ſich des gewünſchten 
Einfluffes auf die Regierung beraubt fahen, wurden ſie 
mißvergnügt, hielten häufige Zufammenfünfte und geheime 
Nathihläge, und Flagten laut, jie hätten eine fihlechte 
Wahl getroffen; denn Wladiſlaw fei zur Negierung uns 
fähig.'99% Um ihn um fo fiherer vom Throne wieder zu 
ftürzen, begaben fie jich einzeln zu den mährischen Fürften, 
und brachten eine große Gonföderation zu Etande, an 
welcher die Herzoge Wratiflam von Brünn, Konrad II 
von Znaim, Otto III von Olmütz, die Söhne Boriwoj's 
Spitihnew und Leopold, und Wladiflam, Sohn Sobe- 
flaw’8 I Antheil nahmen. Der Leßtere war aus Ungarn, 
wohin er fib furz vor 8. Bela’s I Ted Cr 13 Febr. 
1141) geflüchtet hatte, wieder zurückgefommen Vergeb— 
fih erinnerte Wladiſſaw II die Gonföderirten an ihre 
Pflicht, an die gejchwornen Eide, an die ihnen erwiefenen 
Wohlthaten; nicht einmal bei Otto HI von Olmütz, den 
er aus der Verbannung zurücberufen, fand feine Stimme 
Gehör. Die Fürften wählten fib Konrad II von Znaim 
zum Großherzoge und zogen mit großer Waffenmact nach 
Böhmen, um ihn dort auf den Thron zu feßen. 

Da die reichiten Barone ſich bei der Gonföderation 
befanden, und nur wenige der Mächtigen die gelobte 


199) Chronicon Vincentü canon. Prag. in Dobneri Monument, Bohem. 
Tomo 1, p. 32: Quidam nobiles in terra hac meliora beneficia ob- 
tinentes, cuncta secundum voluntatem eorum disponere voluerunt; 

„ et cum hoc adipisei non possent, conventieula tractantes revera 
de sanguinibus, dieunt se male elegisse sibi dominum, qui 


tanti ducatus gubernacula regere non posset elc. 
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Treue bewahrten, fo hatte Wladiflaw II einen fehr ges 1142 


fährlihen Stand. Unter den treu gebliebenen werden 
vorzüglich Graf Weliflam, des Herzogs Yugendfreund, 
dann der Olmützer Bifchof Heinrich Zdik, die Grafen Caſta, 
Smil mit feinen Söhnen und Ben genannt; auch die Brü- 
der des Herzogs, Heinrich und Diepold, erwiefen ſich eifrig 
und thätig. Wladiſlaw jammelte fo viele Truppen, als 
er nur vermochte, und ſtellte fih dem überlegenen mähri- 
ſchen Heere, das ohne Widerftand in Böhmen eingebrochen 
war, auf dem Berge Wyfofa 20 entgegen. 

Am 24 April 1142 rücten die Gonföderirten heran, 
und diefer Tag wurde noch mit beiderfeitigen fruchtlofen 
Vorſchlägen und Unterhandlungen zugebracht, da in der 
Haunptfache, wer Herr im Lande fein follte, feine fried- 
lihe Einigung mehr möglih war. Der folgende Tag 
25 April) follte darüber blutig entscheiden. Heftig 
ftürmte der Kampf auf beiden Seiten, und Wladiſlaws 
rofenfarbene Banner machten fih ſchon fiegreich die Bahn 
durch die Schaaren der Feinde, ald im wichtigften Augen- 
blicke einige Verräther in feinem Deere das verabredete 
Zeichen gaben, und unter dem Rufe: »Rette ſich, wer’s 
fann,« theils in die ſchändlichſte Flucht ſich warfen, theils 
offen zu Konrad übergingen. Bald war Wladiflaw mit 
den Geinigen ganz vom Feinde umrungen. Doc in der 
höchften Gefahr bewährte fih auch die edelfte Treue; be- 
ftürzt, aber nicht muthlos, kämpfte die fo geläuterte Sıhaar 
fort, und erfocht, wenn auch nicht mehr den Sieg, doch 
einen ehrenvollen Rückzug. Zwei der tapferften böhmifchen 
Feldherren, Smil und Ben, blieben ald Opfer ihrer Hinz 
gebung auf dem Kampfplatze; Weliflaw, Gafta und Ans 
dere trugen fohwere Wunden davon. Doch auch der erfte 


200) Im Gaflauer Kreife, weſtlich von Kuttenberg, zwifchen Sud: 
dol’ und Malefchau gelegen. 
I 
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1142 Urheber des Bürgerfriegs, Nacerat, war mit vielen der 
Seinigen ‚gefallen, und Konrad fühlte ſich nad der Schlacht 
nicht ftarf genug, die Böhmen nachdrücdlich zu verfolgen, 
und fie von der Hauptitadt abzufchneiden. 

Wladiſlaws Muth und Umficht fchaffte auch im Un- 
glück Rath. In Eile ſchloß er Prag, ließ die Befeftigungen 
ausbeijern, und verforgte die Stadt mit Lebensmitteln und 
einer tayferen Beſatzung; feine Gemahlin ließ er bei den 
Bürgern, und vertraute den Befehl über die Befakung 
feinem Bruder Diepold an. Der andere Bruder Heinrich 
mußte vom Lande, namentlih von Budiſſin ber, frifche 
Truppen heranziehen. Er felbjt eilte in Begleitung Wer 
liſſaws und des Biſchofs von Olmütz zum Könige Konrad 
nab Würzburg, um ihn zu einem Feldzug nah Böhmen 
zu bewegen. 

Die Gonföderirten rückten vor Prag und ſchloſſen 
e3 von allen Seiten ein. Mit großem Nachdruck betrieb 
Herzog Konrad die Belagerung; Kriegsmafchinen jeder 
Art, Balliften und Schügen, wurden in Thätigfeit gefeßt, 
die Stadt bei Tag und Nacht beängftigt. Die erlittenen 
Schäden vergalt aber der tapfere Diepold reichlich, er- 
fhlug viele Feinde durch wiederholte Fräftige Ausfälle, 
und vereitelte alle ihre Bemühungen; nur die Vorftädte 
gingen in Flammen auf, und die umliegenden Ortſchaften 
litten dur Plünderung. 

Beforgt um feine Schwefter, die Großherzogin Gerz 
trude, und durch den Anbot namhafter Summen gewonnen, 
feste König Konrad fih mit eilig gefammeltem Heere nad 
Böhmen in Bewegung. Wladiflam zog ihm voran. Die 
Kunde davon drang bald vor Prag, und bewog die Bes 
(agerer, ihre Anftrengungen zu verdoppeln. Nun warf 
man Feuer in die Stadt, auf Klöfter, Kirchen und Ge 
bäude. Ein Pfeil zündete das Münfter bei St. Veit, und 
legte es mit allen feinen Schätzen in Afıhe. Auch das 
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Nonnenflofter bei St. Georg ging in Flammen auf, und 
die Jungfrauen flohen zu St. Johann unter dem Petrin, 
Schrecken, Trauer und Sorge herrichten in der Stadt; 
dennoch war von feiner Übergabe die Rede, Endlich 
wollte Konrad dem deutſchen Heere entgegen ziehen; feine 
Späher aber, die das Heer auf den Feldern hinter Pilfen 
lagern gefehen, fchilderten e8 zahlreich und mwohlbewaffnet; 
von den vergoldeten Helmen, Schilden und Harnifchen 
hätten im Sonnenglanze die naben Berge widerftrahlt, 
Da entfiel ihm der Muth zu fernerem Kampfe; ohne 
Säumniß trat er den Nüczug nach Mähren an, und die 
Gonfdderation ging auseinander. Am Pfingfttage (7 Juni) 
wurde fchon der König auf dem Wyschrad von Wladiflaw 
und Gertrude feftlich empfangen; ein Sieger, ohne den 
Feind gejehen und das Schwert gezogen zu haben. We— 
nige Tage darauf empfing er den verfprochenen Preis, 
und fehrte friedlich nach Deutfchland zurück. 

Der olmützer Bifchof Heinrich Zdik ftand feit Jahren 
nicht im beften Einverftändniffe mit den mährifchen Fürften. 
Als diefe fih gegen den Großherzog empörten, blieb er 
ihm treu, begleitete ihn felbft in die Schlacht am Berge 
Wyſoka und zum Könige Konrad, und ftand ihm allent- 
halben wacker bei mit Rath und That. Diefes führte zu 
offenem Bruche. Die Fürften erflärten ihn für einen 
Feind des Vaterlandes, und feßten fich in den Beſitz aller 
feiner Einfünfte: er dagegen belegte fie, als Treubrüchige, 
und wegen ihrer das ganze Land, mit dem nterdict, 
welches von Papſt Innocenz II betätigt und verfchärft 
wurde. Sein Schickſal blieb zunadft an Wladiſlaws 
Kriegsglück gebunden; und da diefer im Laufe des Jahres 
feinen Feldzug mehr nah Mähren unternehmen fonnte, 
fo mußte Heinrih Zdik fih in Böhmen und in Bayern 
aufhalten. Indeſſen eritanden in Prag feftere und fehonere 
Gebäude aus dem Schutt der alten, und der Dom bei 


1142 


1143 


422 Drittes Buch. Neuntes Capitel. 


St. Veit erhielt zum Schutze gegen fünftige Fenersgefahr 
ein Dach von Stein, 

Im folgenden Sahre fammelte Wladiflam IT fein 
Heer, den Aufruhr an Konrad und den übrigen Fürften 
Mährens zu ftrafen. Zuerft fiel er ins Gebiet Konrads, 
und Feuer und Schwert verheerten das gejegnete Land; 
dann drang er nach Brünn, in Wratiflams Gebiet, das 
gleichfalls der Wuth feiner Krieger preisgegeben wurde, 
die Alles, was fie ald Beute nicht fortfchleppen fonnten, 
den Flammen übergaben. Der Widerſtand der Fürften 
vermochte nicht das Land zu ſchützen, und den erzürnten 
Sieger zu entwaffnen. Wohl bemerfte Wladiflam, wie 
ein folcher Zug den kriegs- und beuteluftigen Böhmen ge— 
fiel, und beſchloß daher, mit derjelben Geißel das Land 
des undanfbaren Dtto zu züchtigen. Und fo ward ganz 
Mähren verheert, und unter Wladiflams unmittelbare 
Herrichaft gebracht. Mit reicher Beute Fehrten die Krieger 
heim, und ihr Herzog belohnte die, welche fich durch Treue 
und Tapferfeit ausgezeichnet hatten, reichlich mit Gütern. 
Da ward auch fein fiet treuer Weliſlaw Gaftelan von 
Wysehrad.201 

Auch die kirchlichen Verhältniſſe waren durch den 
Aufſtand ſowohl in Böhmen als in Mähren in Zerrüttung 
gerathen. Um ſie zu ordnen und zugleich alle noch beſte— 
henden Mißbräuche abzuſchaffen, ſandte Innocenz I den 
Cardinal Guido mit voller Gewalt nach Böhmen. Nicht 
ohne Schwierigkeit war das Geſchäft, die erbitterten Par— 
teien auszuſöhnen, die Widerſpänſtigen zu zügeln, die 
Übermüthigen und Rachedurſtigen zu chriſtlicher Demuth 
und Milde zu ſtimmen: aber faſt Unglaubliches gelang 


201) Vgl. Konrad II, Fürft zu Znaim, von I. W. R. v. Schwas 
benau, in der Monatichrift des böhmiſchen Mufeums 1827, 
Dctober, ©. 30--59. 
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feiner Eingen Umficht und feiner durch dritthalb Jahre 
(1143 — 45) fortgefeßten Beharrlichfeit. Noch immer 
lajtete der Kirchenbann auf Mähren; dorthin alfo begab 
er fich zuerft. Nur mit Mühe brachte er die Fürften und 
das Volk dahin, daß fie ihrem Bifchof eine vollftändige 
Genugthuung zu leiften fchworen. Dann ging er über 
Paffau, wo Heinrich Zdik ſich aufbielt, mit deſſen Geleite 
nah Prag, und bot fih ſammt den Bilchöfen zu einem 
Vermittler zwifchen den Fürften an. Wladiſlaw zeigte 
fih nicht fehr fchwierig, zu verzeihen, wenn die Fürften 
fih ihm unterwerfen und die gewöhnliche Buße Teiften 
würden. Und fie erfchienen vor feinem Throne in feiers 
licher Verfammlung, tief gebeugt unter den über ihren 
Nacken gezücten Schwertern, einer und ihrer Väter 
eingedenf, fühnte Wladiſlaw ſich mit ihnen vollſtändig aus, 
ſchwor Dergeffenheit des Borgefallenen, und gab dem 
Konrad, Otto und Wratiflaw ihre frühern Antheile in 
Mähren wieder zurüc. 

Bon Wladiflaw und feiner Gemahlin eifrig und nach- 
drüclich unterſtützt, brachte der Gardinal eine wichtige 
Reform des Klerus in beiden Ländern zu Stande. Alle 
Geiſtlichen, die noch in der Ehe lebten, oder nicht die voll- 
fommene Priefterweihe erhalten hatten, wurden für immer 
von ihren Gattinnen getrennt, oder ihrer Würden entfeßt; 
leßteres traf felbjt den Prager Propft Zurata, einft Kanzler 
Sobeflams I, den Domdechant Peter, den MWysehrader 
Propft Hugo, den Dimüßer Domdechant Thomas und viele 
Andere. Weiter verordnete er die Eintheilung und Ab- 
marfung beider Didcefen in einzelne Pfarreien oder Kirch: 
fpiele; und befahl endlich, zu Verhütung vieler Mißbräuce, 
daß fortan fein Klerifer mehr die Weihe, außer für eine 
beftimmte Pfründe, erhalten follte.2°° Wohl hat nad) 


202) Vgl. Quidonis card. et apost, Sedis Legati litterae, in (J. Do- 
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feiner Abreife noch mander Rückfall in das alte Übel 
Statt gefunden; aber feine ernten Maßregeln prägten 
fih tief dem Gedächtniffe der Zeitgenoffen ein, und trugen 
bald wohlthätige Früchte. 

Sn diefer Zeit, und wahrſcheinlich durch die Ver— 
mittelung desfelben Legaten, wurde auch der alte Streit 
der Prager und Olmützer Bifchöfe wegen der Anfprüche 
auf Podiwin definitiv befeitigt. Dft hatten die Olmützer 
bis dahin vergeblich ihre Klagen erhoben; die Prager be- 
haupteten fich fortwährend im Beſitze; jetzt aber räumte 
ihnen I ladiflam die Gegend von Selau zur Entjhädigung 
ein, und übergab Podiwin für immer an den Biſchof Zdik 
und deſſen 9 Rahfolger.2 03 

Den alten Groll gegen diefen Biſchof Fonnten die 
mährifchen Fürften, Wratiflawm und Konrad, auch nach der 
Ausſöhnung nicht vergeſſen; und ihnen ſchloß ſich darin, 
aus unbefannten Gründen, auch des Grofherzogs tapferer 
Bruder Diepold an, der damals wahrfcheinlich im Beſitze 
des Gebiet? von Jamnitz jtand. Nur Otto von Olmütz 


browsky) »De sacerdotum in Bohemia caelibatu narratio histo- 
rica,« Pragae 1787, Pelcel Kronika &eskä, w Praze, dil druhy 
1791, pag. 214— 216. 


203) Das Olmützer erzbiihöfl. Archiv enthält über diefen Act zwei 
Urfunden, eine von Herzog Wladiflam II (ohne Datum), gegen 
deren Form und nichts einzuwenden it, und eine von 
König Konrad v. 5. 1144 (bei Babenberg, ohne Tag), die ung 
mehr als rec erfcheint. Das »rev. pater Henrice, Olo- 
muc. praesul, quem — prae omnibus regni nostri pontificibus 
elegimus« hat wohl Fein deutſcher Reichskanzler geichrieben 
oder fchreiben laſſen, anderer Fleinen Merfmale nicht zu ge- 
denfen. Auch wäre diefe Urfunde die einzige in der Gejchichte, 
wo ein deutjcher König fi) einen Eingriff erlaubt hätte in die 
innern Souverainetätsrechte der böhmischen Herjoge. Gewiß 
hätte ein Solches weder Wladiflam gejtattet, noch der ihm 
treu ergebene Biſchof ſelbſt nachgeſucht. 


° * 
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hielt es treu mit ihm, und gab ihm perſönlich Geleite, 
als er, vom Papſt nach Rom berufen, zu Anfange des 
Jahrs 1145 die Reiſe dahin antrat. In einem Hofe an 
der Gränze des Olmützer und Znaimer Gebietes, wo er 
übernachtete, überfielen ihn und ſein Gefolge die drei 
Fürſten mit bewaffneter Macht, wie Räuber, ungewiß, ob 
zu Mord oder zu anderer Mißhandlung. Mit ihnen waren 
Surata, Domaflam, Slawibor, Hugo, Kuno, Miful, Groz— 
nata, Rodmil, Bogdan und anderer Troß. Überrafcht, 
faft im Angeficht der Feinde, entfloh der unglücliche Prälat 
im Dunfel der Nacht, und barg ſich im nahen Gebüfche 
im Schnee. Auch Herzog Dtto rettete fih durch Flucht. 
Indeß wurde der Hof mit Faden umitellt, und alle Winkel 
desfelben durchfucht, fein Gefolge mißhandelt, dag Gepäck 
geplündert, endlich bei Anbruch de8 Tages, da man ihn 
nicht gefunden, dag ganze Gebäude in Flammen gefteckt. 
Ein Bauer fam zufällig in der Nacht zu dem vor Kälte 
halb erftarrten Biſchof, gab ihm feine Kleider und führte 
ihn auf Umwegen eilig nad Leitomysl. Da hielt eine 
fchwere Krankheit ihn lange darnieder, bevor der dadurch 
befümmerte Wladiflaw ihn nach Prag übertragen laſſen 
konnte. 

Erſt zu Ende Mai langte Heinrich Zdik, in Beglei— 
tung des Cardinals Guido und des Prager Propſtes Da— 
niel, am Hofe des neuen Papſtes Eugen IIE zu Viterbo 
an. Empört über den Frevel, ſprach dieſer Papft am 
heil. Pfingſttage (3 Jun) in der Kirche vor zahlreicher 
Berfammlung felbft den Bann über die drei Fürften und 
ihre Helfer aus. Dagegen wurde Wladiflams II und 
feiner Gemahlin Frömmigfeit, Mäßigfeit und Eifer in der 
Reform des Klerus durch eine eigene Bulle (2 Juni) be> 
lobt, und ihm C5 Juni) zugleich aufgetragen, den über 
die Frevler verhängten päpftlihen Banıt nicht allein in 
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1145 feinem ande verfündigen zu laffen, fondern auch in welt: 
licher Hinficht ihm Kraft und Nachdruck zu geben. 
Schweres Leid mußte es dem Herzog machen, daß 
er feinen geliebten Bruder Diepold felbit unter den Schul: 
digen und den Gebannten ſah. Er gab fihb Mühe, eine 
neue Ausſöhnung herbeizuführen. Den Diepold bewog er 
1146 zur Wallfahrt nah Rom, um dort durch Buße und Ge— 
nugthuung Löſung vom Bann zu erlangen, Der Brünner 
Fürſt Wratiflam wurde vom Schlag gerührt, erfannte 
darin die Strafe des Himmels für fein Vergehen, und er: 
bot fih zu jeder Genugthuung. Auf feine Bitte fam Bis 
ſchof Zdik felbft an das Bett des Kranfen, und ſprach für 
ihn bei Eugen IL, fo daß auch er 25 Mal) des Ban— 
ned ledig wurde. An die Stelle alten Haffes trat eine 
fortan nicht mehr getrübte Freundfchaft. Nur Konrad 
von Znaim wollte fih nicht beugen; es fanden ficy drei 
Priefter in feinem Gebiete, Bolemil, Bohumil und Strich, 
welche den päpftlichen Bannftrabhlen felbft zu troßen wagten, 
und den Gottesdienft, wie fonft, verrichteten. Darum wurde 
Mähren vom Großherzog neuerdings mit Krieg überzogen, 
die Burg Znaim eingenommen und zerftört, und Konrad 
felbft in die Verbannung getrieben. Das Unglück brad 
endlich feinen Hochmuth; der demüthig Flehende fand, durch) 
König Konrads Fürfprache, neuerdings Gnade bei Wla— 
diflaw II und den Kirchenfürften, und wurde wieder in 
fein voriges Gebiet, jetst mehr eine Einöde, eingefeßt. 
Seitdem bei dem erften großen Kreuzzug im Morgen 
lande Gottfried von Bouillon Serufalem erobert (1099) 
und dafelbft ein eigenes chriftliches Königreich gegründet 
hatte, waren die Augen der abendländifchen Chriftenheit 
ftet8 dahin gerichtet, und auch aus Böhmen und Mähren 
pflegten zahlreiche Schaaren faſt jährlih dahin zu wall 
fahrten. Jenes Königreich hatte fich bisher theils durch 
eigene Kraft, theils durch die Hilfe der chriftlichen Pilger 
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und die Tapferkeit der zum Schutze des heiligen Tempels 1146 
und zur Pflege der Kranfen dort neu gebildeten Nitterz 
orden behauptet. Als aber am 13 Dec. 1144 die Uns 
gläubigen unter Zenfi, dem mächtigen Fürften von Moflul, 
die große und fefte Stadt Edeffa, das Hauptbollwerf von 
Serufalem, eroberten, und die Kunde davon zugleich mit 
Eugens II Hilferuf durch Europa erſcholl: da kam eine 
große Bewegung unter die Gemüther der Ehriften, größer 
noch, als vor fünfzig Jahren. Das begeifterte Wort des 
heiligen Abtes Bernhard von Clairvaux rip in Franfreich 
und Dentfchland Hunderttaufende hin zur Annahme des 
Kreuzes; an ihrer Spitze die Könige Ludwig VII und 
Konrad III felbft, mit unzähligen größeren und Eleineren 
Fürften und Herren. Auch in Böhmen wurde fein be— 
rühmter Aufruf an die Ehriftenheit vor dem Herzoge und 
dem Volke in der Kirche vorgelefenz; und was etwa Dem 
gefchriebenen Worte an Kraft abging, erſetzte des hoch— 
verehrten Heinrich Zdik lebendiger Vortrag und feuriger 
Eifer. Wladiſlaw IT fühlte fih im innerften Herzen ger 
drängt, zur Ehre Gottes und zur Vergebung feiner Sünden 
felbft das Kreuz zu nehmen; feinem Beifpiele folgten fein 
Bruder Heinrih, Spitihnew Boriwoj’d Sohn, und eine 
große Zahl ſowohl vornehmer Böhmen als gemeinen Bolfes. 
Sie fchloßen fih zu Anfange des Monats Juni 1147 dem 
König Konrad IM in Ofterreich an, und theilten fortan 
alle Schickſale des deutfchen Heered. Die Verwaltung 
des Pandes in des Herzogs Abwefenheit übernahm deffen 
jüngfter Bruder Diepold. 

Auch andere mähriſche Fürften, namentlich die Brüder 
Dtto IM und Smwatopluf von Olmütz und Wratiflam von 
Brünn, nahmen mit dem Bifchof Heinrich Zdik zu gleicher 
Zeit das Kreuz: doch zogen fie damit nad Norden, in 
Geſellſchaft der Deutfchen, namentlich der Erzbiſchöfe von 
Magdeburg und Bremen, des Herzogs Heinrich des Löwen 
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1147 yon Sachſen, des Marfgrafen Albrecht des Bären von 
Brandenburg, Konrads von Meißen und Anderer, gegen 
die Slawen am baltischen Meere, die Obodriten, Luticen 
und Pommern, welche größtentheils noch im Heidenthume 

beharrten. Wie feit Jahrhunderten ſchon unzähligemal, 
fo wollte man auch jett mit den Waffen in der Hand 
ihnen das Chriftenthum einprägen: aber der Feldzug ſchei— 
terte diesmal wieder, fo an der Selbftfucht und Zwietracht 
der hriftlichen Fürften felbft, wie an der Tapferkeit ihrer 
Feinde. 

1148 Noch unglüclicher Tief befanntlich der zweite große 
Kreuzzug im Morgenlande ab. Bon dem großen deutfchen 
Heere gelangte faum der zehnte Theil nah Paläftına ; 
neun Zehntheile fanden unterwegs durch die widrigen Ele- 
mente, durch Hunger, Berrath und feindliches Schwert den 
Tod. Das. allgemeine Mißgeſchick traf auch die böhmifche 
Schaar. Des Herzogs Marſchall Jurik fiel nebft vielen 
Andern in der Schlacht; fein Kanzler Bartholomäus ges 
rieth in der Türfen Gefangenfchaft, und man hörte feits 
dem nichts mehr von ihm. Ohne Serufalem erreicht zu 
haben, fehrte Wladiflaw II auf dem Wege in Aſien um, 
empfahl feine Schaar dem Schutze des Königs von Franf- 
reich, und ging nah Konftantinopel. Welchen Vertrag 
und zu welchem Zwede er da mit Kaifer Emmanuel jchloß, 
ift unbefannt; in deffen Folge aber fahen die Griechen 
in ihm einen EhrensBafall ihres Kaifers. Er fehrte dann 
über das fihwarze Meer, über Kiew und Krafau nad 
Böhmen zurück. Unterwegs in Krafau ließ er feinen 
Better Spitihnew verhaften, und übergab ihn Dem dortigen 
Herzog Wladiflaw unter ftrenge Obhut. 

Herzog Diepold hatte inzwifchen das Land mit Kraft 
und Umficht verwaltet; er hielt öffentlihe Ruhe und Ord— 
nung aufrecht, ftrafte viele Räuber und Frevler, und unter— 
drückte alle Verfuche, einen Aufftand zu erregen, und die 
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Regierung zu ändern. Sobeflaws I gleichnamiger Sohn 1148 
hatte gehofft, durch feine Getreuen in Wladiſlaws Ab— 
wejenheit das Volk für fih ſtimmen und ſich dadurd auf 
den väterlichen Thron fohwingen zu können: er fam des- 
halb aus Deutfchland, wo er in Verbannung gelebt hatte, 
jelbft nah Böhmen. Diele ließen fih dur feine freund- 
lichen Worte und DVerfprechungen gewinnen. Aber Diepold 
bewachte feine Schritte forgfältig, bemächtigte fich, bei der 
erften günftigen Öelegenheit, feiner Perſon felbft, in einem 
Hofe hinter Zdic, und fperrte ihn bis zu des Bruders 
Rückkehr, in einen der größeren und fefteren Thürme in 
Prag. Wladiſlaw ließ nach feiner Anfunft ihn auf die 
hohe Burg von Primda abführen und dort bewachen. 
Nah Otto's Tode (10 Juli 1148) wurde auf den 
Prager Bifhofftuhl der bisherige Propſt D aniel, Sohn 
des Prager Domherrn Magnus und Zögling, der Pariſer 
Univer ität, am 29 Juli gewählt, und 31 Dec. 1148 zu 
Mainz geweiht; der während feines beinahe 20jährigen Pon— 
tifikats tiefer als irgend einer feiner Vorgänger indie großen 
Angelegenheiten der Kirche und der Staaten feiner Zeit 
eingriff, und darum in ganz Europa fich einen Ruf errang. 
Sein ebenfo berühmter Zeitgenoffe Heinrich Zdik von Ol— 
müs war mehr ein Mann der Kirche, er mehr ein Staats- 
mann. Sener fchien fih den heil. Adalbert in Allem zum 
Mufter genommen zu haben, war ftet8 der treuefte Anhänger 
und Verehrer von Rom, ging wiederholt aus, um den 
Heiden, und namentlich auch den Preußen, das Evangelium 
zu predigen, und ftarb doch, nad) einer langen Krankheit, 
ruhig auf feinem Bifchofsfise (25 Juni 1150): Diefer 
betrat eine eigenthümliche Bahn, machte fich zu einem Für- 
ften des römifchen Reichs und gleichfam zum Drgan der 
wichtigften Verhandlungen zwifchen Kater und Papſt, fo 
wie zwifchen Königen und Völfern, wurde ein entfchiedener 
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und gefährlicher Gegner von Nom, und endete an unbe- 
fanntem Drte in fernen Ländern. 

Am 4 Auguft 1151 ftarb auch, im Alter von 32 Jah: 
ren, die Herzogin Gertrude, K. Konrads II Halbfchweiter, 
Heinrich Safomirgotts von Ofterreih Schwefter, und Mutter 
dreier Söhne, Friedrihb, Swatopluf und Adalbert, und 
einer Tochter, Agnes. Zwei Jahre fpäter vermählte fich 
Wladiſlaw II mit der Tochter Ludwigs II Landgrafen 
von Thüringen, Judith, einer Frau von ausgezeichneter 
Schönheit, ungewöhnlichem, beinahe männlichem Geifte, 
fühn und unternehmend, Freundin der Literatur, jelbft der 
lateinifchen Sprache mächtig und in Gefchäften wohl 
geübt. 

Keine Periode der böhmifchen Gefchichte war frucht- 
barer an neuen geiftlichen Stiftungen, als die erfte Hälfte 
der Negierung Wladiflaws I; und fein böhmifcher Fürft, 
felbft Karl IV nicht, zeigte ſich in deren Dotirung frei- 
gebiger und glänzender. Unter Wladiſlaw und größten- 
theils durch ihn oder durch feine Gemahlinnen erftanden 
neun der reichiten und anſehnlichſten altbohmifchen Klöfter, 
worunter ſechs für Männer, und drei für Sungfrauen. 
Die neuen Männerflöfter gehörten ſchon vier verfchiedenen 
Drden an: dem Benedictiner-Drden Podlajic feit 1159, 
dem Prämonftratenfer Strahow Cerft 1143 vollendet), dem 
Giftercienfer Sedlec 1143, Plaß 1146 und Nepomuf 11535 
dem Malteferorden das Priorat zu Prag 1156. Über: 
dieß räumten die Benedictiner zu Leitomysl im J. 1145, 
und die zu Selau im 5. 1148 ihre Stifter den Prämons 
ftratenfern ein. Bon den Frauenflöftern folgten die zu 
Doran feit 1143 und zu Lunowic feit 1149 der Regel 
der Prämonftratenfer, die zu Teplic Cetwa feit 1156) den 
Borfchriften des heil. Benedict. Diefer fo glühende Eifer 
für Gründung und Förderung neuer geiftliher Inſtitute 
blieb auch im legten Viertel des AU Jahrhunderts noch 
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vege. Keiner, dem das geiftige Wohl der Menfchheit am 
Herzen liegt, kann und wird ihm Lob und Beifall verfagen. 
Diefe Stifter waren im Mittelalter Pflanzfchulen nicht 
allein der Religion, fondern auch der Wiffenfchaft und der 
Kunft, der Aufklärung und der Betriebfamfeitz felbft die 
Landwirthſchaft und die Gewerbe wurden durch fie gehoben. 
Sie verdanfen ihr Dafein demfelben edlen Triebe, der 
fih in neueren Zeiten durch Stiftung von Vereinen und 
Akademien für Wiffenfchaft, Kunſt u. f. w. thätig zeigt; 
nur waren ihre Zwecke urfprünglich noch höher und um— 
faffender, ihre Mittel verhältnigmäßig noch wirffamer, und 
daher die Anftalten felbft noch verdienftlicher. 

Während Wladiflaws IT Negieruug war die politi- 
fhe Welt in Deutfchland in die Wiblingen und Welfen 
getheilt. Die Erfteren hatten in Konrad III den deutſchen 
Thron beftiegen: Doch wuchs ihnen in dem jungen Heinz 
vih dem Löwen ein Gegner empor, deffen fühner Muth 
und von Meer zu Meer ausgedehntes Erbe ihn den Kaifern 
felbft furchtbar machen mußte. Um der Welfen Macht zu 
ſchwächen, hatte Konrad III dem Vater desfelben, Heinrich 
dem GStolzen, 1139 das Herzogthum Bayern genommen 
und den babenberg’fchen Mearfgrafen von Dfterreich verz 
liehen, wodurch diefe mit dem böhmischen Hofe durch viel- 
fache Bande der Verwandtichaft und Freundfchaft verbuns 
denen Marfgrafen einen großen Zuwachs an Macht er: 
hielten. Zum männlichen Alter berangereift, forderte Heinz 
rich der Löwe fein väterliches Herzogthum Bayern von 
Konrad II oft, aber vergeben! zurück. Als aber, nach 
Konrads Tode, deflen Neffe Friedrib I Rothbart 
Barbaroffa), die deutſche Königsfrone zu Aachen am 
9 März 1152 empfing, änderten fih die Verhältniſſe. 
Diefer eben fo herrifche als fräftige König, der Sohn eines 
Wiblingen und einer Welfin zugleib, brachte den Streit 
beider Parteien auf einige Zeit zur Ruhe. Er hatte eine 
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perfünliche Neigung für Heinrich den Löwen, und verſprach 
in einem geheimen DBertrage ihm Bayern wieder zu vers 
ſchaffen. 

Als des neuen Königs Abſicht bekannt wurde, trug 
Wladiſlaw II kein Bedenken, für Heinrich Jaſomirgott, 
ſeinen Schwager, offen Partei zu nehmen, und ſich deshalb 
dem Könige ſelbſt entgegen zu ſtellen. Zu dem nach Merſe— 
burg auf den 18 Mai 1152 angeſetzten Fürſtentage ging 
er nicht, fandte jedoch feinen ftaatsflugen Biſchof Daniel 
dahin. Ebenfo wenig hatte Heinrich Luft, den wiederholten 
Borladungen vor ein Fürftengericht zu geborchen, da das 
Urtheil Schon in vorhinein gegen ihn befchloffen war. Zu 
offenem Bruce wollte Friedrih es nicht fommen laffen, 
denn beide Fürften waren, der eine als Oheim, der andere 
als Neffe, ihm gleich nahe verwandt, und er wünſchte vor 
Allem die Romfahrt zu unternehmen. Dagegen fehlte es 
nicht an indirecten Feindfeligfeiten, welche die Spannung 
unterhielten und zu mehren Fehden führten. Durch eine 
folche ſcheint Budiffin den Böhmen entriffen und dem Mark 
grafen Konrad von Meißen verliehen worden zu fein, 
Wladiflaw verweigerte Dagegen dem Könige die gewöhn— 
lihen 300 Reiter zu deſſen Römerzuge (1159). 

Solche Verhältniſſe fohienen den Söhnen Eobeflamws I 
günftig, um wieder Anfprüce auf den böhmifchen Thron 
zu erheben. Schon auf dem Tage zu Merfeburg (1152) 
war Prinz Ulrich bei dem Könige erfihienen, und hatte 
ihm große Summen verfprochen, wenn er Wladiſlaw ftürzen 
und ihn an feine Stelle erheben würde; doch hatte er dies— 
mal noch durch Bifchof Daniel fich bereden laffen, von 
folbem Vorhaben felbft abzuftehen, und dafür das ihm vom 
Großherzoge angebotene Gebiet von Königgrätz anzunehmen. 
Ein Jahr fpäter aber zog derfelbe Ulrich die Flucht ing 
Ausland dem Befike von Königgrätz vor; und nicht nur 
er, fondern auch fein älterer Bruder Sobeflaw, der ſchon 
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fangniffe von Primda befreit worden war, und felbft Bori- 
woj's Sohn Spitihbnew, >»die Zierde der Fürften feiner 
Zeit, «204 begaben fich zu Friedrich, und fuchten deffen Gunft 
durch eifrige Dienftleiftung zu gewinnen. Ihm waren fie, 
als Mittel, den Herzog zu fchreden, willfommen, und wur: 
den darum an feinem Hofe mit Ehren behandelt. 

Es ift wohl möglich, Daß diefe Umtriebe der Prinzen 
in Wladiflaw IT den Wunſch erzeugten, fich endlich mit 
- Friedrich, da er (im Sept. 1155) als Kaiſer aus Stalien 
zurücfehrte, auszufohnen. Denn da jene Prinzen ihre 
Anhänger in Böhmen hatten, und es auch fonft an Mip- 
vergmügten nicht fehlte, jo Fonnte durch ihre Verbindung 
mit dem Kaifer die Ruhe und Wohlfahrt des Staates 
immer ernftlich gefährdet werden. Und dieſer Umſtand 
mußte auch Heinrich Safomirgott williger machen, in Unter— 
bandlungen zu treten. Im Detober fam Friedrich felbft 
nad Bayern bis an die böhmifche Gränze, wo ihm neben 
anderen Reichsfürſten auch Wladiflaw entgegen fam. Das 
Geſchäft wurde hier auf einige Vermittler geſetzt, deren 
einer, von Seite des Kaiſers, der Gefchichtfehreiber Dtto 
Biſchof von Freifingen, ein anderer, von Seite der Für— 
ten, der Prager Bifchof Daniel war. Aber fihon die er— 
ften Gonferenzen nahmen eine fo unglüdlihe Wendung, 
daß die Verfammlung fogar ohne Gruß und Abſchied aus— 
einander ging. Wenige Tage fpäter ſprach der Kaiſer 
das Herzogthum Bayern öffentlich Heinrich dem Löwen zu. 

Sm folgenden Jahre wurde endlich hinfichtlih Bayerns 
und Oſterreichs ein Mittelweg eingefihlagen, der alle Parteien 
zufrieden ftellte. Es ift unbefannt, von wen der erfte 
Vorſchlag dazu ausging, ob vom Kaifer felbft, oder vom 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach, oder aber, was Das 
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1156 wahrſcheinlichſte ift, won unferm Herzog Wladiſlaw II, 205 
Die Marfgraffchaft Ofterreih, die bisher auf das Land 
unter der Enns beſchränkt gewejen, wurde auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg (17 Sept. 1156) durch Einverleibung 
des Landes ob der Enns vergrößert, und zu einem felb- 
ftändigen erblihen Herzogthum erhoben. Die darüber aus— 
geftellte goldene Bulle des Kaifers nennt Wladiflam den 
erlauchten Herzog von Böhmen, der mit Zuftimmung aller 
Neichsfürften diefen Austrag gethan habe.206 Von nun 
an tritt das Herzogthum DOfterreih als eine neue Macht 
im deutſchen Reiche auf, deren Anfehen und Gebiet mit 
jedem Jahrhunderte ſich mehrten. 

Früher noch, als die Beilegung. des Streites um 
Bayern, war die vollftändige Ausfühnung Wladiſlaws I 
mit dem Kaiſer erfolgt. Friedrich hatte, zur Feier feiner 
Bermählung mit Beatrir von Burgund, einen glänzenden 
Hof auf die Pfingfttage & Sun. fg) nah Würzburg 
angefagt und auch unfern Herzog dazu eingeladen. Che 
Wladiſlaw dahin ging, jandte er den Biſchof Daniel und 
feinen Kanzler, den Wysehrader Propſt Gervafius, mit 
Vollmacht voraus, um einen Freundfchaftsvertrag mit ihm 
abzufchließen. Der Kaifer hatte ſchon damals einen zwei- 
ten Zug nach Stalien, zur Demüthigung der Mailänder, 
im Sinne; er willigte ein, den Herzog von Böhmen zu 
einem Könige zu erheben, und ihm dag entriffene Budisin 
zurück zu erjtatten, wenn er ihm zu dem Mailänder Zuge 
perjünlichen Beiftand leifte. Wladiflaw fam mit dem Bru- 


205) Gigentlih möchten wir auch dies Werdienft dem ftaatsflugen 
Biibof Daniel zufchreiden. Die Erhebung Wladiflams und 
Heinrich Safomirgott3 war gleichzeitig, und fie hing wohl zu— 
fanmen, wie in der Wirflichfeit, jo auch in der eriten Idee. 

206) De consilio et judicio prineipum, Wladizlao illustri duce Boe 
miae sententiam promulgante et omnibus principibus approban- 


tibus. 
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der Diepold und einem glänzenden Gefolge fpäter nad 
Würzburg, und fonnte fein. Bedenfen tragen, fo vortheils 
hafte Bedingungen anzunehmen. Der Vertrag wurde bei- 
derſeits beſchworen, aber fo geheim gehalten, daß außer 
Daniel und Gervafius fein Böhme davon Kenntniß er— 
hielt. 207 Nach der Hochzeitfeier Fehrten unfere Fürften hoch— 
vergnügt nach Böhmen zurück. Mit ihnen fam auch Spi— 
tihnew, Boriwoj’8 IT Sohn, und erhielt von Wladiflaw 
wieder ein eigenes Gebiet zu feinem Unterhalte. Sobeflam 
und Ulrich aber blieben noch bei dem Kaifer. 
Der Zug nah Stalien erhielt einen Auffehub durch 
die verwirrten Verhältniffe von Polen. Boleflaw I 
Schiefmund, der legte mächtige Fürft des alten Polens, 
hatte bei jeinem Tode (1135) fünf Söhne hinterlaffen: 
MW adiflaw, Boleſlaw, Meciflaw, Heinrih und Kazimir, 
Das Reich wurde unter fie getheilt, und der Altefte, Wla— 
diflam II, als Großfürft aufgeftellt; durch feine Gemahlin 
Agnes von Dfterreih war er ein Schwager fowohl unferg 
Wladiſlaw II als Heinrich Jafomirgotts. Er drückte feine 
Brüder und reiste Durch feine Grauſamkeit die Polen zu 
einer Empörung, in Folge deren ihm 1146 die Dberherr- 
lichfeit entzogen, und nur das Gebiet von Krakau gelafjen 
207) Chron, Fincentü in Dobneri Monum., I, 45: Inter Imperatorem 
et D. Danielem, D. Gervasium praepositum Wissegradensem 
ducis Bohemiae cancellarium, virum magni consiliü, talis oritur 
machinatio, quod si dux Wladizlaus in persona sua, cum milı- 
tia sua, prout melius potest, ad obsidendum Mediolanum Impe- 
ratori auxilium praebere promiserit, eum regio diademate deco- 
rare, et in augmentum honoris sui ei castrum Budisin se reddere 
promittit. Tantam utilitatem ex hoc sibi fore dux considerans, 
quod Imperator petit, se facturum promittit, et hoc nullis Boe- 
morum scientibus praeter supradictos duos viros, juramento 
confirmat. Et hac fabrıcatione inter se sepulta, post celebratas 
nuptias, laeti ad propria redeunt. Vgl. meine Würdigung der 
alten böhm. Geihichtichreiber ©. 72. 
ei 
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1156 wurde. Doch auch diefes verlor er durch einen neuen 


Krieg im J. 1149, und flüchtete zuerfi zu unferm Wla— 
diflam, dann aber nach Deutjchland, wo er mehre Jahre 
lang zu Altenburg als Privatmann lebte. Auf dem Ver: 
fühnungstage zu Würzburg (1156) wurde endlich, auf die 


Fürſprache feiner Schwäger, auch feine Sache vorgenom— 


men, und da die bloßen Befehle Kaiſer Friedrichs bei 
feinen Brüdern in Polen fein Gewicht hatten, ein Feldzug 
zu feiner Wiedereinfesung bejchloffen. Das Ddeutfche nnd 
das böhmifche Heer vereinigten fih vor Glogau an der 
Dvder im Auguft 11575 im böhmifchen war der Herzog 
felbft mit feinen beiden Brüdern und mehre Fürften aus 
Mähren anweſend. Die Böhmen waren die erften, welche 
am 26 Auguft, im Angeficht der Feinde, über die Oder 
festen, und fih dann ins Pofen’sche hienein ergoßen. Als 
die Polen ihre Linie an der Oder verloren ſahen, ver— 
zweifelten fie an der Gegenwehr und baten durch Vermit— 
telung unſers Wladiſſaw um Frieden. Der Gropfürft 
Boleflaw IV Krausbaar genannt, unterwarf ſich der demü— 
thigenden Geremonie der Sühne vor dem Kaifer, erfannte 
feine Hoheit an, fiellte die verlangten Geißeln, die nad 
Prag gebracht wurden, 208 verfprach und bejchwor alles, 
was man wollte, um nur die Feinde zum Nüczuge zu 
bewegen, und wußte dennoch fpäter alle wejentlihen Puncte 
des Vertrags zu umgehen. Sein Bruder Wladiflaw ftarb, 
ehe er noch wieder eingefeßt wurde. 

Stet3 auf die Mailänder bedacht, und gegen fie aller 
Welt Beiftand fuchend, fandte Kaifer Friedrich den Bi— 
{hof Daniel nah Ungarn, um auch von König Geiſa HU 
Hilfgtruppen zu erlangen. Daniel hatte zu Anfange diefes 


208) Darunter befand fih fein jüngfter Bruder Kazimir der Ge— 
rechte CH 1194) und ein Sohn de3 Füriten Sasfo, der ſchon 
zu Prag farb. 
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Jahrs die Vermählung Friedrichs, des Alteteften Sohnes 
unferes Herzogs, mit Geiſa's Tochter Elifaberh zu Stande 


gebracht, und war als ein glücklicher Unterhändler ſchon 


befannt. Zu Anfange de3 Monats Detober brachte er dem 
Kaifer nah Würzburg eine günftige Antwort aus Ungarn, 
dann die polnischen Geißeln aus Prag, und zugleich den 
nenerwählten Bifchof von Olmütz Johann IV (115T— 
1172), Nachfolger Johanns MI (1151—1157) zur Gons 
firmation und Weihe. 

Der Neihstag, auf welchem alle den Zug gegen 
Mailand betreffenden Anordnungen beſprochen und befchlof- 
fen werden follten, war auf den 6 Januar 1158 nad 
Regensburg angefeßt. Die dort anwefenden Fürften wa— 
ren namentlich Heinrich Safomirgott von Öfterreich und 
Friedrih von Schwaben, Ludwig Landgraf von Thüringen, 
die Marfgrafen Albrecht der Bär von Brandenburg und 
Otto der Reiche von Meißen, die Pfalzgrafen Dtto (von 
Wittelsbah) und Friedrih, ferner die Erzbifchöfe von 
Salzburg und Magdeburg, die Bilchöfe von Bamberg, 
Paſſau, Freifingen 209 und Andere. Auch Wladiſlaw ging 
mit den Seinigen dahin, um den vor anderthalb Fahren 
ftipulirten Preis feiner treuen Hingebung, die Krone, 
aus des Kaifers Händen zu empfangen. Am 11 Januar 
wurde fie ihm in Gegenwart ſämmtlicher Fürften feierlich 
übergeben, und er zuerft als König von Böhmen be— 
grüßt. ?10 Eine am 18 Januar darüber auggeftellte kai— 


209) Dtto von Freifingen, Heinrich von Öfterreich8 Bruder, der ſchon 
mehrmals erwähnte berühmte Chronift, der in demfelben Jahre 
(1155) ftarb. 

210) Gelaf. Dobners »hiftor. Beweis, daß Wladiflaw IT — 1158 
zu Regensburg gefrönt worden, und daß der goldene Reif, fo 
ihm — R. Friedrich I ertheift hat, eine wahre Fönigl. Krone 
gewesen fei,« in Borns Abhandlungen einer Privatgejellichaft 
in Böhmen, 5 Bb., Prag 1782, ©. 1--54. 
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1158 ferliche Urfunde 21! befagte, daß dieſe Auszeichnung ihm 
und allen feinen fünftigen Nachfolgern für immer verliehen 
werde, für feine und der ganzen böhmifchen Nation treue 
und wichtige Dienfte, die fie dem Neiche geleiftetz zugleich 
beftätigte fie dem Könige und deſſen Nachfolgern den jähr— 
lihen Tribut, den Böhmens Herricher feit hundert Fahren 
von Polen zu beziehen pflegten. Db mit diefem Act auch 
eine kirchliche Krönung, fei e8 zu Negensburg, oder fpäter 
zu Prag, verbunden gewefen, wird nicht berichtet. 

Diefe ehrenvolle Auszeichnung machte ohne Zweifel 
dem neuen Könige, der Königin, dem nunmehr föniglichen 
Hofe und dem gemeinen Volke in Böhmen viele Freude; 
auch der friegsluftige junge Adel jubelte dem Bertrage 
zu, der ihn einem Kampfe auf Italiens Fluren entgegen 
führte: aber die Großen des Landes, die Kmeten und Die 
Zupane felbft, waren damit nichts weniger als zufrieden. 
Ihnen geftel es nicht, daß Wladiflaw fich jo viel in Die 
Händel des Auslandes mifihte, die dem Lande nur neue 
Opfer auflegten; ein Ehrentitel, von einem fremden Monz 
archen durch Dienftbarfeit erworben und zu neuen Dien— 
ften verpflichtend, fehten ihnen fein Gewinn. Als daher 
Wladiſlaw auf dem nächften zu Prag gehaltenen Kandtage 
den Mailänder Zug zur Sprache brachte, nahmen es Die 
vornehmften Barone fehr übel, daß man eine jo wichtige 
Angelegenheit ohne ihr Wiffen befchloffen, und Böhmen 
zu einem Kriege im Auslande verpflichtet habe. Einige 
geriethen darüber fo fehr in Eifer, daß fie denjenigen, 
der dem Könige dazu gerathen, für des Todes würdig 
erklärten. Letzteres galt dem Bischof Daniel, gegen wel— 
chen jeßt die Leidenfchaften der ganzen Verſammlung rege 
gemacht wurden. Um ihn zu fehügen, ſprach der König, 


211) Das Driginal befindet ſich gegenwärtig im kaiſ. Fon. geheimen 
Haus:, Hof: und Staatsarhiv in Wien. 
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2er habe ſich durch feines Menfchen Rath bejtimmen lafs 1158 
fen, fondern aus eigenem Antrieb, für die ihm erwiefenen 
Ehren, dem Kaifer die Hilfe zugefagt: er zwinge Nieman— 
den zu dem Kriege; wer ihm folgen wolle, dem werde er 
feinen Dienft mit Ehren und mit gebührendem Sold ver: 
gelten, wem ſolches nicht gefalle, der möge zu Haufe ſei— 
ner Ruhe und Bequemlichkeit unter Weibern ungeftört 
pflegen.« Dieſer Aufruf an den friegerifchen Sinn des 
Bolfes wirfte mehr als alle politifchen Gründe; bald wurde 
der Krieg und Mailand die allgemeine Loſung. Die junge 
Ritterfchaft ging in der Begeifterung voranz ganz Prag 
ertönte von Geſängen über die neue Fahrt, über des ſtol— 
zen Mailands Demüthigungz; Waffen wurden überall her— 
beigeholt, zubereitet, ausgebeſſert; jelbjt der Ackersmann 
lieg den Pflug ftehen, warf den Spaten weg und übte 
fihb mit Speer und Schild. Zum Sammelplaß für die 
Kriegsluftigen war Prag feldft beftimmt. Viele Thränen 
gab es, jagt ein Zeitgenoffe, unter den jungen Frauen 
Böhmend, die zwar ihrer Männer Kriegsmuth priefen, 
nun aber, da es zum Abfchiede fam, fich nicht zu fallen 
wäßten; Manche rief den Geliebten wieder zurück, um 
weinend ihn noch zu füffen, und Die minweinenden Kinder 
von ihm noch küſſen zu laffen. 1° 

Diel früher ald im übrigen Europa, erlangten Die 
Städte in Ober⸗-JItalien, insbefondere auch in der Lom— 
bardei, eine hohe politifche Bedeutung. Urſprünglich wa— 
ren fie dem römischen Cdeutjchen) Neiche umterthan und 
geiftlihe Fürften hatten dajelbft, ım Namen des Neichs, 
die oberfte Gewalt ausgeübt. Nach und nach festen aber 
Die Bürger ſich in den Beſitz faft aller Hoheitsrechte ; das 
Anfehen der Bilhöfe wurde jehr gefihmälert; der dem 
Kaifer unmittelbar unterworfene Adel, ſogar die Mark 


212) Vincentii chronicon 1. ce. pag. 48, 49. 
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grafen, mußten fich faft überall Gera Städten an— 
ſchließen, darin Bürgerrechte nehmen, und ihren Statuten 
jicb unterwerfen. Unter allen Städten der Lombardei ragte 
durch Macht und Anfehen das ftolze Mailand hervor; es 
bildete einen Friegerifch rüftigen Freiftaat, unterwarf ſich 
mehre benachbarte Städte, wie Lodi und Como, und 309 
andere, wie Piacenza, - Brescia, Grema und Verona in 
feinen Bund. Da Friedrich I bei feiner erften Romfahrt 
an ihren feſten Mauern friedlich vorübergezogen war, 
wurden die Mailänder nur noch übermüthiger, und alles 
Anſehen des Kaiferd in Stalien ftand auf dem Spiele, 
wenn ihr Troß nicht gebrochen wurde. 

Doch nicht dieſen ganzen, durch Gefchichte, Geſänge 
und Sagen berühmt gewordenen Krieg mögen und dürfen 
wir bier fehildern. Wir befchränfen uns nur auf die An— 
deutung Ddesjenigen Antheil3, welchen vie Friegerijchen 
Schaaren Böhmens, wohl über 10,000 Streiter, daran 
genommen haben. Diefer Antheil war aber, nah allen 
Berichten, ein ſehr glänzender, ja nicht felten ein ent— 
fcheidender. Zum erftien Male hatte bier der Böhme eine 
Gelegenheit im Großen, feine ſchon damals berühmte Ta- 
pferfeit, den unbändigen Muth, die Übung im Führen 
der Waffen, die wilde VBerwegenheit und Todesverachtung, 
die ihn auszeichnete, gleichfam vor den Augen von ganz 
Europa zu bewähren. 

Schon zu Anfange des Monats Juni brah König 
Wladiſlaw von Prag auf, über Regensburg, die Tyroler 
Alpen, dem Erfohthale zu. Von dem Mangel an Lebens— 
mitteln empfindlich gedrückt, fandte er Boten nach Briren 
und Trient voraus, um volle Freiheit des Marftes zu 
garantiren und Zufuhren herbei zu ziehen. Dberhalb Ber 
rona flug er eine Schiffbrüde über die Etſch für die 
Seinigen und für das nachfolgende Heer des Kaijers. 
Dann lagerten die Böhmen am Guardafee unter Oliven— 
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und Grin, die fie unpvetifch zu Pferdefutter 
und Feuerung abtrieben, und ihrer Raubfucht in Feindes 
Lande volles Genüge leifteten. Die Veroneſer boten dem 
Könige große Summen an, um ihn zum Aufbruch aus 
ihrer Gegend zu bewegen und gegen Brescia zu leiten. 
Auf den Ebenen von Brescia mufterte Wladiſlaw fein 
Heer, und wartete des Kaiſers Anfunft ab, die um zwei 
Wochen fpäter erfolgte. Hier fielen die erften Feindfelig- 
feiten vor, doch fihlugen fie zum Unglüf von Brescia 
aus. Die Einwohner flehten den König und den Bifchof 
Daniel um VBermittelung an, und erhielten des Kaiferg 
Gnade, obgleich unter harten Bedingungen. Indeſſen tra- 
fen auch die übrigen Abrheilungen des Fatferlichen Heeres 
ein: die Herzoge von Dfterreich und Kärnten mit der un— 
grifchen Hilfsſchaar durch das Friaulz; die Franfen, Rhein— 
länder und Schwaben über Chiavenna am Gomerfee; die 
Burgunder und Lothringer follten über den St. Bernhards: 
berg heran ziehen. Auch die italieniſchen Städte der kai— 
ferlihen Partei fandten ihre Gontingente ein. Vereinigt, 
über hunderttaufend Streiter ftarf, zog das Heer weiter, 
und lagerte an den Ufern der Adda. 

Der an fich reißende und damals noch angefchwollene 
Addaftrom war die erfte Vertheidigungslinie der Mailän— 
der. Alle Brücen wurden von ihnen abgeriffen, alle Fur— 
ten mit zahlreihem Volke wohl befegt. Nur bei Caſſano 
blieb, als der Kaiſer dort eintraf, fo viel von einer Brücke 
ftehen, daß ſie in Kurzem wieder hätte hergeftellt werden. 
fonnen: doch fand dort eine Hauptſchaar der Feinde zu 
ihrer Bewadhung. Wo fih die Heere an den Ufern ein- 
ander gegenüber zeigten, ließen die Mailänder ihre Schleu- 
dern und Wurfmafchinen über den Fluß hinüber jpielen, 
ohne ihre Feinde damit zu erreihen. Mißmuthig ſah ſich 
der Kaifer fihon bei dem erften Anfall gehemmt und ver- 
höhnt. Etwa eine Meile unterhalb der kaiſerlichen ſtan— 


— 
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1158 den Wladiflams Zelte. Am 23 Juli zu Mittag, als er 
mit feinem Bruder Diepold und dem Bifchof Daniel eben 
bei der Tafel faß, erhob ein Freudenlärm fich in feinem 
Lager, am Ufer: er eilte dahin, Ein verwegener böhmi- 
fiber Ritter, Ddolen, Sohn des Striz, hatte es gewagt, 
von zwei Kameraden begleitet, der Gewalt des Stroms 
zu troßgen. An der gefäührlichften Stelle riffen ihn Die 
Fluthen fo mächtig fort, daß er bald über, bald unter 
dem Roſſe zu zappeln fchien: doch Fam er und nach ihm 
Bernard, Sohn des Sobejlam, glücklich hinüber, während 
der minder entfchloffene Dritte mitten im Strome um- 
fehrte. Als König Wladiflaw fie am jenfeitigen Ufer jah, 
ließ er augenblicklich die Trommeln im ganzen Lager zum 
Aufbruch ſchlagen: jo gut, wie die Zwei, fagte er, fünnen 
auch Taufende hinüberfegen. Nun warf er fih der Erfte 
in die Fluthen; ihm nach die ganze Abtheilung feines 
Heeres, die um ihn gewefen war. Freilich gingen bei 
dem Wageſtück viele, nach Einigen gar an 200 Mann, 
in dem Strome zu Grunde: aber eine bedeutende Macht 
hatte doch, wo man fie gar nicht vermuthete, über den 
Strom gejeßt, und die erſte Linie des Feindes war 
durchbrochen. 

Unter Siegeslärm, Schreden und Betäubung ver: 
breitend, eilte Wladiflaw nun am andern Ufer zur Brücke 
von Caſſano, um die Feinde von dort zu vertreiben. Als 
man vom deutfchen Lager herüber plößlich eine große Be— 
wegung unter den Mailändern bemerfte, glaubte der Katz 
fer, es fei ihnen neue Verſtärkung zugefommen: doch bald 
enttäufchte ihn, zu feiner freudigften Überrafchung, der 
befannte böhmifche Trommelfchlag und die ordnungslofe 
Flucht der Feinde. Kaum feinen Augen trauend, ſah er 
den König Anftalten zur Herftellung der Brücke machen, 
während fein tapferer Bruder Diepold beordert wurde, 
die überrafchten Feinde bis in die Nacht, jo weit als 
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möglich zu verfolgen. Viele Schlöffer und Dörfer gingen 
in Flammen auf, eine Unzahl Gefangener wurden ent— 
waffnet eingebracht. Doch kam die Brüde, ungeachtet 
aller Anftrengung, nicht zu Stande. Die Nacht brach 
über der Arbeit herein, und nun wurde der Zuftand des 
fo blosgeftellten böhmifchen Heeres bedenflih, Die feind- 
lichen Schaaren erhoften fih nah und nach vom panifihen 
Schreden, und fingen an, fich zu ſammeln; ſchon am fol- 
genden Morgen zogen fie in ftarfen Haufen drohend heran, 
Madiflaw, der in der Nacht BVerfohanzungen um fein 
Lager hatte aufwerfen laſſen, hielt einen Kriegsrath: 
man beichloß, die Feinde nicht im Lager zu erwarten, 
ſondern ihnen, in viele Fleine Corps getheilt, muthig ent— 
gegen zu ziehen. Nun entſpann ſich ein ernfter, ſehr blu— 
tiger Kampf, in welchem glüclicher Weife die böhmifche 
Tapferfeit und Kriegskunſt über der Kombarden Überzahl 
und Muth den Sieg davon trug. Unter den vielen gefal- 
lenen Böhmen wurde vorzüglich Zweit, der Gaftellan von 
Melnif, bedauert; ein anderer hochgeachteter Baron, Diwa, 
erhielt eine tödtliche Wunde. Der BVerluft der Mailänder 
an Todten und Gefangenen war aber fehr groß; unter 
Pesteren befanden fih 70 Männer von vornehmem Adel, 
wie Alcher von DVBimercato, der Viconte Ardivi und An— 
dere, Im Laufe des Tages wurde die Brüce von Gaffano 
hergeitellt, und der Kaiſer fam einer der Erften herüber, 
um den König zu umarmen, und die Gefahren des Kam— 
pfes mit ihm zu theilen; da jedoch das deutſche Heer 
fihb darauf zu jehr drängte, fo ftürzte fie wieder ein, und 
begrub viele Krieger im Strome. Auch eine zweite Brücke 
hatten die Böhmen zu ihrer eigenen Nothdurft angelegt: 
doch faum eröffnet, brach auch fie unter dem furchtbaren 
Gedränge vorzüglich ungrifher Reiter, deren viele gleich— 
falls in den Wellen der Adda den Tod fanden. Erſt am 
25 Juli waren fo viele Brüden gefchlagen und ausges 
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1158 beffert, daß das ganze Heer nunmehr ohne Gefahr dar- 
über ziehen fonnte. 

Ahnliche Verdienfte, wie bei dem Übergang über 
die Adda, erwarben fich die Böhmen auch vor den Mau- 
ern von Mailand, welches vom Faiferlihen Heere am 6 
Auguft eingefchloffen wnrde. Bei der Größe und Aus— 
dehnung der Feltungswerfe war an eine Erjtürmung der 
fo wohl bejesten Stadt faum zu denfen; der Kaifer bez 
ſchloß ſie durch firenge Abſperrung und dur Hunger zur 
Übergabe zu zwingen. In fieben großen Abtheilungen, 
jede in einem Lager verfchanzt, umgab das kaiſerliche Heer 
die Stadt; bei der erften führte des Kaifers Bruder Lud- 
wig den Befehl, bei der zweiten Herzog Friedrih von 
Notenburg, K. Konrad II Sohn; die dritte bildeten die 
Böhmen für ſich allein; die vierte ſtand unter dem Herz 
zoge Heinrih Safomirgett, die fünfte unter dem Kaifer 
felbjt, die fechfte unter dem Pfalzgrafen Otto von Wit- 
telsbach, die ſiebente endlich unter Friedrih, dem Erz— 
bifhof von Köln. Kleine Scharmügel und Nedereien 
ftelen zwijihen der Stadt und dem Pager täglich vor, und 
die Mailänder bewiefen es, daß fie die Waffen wohl zu 
führen verftanden. Bei ihrem Hauptausfall gegen die bei- 
den erften Abtheilungen, welche dem Thore von St. Dio- 
198 zunächſt ftanden, gaben wieder die Böhmen den Aus— 
fchlag. Gegen Abend ftelen nämlich Jene mit ſolchem 
Ungeſtüm über die zwei Lager, die die ſchwächſten waren, 
her, daß fte hinein drangen, und ein großes Blurbad an— 
richteten. Wäre ihre Abficht gelungen, den Bruder und 
den Vetter des Kaiſers zu fangen, fo hätte der ganze 
Krieg eine üble Wendung genommen. König Wladiſlaw 
börte jedoch den Lärm und flog in feiner glänzenden Rü— 
ftung herbei, bevor es zu ſpät war. Leicht fprangen Die 
böhmischen Pferde über die Schanzen und die Gräben 
hinüber, und der fo unvermuthet im ſchwäbiſchen Lager 
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ertönende böhmifche Trommelwirbel und Hörnerklang vers 1158 
breitete weithin den Muth der Freude wie der Verzweif- 
fung. Es erfolgte der grimmigfte Kampf bis zum Ein— 
bruch der Nacht. Wladiſlaw ſelbſt erlegte den Oberfeld— 
herrn der Mailänder, Dacıus, mit einem Speer. Cine 
Menge tapferer Männer war fchon auf beiden Seiten ge— 
fallen, al3 die Feinde fih in die Stadt wieder flüchteten; 
mit ihnen zugleich in dag Thor einzudringen, wehrte den 
Böhmen nur die dunkle Nacht. Nach diefem Kampfe nahm 
Wladiſlaw fein Quartier in der Abtei St. Divnys, nahe 
vor dem gleichnamigen Thore: doch wagte man feinen 
ähnlichen Ausfall mehr. Die in diefem löwenfühnen Kampfe 
gefallenen edlen Zünglinge, Mikus, Dtto, Zweftef und 
Herart, leßsterer ein Enfel de großen Grabisa, wurden 
am folgenden Tage vom Biſchof Daniel in der Abtei von 
Chiaravalle mit vieler Trauer begraben. 

Der Überhand nehmende Hunger, Krankheiten und 
innere Spaltungen nöthigten endlich die ftolze Bürgerschaft, 
um Gnade und um Frieden zu bitten. Durch einige Bi: 
ſchöfe flehten fie zuerft unfern König an, daß er ſich zum 
Vermittler zwifchen ihnen und dem Kaifer mache und auf 
die Grundlage ihrer gänzlichen Unterwerfung der höchſt 
bedrängten Stadt den Frieden und einige Erholung ver: 
ſchaffe. Der Kaifer ließ ſich dazu um fo geneigter finden, 
als die große Sommerhiße, der viele Staub und Leichen- 
geruch auch in feinem Heere ſchon gefährliche Krankheiten 
erzeugt hatten. Die Friedensbedingungen wurden am 3 
September in des Königs Zelte verabredet, und unſer 
Shronift Bincenz, des Biſchofs Daniel Caplan und Gecre- 
tär, 213 hatte die Ehre, fie zu redigiren. Die vorzüglichſten 


213) Es ift zu verwundern und zu bedauern, daß die meiften deut— 
ſchen Hiftorifer, ſelbſt Luden 3. B., von dem jo ausführlichen 
und klaren Bericht dieſes Theilnehmers und Augenzeugen der 
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1158 Punete lauteten dahin, daß die Mailänder fih der demü— 
thigenden Gerimonie der Sühne vor dem Kaiſer umter- 
werfen, den Eid der Treue ſchwören, 300 Geißeln ftellen, 
die Faiferlihe Pfalz in der Stadt neu aufbauen, 10,000 
Marf Silbers an Kriegsfoften zahlen, jeder Herrfchoft 
über Como und Lodi, fo wie auch allen Regalien entfagen, 
die gefangenen Gremonefen und Paviefen in Freiheit ſetzen, 
und fünftig die felbfigewählten Magiftrate dem Kaifer zur 
Beltätigung vorftellen follten. Mildere Bedingungen waren 
von dem fehr firengen Kaifer, troß allen Bemühungen des 
Königs, nicht zu erlangen; denn gerne hätten die Mai— 
länder noch viel größere Summen gezahlt, um nur bei 
der Sühne nicht barfuß erfcheinen zu müſſen. Diefe eben 
fo harte als erfchütternde Gerimonie fand am Mariä-Ge— 
burtsfefte (8 Sept.) Statt. In langer Proceſſion, je 
zwei und zwei, zogen die vornehmften Mailänder vom 
Thore bis vor das Zelt, wo der Kaifer auf dem Throne 
faß: voran die Geiftlichfeit in ihrem Drnate, dann der 
Magiftrat barfuß, jeder ein bloßes Schwert über dem 
Haupte tragend, das er zu des Kaiſers Füßen niederlegte. 
Der Conſul UÜbertus von Pirovano führte das Wort, be— 
fannte die Schuld der Stadt und bat um Vergebung. Da 
nahm fie der Kaifer zu Gnaden auf, und wurde endlich 
herablaffend und freundlih. Die Geiftlichfeit erhielt den 
Auftrag, die VBerfühnung durch einen feftlichen Gottesdienft 
und durd den Ambrofianifchen Lobgefang nach eigenthüm— 
liber Mailänder Weife zu feiern. Ber diefem Gottes— 
dienjt feßte der Kaifer, in Gegenwart aller geiftlichen und 
weltlihen Fürften, dem Könige Wladiſlaw ſelbſt eine 
äußerſt foftbare Krone auf das Haupt, die ihm, dem 
Kaifer, furz vorher von dem Könige von England verehrt 


damaligen Vorfälle in Stalien, nod immer feine Kenntnig 
genommen haben. 
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worden war. Nach der Sitte jener Zeit wohnten nämlich 1158 
Kaifer und Könige großen Firchlichen Feierlichfeiten nie 
ohne eine Krone auf dem Haupte bei; und es war ein Vor— 
recht der geiftlichen Fürften, fie ihnen jedesmal aufzufegen. 

Da aber Wladiſlaw die feinige wahrfcheinlih in Prag 
zurückgelaffen hatte, fo ergriff der Kaifer mit feinem Tacte 
diefe Gelegenheit, um dem Könige eben fo fehr durch die 
auszeichnende Art der Übergabe, wie durch den inneren 
Werth eines Gefchenfes feine Danfbarfeit öffentlich zu 
bezeigen. 

Kurze Zeit nach diefer Scene ergriff eine fchwere 
Krankheit jowohl den König als den Bifchof Daniel. Da 
der nächfte Zweck des Feldzuges erreicht war, fo bereitete 
fih Wladiflam um fo mehr zur Rückkehr in fein Land vor. 
Zum Abfchiede fam der Kaifer jelbft in fein Zelt, ließ 
ihm von der Mailänder Schatung den zehnten Theil, 
nämlich 1000 Marf Silbers auszahlen, und bat ihn 
noch, daß er ihm den Bifchof Daniel zur Bejorgung wei- 
terer Staatsgefchäfte in Italien zurüclaffen möchte; denn 
er war ihm durch jeine Talente und mannigfaltigen Kennt: 
niffe, worunter auch Die der italienischen Sprache war, 
unentbehrlih geworden. Letzteres bewilligte Wladiflam 
äußerſt ungerne, doch fonnte er dem Kaifer, der fo felten 
Semanden bat, nicht widerftehen. 

Schon am 22 Sept. traf König Wladijlaw in feiner 
Hauptftadt Prag wieder ein. Er und fein Heer brachten 
einen ritterlichen Ruhm und Schätze jeder Art ?1* von 


214) Ob der berühmte Leuchter aus dem Tempel Salomo’s, den 
man noch jest in der St. Veitkirche zeigt, fchon 1158, oder 
wahrfcheinlicher erjt 1162 von Mailand hieher gebracht worden 
fer, läßt füch nicht mehr entfcheiden. Vgl. Monatſchrift des 
böhm. Mufeums , 1828, Zuli, ©. 37 fig. Benes, der Ahnherr 
der Kraware in Böhmen und Mähren, brachte damals aud) 
eine Bibel und ein prächtiges Paffionale mit, die er der Kirche 
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1155 diefem Feldzug mit. Da verhältnigmäßig nur wenige der 


1159 


im Juni Ausgezogenen bei der Nückfehr vermißt wurden, 
fo war der Empfang eben fo freudig als feftlich. 

Biſchof Daniel wurde inzwifchen in des Kaifers 
Dienfte in fehr ernfte Gefchäfte hineingezogen. Als er 
im 5. 1159 mit anderen Neichsfürften nah Mailand zur 
Erneuerung des dortigen Stadtrathes Fam, entftand ein 
Bolfsauflauf, der fein und anderer Fürften Leben in die 
höchfte Gefahr brachte, und die erfte Urfache fewohl neuer 
Kriege gegen Mailand als auch der endlichen furchtbaren 
Zerftörung diefer alten und einft fo mächtigen Stadt (26 
März 1162) wurde Kaifer Friedrih nahm hierauf noch 
zweimal, 1161 und 1162, die böhmifche Hilfe gegen Die 
Widerfpenftigen in Anſpruch: doch zu einem Feldzug in 
eigener Perſon ließ fih der König nicht mehr bewegen. 
tur fein Bruder Diepold und fein Sohn Friedrich erhiel- 
ten noch den Auftrag, dem SKaifer mit einer wenig zahl: 
reichen Schaar beizuftehen. 

lach Adrians IV Tode erfolgte am 7 Sept. 1159 
eine zwiefpältige Papftwahl, indem die Mehrzahl der 
Cardinäle Alerander IH, die Minderzahl Victor IV wählte. 
Dies erfchien den hohen Entwürfen Friedrich Barbarofja’s 
als eine günftige Gelegenheit, feine Faiferlihe Macht und 
Hoheit, nach Art der Karolinger, auch über die römtjche 
Kirche wieder auszudehnen. Dbgleich feine Neigung für 
Victor, jo wie fein. Haß gegen Alerander längft entjchies 


zu Benefhau fchenfte. Don der abgefchmadten und längſt 
widerlegten Fabel der Wappenverleihung vor Mailand (an vie 
böhm. Ritter, und ſelbſt an das Königreich Böhmen!) ſchwei— 

gen wir lieber. Den Ritterſchlag nach alter Sitte mag wohl 

u fo mander tapfere Adelige vor Mailand erhalten haben: .die 
Wappen aber ließ man ſich damals, und fpäter noch Sahr- 
hunderte lang, nicht ertheilen, man wählte fie ſelbſt nach Be— 
lieben, wie 3. B. heutzutage noch die Devifen. 
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den war, fo erflärte er fich doch öffentlich noch für Keinen, 
fondern fchrieb auf den 13 Jan. 1160 eine Klirchenverfamm- 
lung nach Pavia aus, und [ud Beide dahin vor. Unfer Bischof 
Daniel und Hermann Bifchof von Werden wurden beauf- 
tragt, diefe Borladung beiden Päpften perfünlich kundzu— 
machen. Victor ftellte fib, Alerander nicht: alſo wurde 
Sener anerfannt, und der Kaifer nahm es auf fich, ihm 
auch die Anerfennung der ganzen Ghriftenheit zu verſchaf— 
fen. Um den König Geiſa II von Ungarn dafür zu 
ftimmen, ‚wurde Bifchof Daniel zu ihm wieder gefickt, 
Diefesmal aber war der Bilchof- Staatsmann nicht ganz 
glücklich in feiner Unterhandlung, obgleich er dort, als päpft- 
fiber und faiferlicher Legat zugleich, mit großem Pomp 
einzog; denn er erhielt, anftatt einer, bejahenden Antwort, 
nur ein unbeftimmtes Verſprechen. Dann endlich auf ſei— 
nen Bifhoffis nah Prag zurückgefehrt, hatte er Mühe, 
den über fein langes Ausbleiben unwillig gewordenen 
König zu befänftigen. In feinem eigenen Sprengel wurde 
es ihm natürlich nicht ſchwer, Victors Anerfennung durch- 
zufeßen. 

Sm J. 1164 wurden die böhmischen Waffen wieder 
auf einen eben fo fernen Schauplaß, wie vor Mailand, 
geführt, und mit nicht minder glänzenden Grfolge. Ungarns 
König Geifa II war am 26 März 1161 mit Hinterlaf 
fung zweier jungen Söhne, Stephans II und Bela’s II, 
und zweier Brüder, Ladiflaws MI und Stephans IV uns 
vermuthet geftorben. Im den darauf erfolgten Thronftreit 
mifchte der griechifche Sailer Emmanuel ſich ein, drang 
den Ungarn den ganz zu einem Griechen gewordenen 
Stephan IV, der mit einer Maria Comnena vermählt 
war, zum König auf, und als das empörte Volk ihn ver- 
trieb, rüftete er fich mit der größten Macht, ihn Dort wie— 
der einzufeßen. Bei der unendlichen Zerrüttung des Yandes 
durch innere Parteiungen wußte Die Königin Witwe, als 
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1164 Bormünderin ihres Sohnes Stephan II, feinen anderen 
Rath mehr, als die Hilfe unferes Königs Wladiſlaw T, 
deffen Söhne Friedrich und Swatopluf beide ihre Schwie- 
gerfühne geworden waren. Als aber Wladiſlaw das Ver- 
langen der Ungarn feinen Ständen auf dem Landtage 
mittheilte, ließen fich hier wieder verneinende Stimmen 
hören, die da meinten, Böhmen habe fo wenig das Necht, 
Könige in Ungarn einzufegen, als umgefehrt die Ungarn, 
fih in die böhmifche Thronfolge zu mifchen. Der König 
erhielt daher wieder nicht Das allgemeine Aufgebot für 
diefen Feldzug, fondern nur Schaaren von Freiwilligen, 
die jedoch fo zahlreich zuftrömten, daß er damit jeder 
Macht in Ungarn die Spike zu bieten wagen durfte. 

Der Zug der böhmischen Legionen durch Ungarn 
wurde, nach der Unart aller altböhmifcheu Freiwilligen, 
felbjt in Freundes - Lande, durch Raub und Plünderung 
bezeichnet. Vor der Übermacht der Griechen war das 
ungrifhe Heer fihon über die Theiß zurückgewichen: erſt 
als Wladiſlaw anlangte, drang man vereint wieder vorz' 
wärts, und wohl zum Erjtenmale entfalteten ſich böhmiſche 
Fahnen in dem heutzutage fo gefegneten Banate. Von 
Wladiſlaws Anfunft unterrichtet, ſcheute ſich Kaiſer Emma— 
nuel eine Schlacht anzunehmen. Unter den Großen ſeines 
Hofes gab es einen Mährer von Geburt, Namens Boguta, 
der vor ſiebzehn Jahren (1147) als Kreuzfahrer nad 
Conſtantinopel gekommen, dort geblieben und ſeitdem zu 
hohen Amtern gelangt war. Dieſen ſandte er jetzt ins— 
geheim in das böhmiſche Lager, um ſich von der Stärke 
desſelben zu überzeugen, Wladiſlaw an den einſt (1148) 
gefchloffenen Freundjchaftsvertrag zu erinnern und zu Uns 
terhandlungen zu bewegen. Der König war gar nicht 
abgeneigt, mit dem Kaiſer ein Freundſchaftsbündniß zu 
erneuern, doch verlangte er vor allem die Anerfennung Ste- 
phans IM und die Räumung des Landes. Zu größerem 
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Nachdruck ließ er noch vor Abend feine ganze Truppen- 
macht fchlagfertig vor das griedhifihe Lager anrücken, fo 
daß die Schlacht am-folgenden Tage unvermeidlich wurde. 
Sn der Nacht feßte der Kaiſer, nach gehaltenem Nath, 
über die Donau hinüber, und fein Schüßling Stephan IV, 
der fih nun aufgegeben und blosgeftellt fah, ergriff mit 
den Seinigen eilig die Flucht. Dadurch geriet) das ganze 
griechifche Lager im eine große Bewegung, die den Böh— 
men nicht verborgen blieb. In Furcht, daß die reiche 
Beute ihnen entjchlüpfte, harrten fie ungeduldig der erften 
Morgendämmerung, um das fehon halb aufgelöfte Lager 
zu firmen. Es war jchnell erobert, die große Heeres: 
fahne, die prächtigen Zelte, eine Menge vornehmer Grie- 
chen gefangen, und dem Könige dargebract, der nunmehr 
fein Lager mitten in dem griechifchen auffchlug, und die 
nicht für ihn gebauten Zelte felbft bewohnte. Nun erft 
begannen die Langen freundfchaftlihen Unterhandlungen 
mit dem Kaifer; und es gingen viele Botfchaften zwifchen 
den griechifchen, ungrifchen und böhmischen Lagern bin 
und wieder, da Wladiflam zum Vermittler von beiden 
Mächten gewählt worden war. Stephan III wurde auf 
dem Throne befeftigt, deffen Bruder Bela IM verforgt, 
ihr Dheim Stephan IV für immer ausgefchloffen, und 
endlich zwifchen dem griechifchen und dem böhmifchen Hnfe 
fogar eine Heirath beſchloſſen. Wladiſlaw verlobte näm— 
lich feine äÄltefte Enkelin, die faum mehr als fechsjährige 
Helene, Friedrichs Tochter, mit Peter Comnenus, dem 
Enfel des Kaiſers. Die junge Braut wurde im folgen- 
den Jahre wirklich nach Gonftantinopel geführt, um auch 
dort fihon erzogen zu werden; wobei der Oberftfämmerer 
der Königin, Graf Sezima, fie begleitete.215 


215) Nicht lange vorher (etwa 1162) hatte der König feine eigene 
Tochter mit dem Könige Wuldemar von Dänemarf vermählt. 
29° 
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Nach gefchloffenem Frieden begleitete Wladiflaw den 
jungen König Stephan III zu der Königin= Witwe, feiner 
Mutter, und gab fih Mühe, auch zwifchen ihr und den 
mißvergnügten ungrifchen Baronen eine Übereinkunft zu 
treffen, in deren Folge fie fih ihr und ihrem Sohne 
unterwarfen.?!6 Die Königin erwies fich ihm nicht minder 
dankbar, als fich vorher der Kaifer glänzend gezeigt hatte. 
Unfer Chronift findet nicht Worte genug, um alle die 
Pracht an Gold- und Silbergeräthe, an Edelfteinen, an 
geftickten Seidenftoffen, die auf mehren Wagen heimgeführt 
wurden, ferner ſchöne Hengfte, Geſchirre, Waffen u. dgl. 
zu ſchildern. Ein großer Theil diefer Gefchenfe war für 
die Königin Judith beſtimmt; vieles davon erhielten auch 
die Kirchen und Klöfter Böhmens. 

Sp lange Bifhof Daniel Tebte, erhielt fih Kaifer 
Friedrichs und König Wladiflaws Freundfchaftsbund in 
Kraft, obgleich er mit jedem Jahre lockerer und ſchwächer 
zu werden fehlen. Dem Kaifer und dem Bifchofe zu Liebe 
ging Wladiflam (im Auguft 1162) perſönlich nach Launes 
in Burgund zu der großen Kirchenverfammlung, in wel— 
cher das unfelige Schisma durd eine freie Übereinkunft 
aller geiftlihen und weltlihen Fürften Europa’s befeitigt 
werden follte. Als der Kaifer, nach fechsjähriger Abwe— 
fenheit, im SHerbfte 1164 wieder in Deutfchland erfchien, 
ging der König mit feinen Brüdern zweimal an deſſen Hof, 
erit nach Altenburg (26 Febr. 1165), dann nah Wien 
(1 Aug. 1165), obgleich es fehr zweifelhaft ift, ob er auch 
den Würzburger Bejchlüffen vom 23 Mai d. J. beitrat. 
Sn Wien ftellte er dem Kaifer einen ruffiihen Fürften 
vor und empfahl ihn feinem Schutze. Noch im J. 1166 


216) Diefes bezeugen die Worte des zweiten Fortjegers des Cofmas: 
»Wladislaus rex — Ungarorum optimates pacificavit.« Script. 
rer. bohem. I, 363. Pertz Monum. V, 121. 
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leiftete er zuerft dem Neffen des Kaifers in Schwaben, 1166 
Herzog Friedrih von Rotenburg, dann aber auch ihm 
jelbft neuerdings Hilfe; denn im November d. J. rüftete 
er zum Letztenmal eine böhmiſche Schaar nah Stalien 
aus, die wieder unter feines Bruders Herzog Diepolds 
Befehl geftellt, und nebjt dem Bischof Daniel dem Kaifer 
nachgefendet wurde. Diefe Schaar war aber unglücklich, 
und noch unglüclicher ihre Führer, welche beide nicht 
mehr ing Baterland zurückfehrten. Biſchof Daniel wurde 1167 
des Kaiſers Bevollmächtigter in Stalien und hatte noch 
am 3 März 1167 zu Smola die feltene Ehre, feinem 
eigenen Fünftigen Metropolitan, dem berühmten Erzbifchof 
Ehriftian von Mainz, in Gegenwart des faiferlichen Ho— 
fes, die bifchöflihe Weihe zu ertheilen. Bei der lang» 
wierigen Belagerung von Anfona ergriff das Heer eine 
furchtbare Pet, der zuerft Herzog Dieyold, dann Cam 9 
Aug. 1167) auch Biſchof Daniel unterlag. 
och bei diefes Biſchofs Lebzeiten, und vielleicht ſchon 
feit Victor IV Tode, war das Prager Domcapitel zur 
Anerfennung des Papftes Alerander III gefchritten, und 
hatte dadurch nach und nah auch den König felbit von 
dem Schisma abgezogen. Daniel! nächte zwei Nachfol- 
ger, Gotthard, der noch vor feiner Ordination, am 10 1168 
März 1168, ftarb, und Friedrich, eines fächfifchen Pfalz: 
grafen Sohn, — welche beide umter dem Einfluffe der 
Königin gewählt wurden, — hingen auch fehon Alerander 
& an. Dasfelbe war der Fall bei des Königs Sohn 
aus erjter Ehe, Adalbert, bisherigem Propſt von Melnik, 
welcher in demjelben Jahre (1168) zuerft zum Paffauer 
Bifhof, dann (1 Nov.) zum Erzbifhof von Salzburg 
erwählt wurde. Alles dieſes zog einen gänzlichen Bruch 
des böhmischen Hofes mit dem Kaifer Friedrih nach fi, 
da diefer, felbft nach feinem großen Unglüf in Stalien 
(1168) ungebeugt, noch immer die Kirchentrennung nährte. 
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Das Salzburger Erzftift hatte bisher wegen feiner 
Anhänglichfeit an Alerander III viele Verfolgungen von 
dem Kaiſer zu leiden gehabt, und wählte unferen Prinzen 
Adalbert vorzüglih in der Hoffnung, daß Friedrich I in 
ihm nicht ſowohl den Alerandriner, als vielmehr den nahen 
Verwandten und den Sohn feine® um ihn verdienten 
Freundes und Bundesgenoffen erbliden werde. Leider 
aber ſah der Kaifer die Sache ganz anders anz er be 
hauptete, die Salzburger hätten durch diefe Wahl nichts 
Anderes ald den mächtigen Beiftand der böhmischen Waf- 
fen zu ihrem Schuße und zum Troß gegen ihn bezweckt. 
Er erflärte fih daher entfchieden feindlih, und ging in 
feiner Erbitterung jo weit, daß er auf dem großen Hof— 
tage zu Bamberg, am 8 Juni 1169, wo Adalbert in 
Begleitung feines Vaters erfchienen war, um aus Des 
Kaifers Hand die Lehen zu empfangen, weder ihn noch 
den Vater vor ſich ließ. Im Auguft darauf unternahm 
er jogar einen Kriegszug zur Verwüſtung des Erzbithums. 
Um ſolchem Unglück abzuhelfen, refignirte Adalbert ſämmt— 
lihe NRegalien in die Hände des Kaiſers; dagegen behielt 
er die geiftlihe Würde und Macht, da er bereits nicht 
allein von dem Patriarchen von Aquileja die Ordination, 
fondern auch das Pallium von dem Papſte Alerander II 
felbit erbalten hatte. Zu feiner perfünlihen Sicherheit 
war er gezwungen, fich in die Gebirge von Kärnthen und 
von Steyermarf zurückzuziehen. Alle jpätern freundliche 
und feindliben VBerfuche des Katfers, ihn auch zur Niedei 
legung der erzbifchöflihen Würde zu bewegen, feheiterten 
an feiner Standhaftigfeit. 

Die auf dem Hoftage zu Nürnberg am 2 Febr. 1170 
erfolgte Ausfühnung des Kaiſers und des Königs war 
mehr ſcheinbar; und es tft ſehr zweifelhaft, ob Wladiſlaw 


[a 


bei dem Kriegszug gegen Polen im J. 1172 irgend eine 
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Hilfe leiftete.217 Ein zweideutiges Verhältniß, eine Freund- 
ſchaft obne Vertrauen, Frieden ohne Sicherheit, zog fich 
fortan zwifchen beiden Höfen hin. 
= Daß der König felbft, bei fo vielen erlittenen Krän— 
Fungen, es nicht offen mit dem Kaifer brach, dazu hatte 
er wohl bejondere Gründe. Durch mehre Krankheiten 
geſchwächt, fühlte er jein Ende heranrücden und gedachte 
der Dinge, die da nach jeinem Tode fommen würden, Er 
felbft hatte einft den Thron mit Schwierigfeit errungen, 
und nur mit des deutfchen Königs Hilfe behauptet. Die 
Zahl der Prempyfliden, der Mitbewerber nach jeinem Tode, 
hatte ſeit dreißig Jahren fih nicht vermindert, die Geſin— 
nungen vieler Großen feines Landes waren ihm und feinen 
Söhnen nicht gefichert, und die weit ausgreifende felbftiiche 
Politif Friedrih Barbaroſſa's drohte DVerderben. Daß 
Wladiſlaw die Nachfolge feinen Söhnen zu fihern wünfchte, 
fann man bei der Vergeſſenheit, in welche das bretijlam- 
ſche Senioratgeſetz längft gefallen war, ihm menjchlicher 
Weife gar nicht mehr verargen. Seinem älteften Sohne 
Friedrih hatte er wahrfcheinlich jchon im J. 1160 das 
Gebiet von Olmütz zur Verwaltung übergeben; der zweit: 
geborne Swatopluf war landesflüchtig geworden, nachdem 
er den Dberftallmeifter und Günftling des Königs, Woj— 
law, unter den Augen und beinahe in den Armen der 
Königin, da fie ihn ſchützen wollte, ermordet hatte (1170); 
ie Söhne aus der zweiten Che, Premyſl Dtafar und 
ladiſſaw Heinrihb, waren noch nicht volljährig. Es 
ar ihm aljo nur um das ficherfte Mittel zu thun, wie 


217) Weder der gleichzeitige böhmiſche Chronift Gerlach, nody die 
auswärtigen Schriftiteller machen davon Erwähnung. Der 
zweite Fortfeger des Cojmas ſpricht zwar davon, aber feine 
Zeitangaben find fo unficher und verworren, daß man nicht 
weiß, ob die Nachricht nicht etwa zu 1157 gehört. 


1172 


456 Drittes Buch. Neuntes Capitel, 


1172 or dem Prinzen Friedrich den Beſitz des Thrones nach 
ihm ficherte. In offener Feindfchaft mit Kaifer Friedrich 
fonnte folches nicht gelingen, Die jüngern Söhne Sob& 
flams I, Ulrich. und Wenzel, dienten feit Sahren am 
deutfchen Hofe, und waren emfig bemüht, durch treue Er— 
gebenheit des Kaifers Schuß und Hilfe für den Finftigen 
Thronftreit zu verdienen; und die befannten Abfichten des 
Kaifers ließen gewärtigen, daß er auch bei fonjt freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen die Concurrenz der Thronbewerber 
fordern werde. In dem älteren Sobeflaw IE aber drohte 
die Nemeſis felbft dem Haufe Wladiflams. 

Der erften Umtriebe dieſes unglüclichen Fürften im 
5%. 1147, feiner Gefangennehmung, feiner Slucht von der 
Burg Primda 1150, und der Aufnahme bei dem Kaifer 
Friedrich, ıft bereitd gedacht worden. Sm 5. 1161 be 
mächtigte er fich durch nächtlichen Überfall der Stadt 
Olmütz, und befeftigte fih darin in Kurzem fo fehr, daß 
Wladiflaw, der dann felbft herbeigeeilt war, jich außer 
Stand ſah, ihn mit Gewalt zu bezwingen. Man ließ fich 
in treulofe Unterhandlungen ein, und fehwor dem armen 
Prinzen, der nur um eine Verforgung gebeten hatte, glänz 
zende Bedingungen zu, die man doch nicht zu halten ge— 
fonnen war, Sobeſqſlaw hatte wohl feine Borftellung von 
der Arglift feines mächtigen Gegners. Freundlich nach 
Prag gelockt und von feinen Treuen getrennt, wurde er 
hier unverſehens überfallen, in Ketten gefchlagen u 
neuerdings nah Primda abgeführt. Dort —— 
nun wieder zwölf Jahre lang unter unwürdiger Behand— 
fung. Seine Anhänger hatten im J. 1150, um ihn zu 
befreien, den Caſtellan Bernard ermordet und in den 
Thurm hinabgeworfen; der Nachfolger, Konrad Sturm, 
wußte mit eben jo viel Umficht als Grauſamkeit dafür zu 
forgen, daß ihm nicht ein Gleiches widerfuhr. Diefes arge 
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Benehmen gegen Sobeſlaw flebt wie ein unvertilgbarer 1172 


Flecken an dem Andenken der fonft jo glänzenden Negies 
rung König Wladiſlaws I. 


Die vorläufige Wahl des Nachfolgers durch Die 
Stände, und felbft die Betätigung dur die Kaiſer, hatte 
ſchon zweimal, 1125 und 1140, fih als eine täujchende, 
vergeblihe Maßregel bewiefen, indem beidesmal ein Anz 
derer ald der Defignirte, zu wirflihem Befiß der oberjten 
Gewalt gelangte. Es blieb aber noch ein anderes Mittel 
übrig, dem Prinzen Friedrich diefe Gewalt unmittelbar in 
die Hände zu legen: dies war die Kejignation des altern- 
den Königs, zu Gunften diefes Sohnes. Wladiſlaw jchlug 
diefen Weg ein, wahrfcheinlich ohne fich viel um des Kai— 
ſers Zuftimmung zu bewerben. Die Urfunde vom 18 
Januar 1158 hatte den Foniglihen Namen allen Nachfol— 
gern Wladiflams im Voraus zugefihert; und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß auch Friedrich unter dem Namen eines 
Königs von Böhmen, im J. 1173 er Tag ift unbefannt) 
die feierlihe Huldigung der Stände entgegennahm. 


Der alte König, der während feiner 38jährigen Re— 
gierung fo viele fromme Stiftungen gemacht hatte, zog 
fih für den Reſt feiner Tage in das Klojter Strahow 
zurüc, wo er ſich feldft eine Wohnung erbaut hatte. Zu 
feinem Unterhalt war die Herrſchaft Budin in Böhmen 
vorbehalten und beftimmt worden. Ob auch feine Gemah- 
lin ibm ins Klofter folgte, wird nicht berichtet. Ihr, der 
Königin Judith, verdanfte Teplic fein Nonnenflofter, Prag 
aber die erſte jleinerne Brücke über Die Moldau. 


Als einige Monate fpäter die Angelegenheiten Böh— 
mens eine unglüclihe Wendung nahmen, verließ der jchon 
fränfelnde König nicht allein feine Zufluchtftätte auf dem 
Strahow, jondern auch das Land auf immer. Auf einem 
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1173 Landgute feiner Gemahlin in Thüringen, zu Merane in 
der jetigen Grafſchaft Glauchau, verlebte er in der Ges 
fellfchaft der Gemahlin und der Schwiegertochter Elifabeth 
noch vier Monate in fliller Zurücgezogenheit, bis ihn der 
Tod am 18 Januar 1174 von diefer Welt abrief, Seine 
Gebeine wurden fpäter in das Strahower Stift geführt 
und dort ehrenvoll beftattet. 


Die perfönlichen Eigenfhaften Wladiſlaws, als Herr- 
ſcher, Spiegeln fih am treueften in feiner Regierung ab, 
die wohl ganz von ihm ausging und felten fremden Ein— 
fluß duldete. Ohne insbefondere feinem Vater an Adel 
der Seele gleich zu fommen, gehörte er dennoch ohne 
Zweifel in die Reihe der tüchtigften und Fräftigften Mon- 
archen, die jemals Böhmens Scepter geführt haben. 
Es ift Schade, daß und alle nähern Nachweifungen über 
feine Geftalt, feine häuslichen Sitten und Gewohnheiten 
fehlen. 


Seit der Epoche feiner Krönung mehrt fih nah und 
nach die Zahl der älteften noch in unfern Archiven vor— 
handenen Urkunden; und diefe geftatten ung auch, je ſpä— 
ter, um fo dentlichere Blicke fowohl in die damalige Ein- 
richtung des böhmischen Hofftaats, als auch in den 
Drganismus der Regierung. An der Spike ſowohl des 
Hofftaats als der Regierung ftand der füniglihe Oberft- 
fämmerer, der den heutigen Wirfungsfreis eines Finanz 
minifters und zugleich viele Attribute eines Oberften Hof— 
meifters und Kämmerers in fih vereinigte; als folche 
Oberftfämmerer erfcheinen in Urfunden 1160 Nemoj, 1165 
Stibor, 1169 — 1172 Bohuflawm. Ihm zunächſt fam der 
fünigliche oberfte Hofrichter; im J. 1172 war es Zweit. 
Dann der füniglibe Hoffanzler, zu deflen Stelle ſtets 
ein Geiftlicher, und zwar meiſtens der Propft von Wyse— 
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hrad, zuweilen auch der von Prag, Leitmerig u. f. w. 1173 
ernannt wurde; des Kanzler Gervaftus wurde ſchon ge- 
dacht (1156—1178. Königl. Dbertruchjefie waren: 
1160 — 1165 Kochan, 1169 — 1176 Witef der ältefte 
befannte Ahnberr des nachmals fo berühmt gewordenen 
Gefchlechtes der Herren von Nofenberg, von Neuhaus 
u. ſ. w.) Königlibe Obermundfchenfe: 1160 — 1165 
Wecel, 1169 — 1172 Z3deſlaw. Ferner wird der königl. 
Hofmarfhälle, Oberftallmeijter, Oberjäger- 
meifter, eines DOberfifämmerers der Königin 
u. f. w. gedacht. Als Land» Zupane, Caftellane oder 
Präfecten werden genannt: auf dem Wysehrad 1160 
Heinrih, 1167 Wznata; zu Saaz 1160 fg. Jarohnew; 
zu Pilfen 1160 fg. Drſlaw Caus dem Geſchlechte der 
nachmaligen Herren von Zinfau, von Litic, von Potenftein, 
von Riefenberg und der Gernine von Shudenic); zu Sed- 
lec (bei Karlsbad) 1165 fg. Zamise; zu Caflau 1165 
Predbor; zu Kaurim 1167 Zdeflamw (Sohn des Diwis 
vom 5. 1130, und fpäter noch Gajtellan zu Saaz); zu 
Glas 1169 Hroznataz zu Netolic 1167 Nemoj u. |. w. 
2 1.20; 

Man erfieht übrigens ſowohl aus diefen Anführungen, 
als auch aus dem ganzen Verlaufe der bisherigen Ges 
fchichte, daß es zu dieſer Zeit felbft bei dem höchiten 
böhmischen Adel noch feine erblihen Familiennamen 
gegeben hat. Man begnügte fih noch immer mit den 
einfachen Perfonennamen (oder ZTaufnamen); bedurfte es 
einer größern Beftimmtheit der Perfonen, jo fügte man 
die patronymifche Form des väterlihen Namens in -ow, 
-ic oder -owic hinzu, und fpradh 3. B. Benes Hermanomw 
(Benes Hermannsfohn), Milhoſt Milhoftice (Milhoſt Mil- 
hoſtsſohn), Beneda Stiboric (Beneda Stiborsjohn), Jurik 
Surifowie (Jurik Juriksſohn) u. ſ. w. Dieſe Sitte herrſcht 
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—— befanntlich heutzutage noch in Rußland, wo dieſe patro- 
nymifchen Formen noch allgemein befannt und üblich, ob» 
gleich dort auch die Familiennamen ſchon längft eingeführt 
find. 218 


218) Nach den eigenthümlichen Elementarunterfchieden der flawifchen 
Dialecte werden diefe Wortformen bei den illyrifchen (Süd-) 
Slawen ald ow, it und owit, bei den lechifchen ald ow, ic und 
owic, und bei den ruffiichen ald ow, ic und owie ausgefprochen. 
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Zehntes Capitel. 


Böhmens neuer Verfall durch den Streit der 
Premyſliden. 


Herzog Friedrich durch Sobeflam TI verdrängt. Krieg 
mit Dfterreih. Sobejlams Fall. Friedrichs neue Re- 
gierung. Empörung der Böhmen. Kaiſer Friedrichs I 
Politif. Krieg in Mähren. Streit mit dem Bifhof von 
Prag. Meuer Kreuzzug Konrad Dtto; fein Zug 
nah Stalien. Wenzel I. Premyjl Dtafars I erite 
Regierung, Heinrih Bretiſlaw der Herzog -Biſchof. 
Wladiflaw II. — (S. 1173 — 1197.) 


Die Folge der Begebenheiten führt uns num zu 
einer Periode der böhmifchen Geſchichte, wo Durch zehn— 
maligen Thronmwechfel binnen 24 Jahren, durch Einmi— 
{hung der Fremden in die innern Verhältniffe des Staates, 
durch Auflöſung altbegründeter Nechtsverhältniffe, durch 
Eigennuß, Übermuth, Lift und Verrath auf allen Seiten, 
endlich durh Empörung, Krieg und Anarchie, Böhmen 
in jede Art öffentlihen Unheils geftürzt, und zu einer 
politifchen Nichtigkeit herabgebracdhr wurde, wie man fie 
einft faum unter den Söhnen Boleflams U größer und 
betrübender gefehen. Wohl hätte diejes Reich bei allem 
Übel, das es in fich felbft erzeugte und großzog, ſich 
damals immerhin noch durch eigenes Gegengewicht, ſowie 
dur die Kraft der Gewohnheit auf einiger Höhe erhalten, 


1175 


462 Drittes Buch. Zehntes Capitel. 


1173 wenn ihm gegenüber auf dem deutſchen Kaiferthrone nicht 
eben ein Friedrich Barbaroſſa gewaltet hätte. 

Der neue Herrjcher in Böhmen, Herzog, oder wie 
er fich zu nennen anfing, König Friedrich, war feinem 
Vater in gar vieler Hinfiht unähnlih. Er zeigte fi 
hart, ohne zugleich ftarf zu fein; ein Feind der Geiftlich- 
feit, und doch mußte er weder des Adels noch des gemei- 
nen DVolfes Liebe zu gewinnen. Hätte er indeflen nur 
die Umficht, Energie und ntjchloffenheit feiner eigenen 
Gemahlin, der ungrifchen Königstochter Eliſabeth, ge- 
habt, fo wäre doch vielleicht noch und Hilfe mög- 
lich geweſen. 

Als Herzog Ulrich, Sobejlams 7 Sohn, die große 
Veränderung in Böhmen erfuhr, trat er vor den Kaifer, 
in deſſen Diejten er fo viele Jahre zugebracht hatte, und 
bat um den verfprochenen Lohn feiner Treue, um die 
Einfegung auf den erledigten böhmischen Fürftenituhl, und 
die endliche Erlöfung feines Bruders Sobeflam, der ſchon 
in dag dreizehnte Jahr in der Haft auf der Burg Primda 
fchmachtete. Dem Kaifer war dieje Gelegenheit willfommen, 
in die böhmischen Verhältniffe gebieterifch einzugreifen. Er 
bediente fich desfelben Mitteld, wie mehre feiner Vor— 
gänger, lud den alten König nebjt feinem Sohne und den 
vornehmiten Böhmen auf den Hoftag nah Nürnberg vor, 
und befahl ihnen zugleich, den Sobejlaw dahin mitzu- 
bringen. Folgten die Böhmen diefem Befehle, jo hatte 
er an den Angefommenen eben fo viele Geißeln in feiner 
Gewalt, und fonnte mit ihnen nah Gutdünfen falten; 
famen fie nicht, fo ftand ihnen ein drohender Reichskrieg 
im Hintergrunde. Einem folchen hatten freilich einjt Bole— 
flaw I, Bietiflam I und Sobejlam I fühn getroßt: aber 
Weisheit, Kraft und Muth waren nicht immer erblich auf 
dem böhmifchen Fürftenftuhle. 
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Wladiſlaw ging zu Nathe mit feinem Sohne und den 1175 
Vornehmften des Landes, was unter diefen Umftänden zu 
thun wäre. Man befchloß, den Prager Bischof Friedrich und 
den oberften Truchfeß Witef, einen Mann von viel Geift 
und Beredfamfeit, nah Nürnberg zu fenden, und ihnen 
eine anfehnliche Summe Geldes mitzugeben, um den Kaifer 
auf andere Gedanfen zu bringen. Sie gingen hin, famen 
aber unverrichteter Dinge wieder; zum zweiten Mal ge: 
fehieft, waren fie um nichts glüclicher. Der Kaifer drang 
vor Allem auf die Entlafjung des gefangenen Sobejlaw, 
zu der fih denn auch Friedrich endlich entſchließen mußte. 

Den fo befreiten Prinzen führte man unter zahlreichem 
Ehrengeleite nah Prag, nicht fowohl zu feiner Verherr- 
fihung, als zu eigener Sicherheit; denn in Prag fihien 
er am wenigſten gefährlich werden zu fünnen. Doch ſchon 
auf feinem Wege zeigten fich des Volkes Gefinnungen in 
einer Geftalt, welhe dem Haufe Wladiflaws nichts Gutes 
vorbedentete. Bor der Hauptftadt angelangt, ftieg er vom 
Pferde ab, und z0g in ungeheuchelter Demuth, barfuß, 
zuerft in die St. Veitfirhe, an die Gräber der Schuß- 
yatrone des Landes, um Gott für die Erlöfung aus Dem 
langen Kerfer zu danfen. Dann begrüßte er den alten 
König und deffen regierenden Sohn, und fchien ſich der 
freundlichen Anfnahme bei ihnen zu freuen. Doch in der 
Nacht darauf Fam ihm die ohne Zweifel treulofe Warnung 
zu, daß Friedrich ihn am folgenden Tage zu blenden Die 
Abficht habe. Er erfchraf und warf fich fchleunigft in die 
Flucht nach Deutfchland,, zum Hoftage des Kaifers, der 
nach Ermendorf angefagt worden war. Friedrich folgte 
ihm auf einem andern Wege, um nicht den Schein auf 
fich zu laden, daß er ihm nachfeße und fich feiner wieder 
bemächtigen wolle. 

Sp hatte nun Kaifer Friedrich die Häupter des böh— 
mifchen Fürftenhaufes in feiner Gewalt, und auch eine 
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1173 Anzahl böhmifcher Barone, Doch meift von Sobeéſlaws 
Partei, fanden fih bei ihm ein. Des Spruches im Vor— 
aus gewiß, ließ er zu Ermendorf deutfche Fürften und 
böhmifhe Barone zu Gericht fiten über die Frage, wen 
nah Wladiſlaws Entfagung die oberfte Gewalt in Böhmen 
gebühre. Die Barone flagten, Friedrich ſei mur durch 
den Willen feines Vaters, und nicht in Folge einer freien 
Wahl der Stände auf den Thron gefommenz der Kaifer 
machte feine Beſchwerde geltend, daß der Thronmwechfel 
ohne feine Genehmigung Statt gefunden habe; und viel- 
leicht erinnerten fich die Söhne Sobeflams auch noch des 
bretiflamifchen Gefees, das ihnen diesmal günftig war. 
Der Schluß ging dahin, daß der Füniglihe Name in 
Böhmen wieder abgeſchafft, und Sobeflaw II für den 
rechtmäßigen Herzog des Landes erklärt wurde, Ihm, als 
dem ältern Bruder, hatte Ulrich feine Anfprüche ſchon im 
vorhinein abgetreten. Friedrich blieb in des Kaiſers Hän— 
den, zur Bürgfchaft, daß feine böhmifchen Anhänger Feinen 
Aufftand gegen Sobeflamw verfuchten. Dagegen verpflichtete 
fih der neue Herrfcher, den alten König in feiner Zurück— 
gezogenheit mit Achtung zu behandeln und anftändig zu 
verforgen; welcher jedoch ein ſolches Gnadenbrod ver— 
ſchmähte und, wie bereits geſagt, nach Thüringen auf die 
Güter feiner Gemahlin zog. Endlich ſchworen Sobejlaw 
und Ulrich dem Kaifer, zu feinem Zuge in die Lombardei, 
Hilfstruppen auszuräften. 

Es fehlte Sobeflaw M nicht an Anlagen, welce 
bei befferer Pflege und unter günftigeren Verhältniſſen ihn 
zu einem der bejten und rühmlichjten Herricber von Böh— 
men erhoben hätten. Ohne Zweifel war er wirflid fromm 
und religiös gefinntz feine angeborne Gutmüthigfeit ver 
läugnete fich felten, und ging joweit, dap fie manchmal 
an die Schwäche gränzte, obgleich er viel perjünlichen 
Muth und Tapferkeit befaß, und diefe Tugend in Augen- 
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blicken der Gefahr auch geltend machte. Als die vorzüg- 
lichte Eigenfchaft wird jedoeh an ihm eine feltene und 
ftrenge Gerechtigfeitsliebe gerühmt, die durch Fein Anfeben 
und feine Ruͤckſichten ſich beftechen ließ, und es fich recht 
eigentlich zur Aufgabe machte, die Armen und Niedrigen 
gegen die Hohen und Reichen in Schuß zu nehmen. Darz 
um ſchalt man ihn auch gemeinhin den Bauernfürften. 
Nach Allem, was wir von ihm wiffen, fcheint er fich be- 
müht zu haben, fein gottgegebenes Herricheramt mit reli= 
gidfer Gewifjenhaftigfeit zu verwalten. Doch ließ er nicht 
felten auch von augenblicklicher Leidenſchaft ſich überwäl- 
tigen, und bei feinen Entfchlüffen fand ihm nicht immer 
die Staatsflugheit, die Menſchen- und Gefchäftsfenntniß 
zur Seite. Wie hätte er diefe auch bei. fünfzehnjährigem 
SKerferleben gewinnen, ausbilden und in einer jo leiden— 
fchaftlih bewegten Zeit immer bewähren follen? 219 


219) Gerlaci chronicon ap. Dobner. Monum, I, 85: Tradunt de eo, 
qui ipsum noverunt, quod optimus fuerit judex, ecelesiis Dei 
valde propitius, bonis bonus, et terror ejus super facientes mala. 
Curae sibi fuit semper liberare pauperem a potente, et inopem, 
cui non erat adjutor; faciens judicium omnibus injuriam patien- 
tibus omnique populo terrae, sine personarum acceptione; qui- 
bus defendendis ita tradiderat cor suum, ut propter pauperes 
non vereretur offendere nobiles, et appellabatur vulgo prin- 
ceps rusticorum, Quotiescunque immineret ei expeditio, cum 
primates sui essent hi in curribus, et hi in equis, non 
confidebat, nisi et pauperes populi secum videret, alios super 
equis, alios pedestres, prout cujusque facultas fuisset. Quid 
multis immoror: omnis ejus intenlio, tota mens erat, tueri 
pauperes et conservare terrae sua jura. Er felbft- jagt von ſich 
in einer (Schuld-) Urkunde vom Sahre 1176: Quando divina 
clementia me liberavit de carceris angustia, facultates nen ha- 
bui, sicut honorem prineipalem deceret, et tamen pro pecunia 
premere populum non volui, qui longa exspectatione domina- 
tionem meam desiderabiliter exspectaverunt. (Drig. im k. f. 
H. 9. und Staatsarchiv.) 

Geſch. v. Böhm. 1 BD. 30 
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Die Anfänge feiner Regierung waren eben nicht glän- 
zend. In Mähren feßte er feine Brüder Ulrich und Wen- 
zel ein, jenen zu Olmütz, diefen zu Brünn; dem Konrad 
Otto von Znaim??® ließ er feine Befigungen, fo wie wahr- 
fcheinfih auch Diepold I, dem Sohne Diepolds I, der 
im füdöftlihen Böhmen begütert war. An Konrad Sturm, 
feinem einftigen Hüter auf der Burg Primda, nahm er 
eine graufame Race, obgleich er ihm bei dem Abfchiede 
Verzeihung angelobt hatte; er ließ ihn binrichten und feine 
Glieder zerreißen. Erft als die Gräuelthat gefchehen war, 
ging er in fich, und unterzog fih dafür der großen vier: 
zigtägigen Buße. Der friegerifche Zug nah Italien unter 
Herzog Ulrich (1174) nahm, bei der gänzlichen Zuchtlofig- 
feit der Truppen, ein jcehmähliches Ende. Schon auf der 
Hinfahrt wurden ſie bei Ulm, wegen ihrer Naubjucht, von 
den erbitterten Ginwohnern überfallen, und 250 Mann 
von ihnen erfchlagen. Bon der Belagerung von Aleffanz 
dria fihlih ein großer Theil fih heimlich hinweg (24 
Dec. 1174), und wurde auf dem Nückzuge von den Mais 
ändern aufgefangen. Selbſt Diejenigen, welche treu aus— 
hielten, fehrten zulest fat am Betteljtabe in ihr Vaterland 
zurück (1175). 

Wegen der fortwährenden Kirchentrennung wurde auch 
Böhmen noch in Streit und Krieg verwidelt, Kaiſer 
Friedrich ließ nicht ab, den Erzbifhof von Salzburg, 
Adalbert, weil er jo treu an Alerander hielt, zu verfol- 
gen, und brachte den Reichstag von Regensburg (26 
Mai 1174) dahin, daß er entjeßt, und der Propft von 


220) Dieſes Znaimer Herzogs nächte Abfunft liegt, wie jo vieles 
in der Genealogie der Premyſliden, noch im Dunfel. Die 
bisherigen Angaben bei Dobner, Dinzenhofer u |. mw. find 
unjtatthaft und widerjprechend. Wir haben (in der diejem 
Bande beigefügten Stammtafel) ihn als einen Sohn Konrads 
I, aus Gründen bloßer Wahrfcheinlichfeit, angenommen. 
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Berchtesgaden an feine Stelle gewählt wurde. Unter allen 1174 


NReichsfürften war der Herzog Heinrich Jaſomirgott von 
Ofterreich der einzige, der diefen Befchlüffen nicht beitrat, 
und dem von allen Seiten verfolgten Adalbert Schuß ges 
währte. Dadurch erbittert, foderte der Kaifer, von Italien 
aus, unfern Herzog zu einem Kriege gegen Heinrich auf.2*1 
Sobeflam bemüßte einige jich erhebende Gränzitreitigfeiten 
mit Öfterreich, um von den Böhmen ein allgemeines Auf- 
gebot zu erlangen, Damit eröffnete er ſchon im J. 1175 
die Feindfeligfeitenz; da aber Herzog Konrad Dito von 
Znaim Miene machte, nicht ihm, fondern den Öfterreichern 
beizuftehen, jo hielt er inne, um zuerft diefe Angelegen- 
heit zu ordnen. Es wäre zwifchen beiden böhmifchen Für— 
ften aljogleih zu einem Kriege gekommen, wenn. nicht 
Konrad Otto's Mutter Maria, fein Schwager Pfalzgraf 
Dtto von Wittelsbach, und Bifchof Detleb von Olmütz 
fih ins Mittel gelegt, und fie mit einander verfühnt hät- 
ten. Der Znaimer Fürft verpflichtete fich zur Hilfe gegen 
Öſterreich. 

Um den beſchloſſenen Krieg mit Nachdruck zu führen, 
zog Sobeſlaw noch aus Ungarn, Polen, Rußland und 
Sachſen einige Truppen an ſich, und erſchien mit ſeiner 
ganzen Macht, bei 60,000 Mann ſtark, im Monat Auguſt 
1176 über Znaim an der Gränze von Dfterreich.??? Einem 
folhen Heere zu widerftehen fühlte Herzog Heinrich ſich 
zu ſchwach; er zog fich über die Donau zurücd, und gab 
das ganze linke Ufer derfelben den Feinden preis, welche 
hierauf alles, was jle erreichten, von Eggenburg bis an 


921) Chron. Reichersperg. ap. Gewold ad h. a. Chronicon Clau- 
stroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Austriac. (Zwetlense) 
ap. Pez I, 562. 

22%) Chronicon Claustroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Rei- 


chersperg. l. ce. Chronicon Zwetlense |, c, 


30* 


1175 


— 
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1176 die Mündung der March hin, ohne Widerſtand plünderten 


— 
— 
— 
— 


und zerſtörten, und mit unendlicher Beute beladen zurück 
fehrten. Nachdem fie abgezogen und aufgelöft waren, un— 
ternahmen Herzog Heinrihs Söhne, Leopold und Heinrich, 
zur Mache und Vergeltung, einen ähnlichen Naubzug nad 
Mähren, indem fie dur einen plötzlichen Überfall Kon: 
rad Otto in Znaim einfchloßen, und ihre leichten Truppen, 
wütend und fengend, tief ind Land hinein ftreifen ließen. 
Als Sobeflam davon Kunde erhielt, fammelte er fchnell 
fein Heer und eilte, die Feinde vor fich hertreibend, wie— 
der nach Dfterreih, wo er dann vom 10 bis 19 Decemz 
ber alles, was früher noch verfchont geblieben war, in$- 
bejondere die Gegend von Zwetl, zu Grunde richtete. 

Diefe barbarifche Art Krieg zu führen lag wohl mehr 
in den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit, als im Sinn 
und Gharafter Sobeflaws, der bei allem guten Willen 
nicht im Stande gemwefen wäre, feine Truppen davon zu— 
rüchzubalten. Doch erregte der damalige Sammer von 
DOfterreich weit und breit eine lebhafte Senfation, und rührte 
endlich auch den Kaifer Friedrich, insbefondere nachdem er 
erfahren, daß fein Oheim, Herzog Heinrich, der in dieſem 
Kriege mit dem Pferde geftürzt und ein Bein gebrochen, 
vor Schmerz und Gram am 13 Januar 1177 zu Wien 
gefforben war. Papft Alerander II verhängte über So— 
beflaw, wegen der an den Kirchen in Ofterreich verübten 
Gewaltthaten, den Kirchenbann, und felbft der Kaiſer fing 
an, mit ihm unzufrieden zu werden. Diefe üble Stim— 
mung vermehrte fich, als man erfuhr, daß Sobejlaw einen 
ungrifchen Prätendenten, der des Reiches Schuß gegen 
Bela I anzuflehen ging, gefangen und dem ungrifchen 
Könige ausgeliefert hatte. 

Der in der Verbannung lebende Herzog Friedrich von 
Böhmen unterließ eg nicht, diefe ihm jo günftigen Um— 
ftände zu benügen, um feinen Gegner vom Throne wieder 
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zu ſtürzen. Er batte zugleich mit feinem Bruder, dem 1177 
Erzbiſchof Adalbert, fih an feine DVettern, Die Herzoge von 
Dfterreich angefchloffen, und hing, fo wie fie, dem Papſt 
Alerander II anz daher wurden ihre gemeinfchaftlichen 
Angelegenheiten mit in die gropen Verhandlungen aufge: 
nommen, welche jetst in Stalien zwifchen dem Kaiſer und 
dem Papſte vor ſich gingen. 

Nach der großen Niederlage bei Legnano (29 Mai 
1176) zeigte fih nämlich Kaifer Friedrih mehr als je 
geneigt, der langen Kirchenjpaltung ein Ende zu machen, 
und einen Frieden mit dem Papfte Alerander III zu fehlie: 
pen. Es wurden darüber ernjte Unterhandlungen eröffnet, 
zu deren fchleunigerer Betreibung der Papit felbit zuerit 
nach Ferrara, dann nach Venedig fam, wo endlich, nach 
Abſchluß der Präliminar=Artifel, auch der Kaiſer am 24 
Suni 1177 anlangte, und der definitive Friedensvertrag 
am 1 Auguft d. G. angenommen wurde. Auch die Her— 
zoge Leopold von Dfterreich, Friedrih von Böhmen und 
der Erzbifchof Adalbert erjchienen auf diefem großen Frie- 
denscongreffe. Unter den Schwierigfeiten des Tractats 
war eine der nicht geringiten, daß es Damals zwei Erz- 
bifchöfe von Mainz gab, Konrad, der um den Papſt, 
und Ghriftian, der um den Kaifer ſich höchft verdient ge- 
macht hatte, darum bisher allein anerfannt wurde, und 
feineswegs geopfert werden durfte. Die Einigung der 
beiden Häupter der Chriſtenheit erfolgte in dieſem Punkte 
auf Kojten des Erzbifchofs Adalbert, der auf die Bitte 
des Papſtes, um de3 Kirchenfriedens Willen, feinen Anz 
fprüchen auf Salzburg gänzlich entfagte, fo daß dann 
Konrad zum Erzbifhof von Salzburg ernannt werden 
konnte. Eine ſolche Aufopferung forderte laut eine Ent- 
ſchädigung für die Söhne Wladiflaws. Der Papft hatte 
ſchon den Herzog Sobejlaw I in den Kirchenbann getban; 
es unterliegt wohl feinem Zweifel, obgleich es von Nie— 
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1177 manden berichtet wurde, daß er nun auch felbit fich bei 
dem Kaiſer für Friedrichs Wiedereinfesung in Böhmen 
verwendete. Der Katfer widerftand folhem Anfinnen nicht 
lange; denn er belehnte, wo nicht früher, doc gewiß zu 
Benedig, wo er fih bis ſpät in den September aufbielr, 
den Herzog Friedrib mit Böhmen, wohl nicht ohne feier- 
liches Gepränge für die Schauluft der Benetianer. Dem 
Legteren aber wurde es jelbft überlaffen, fich in den Beſitz 
des Landes zu feßen. 

Die neuen Herzoge, Leopold von Öfterreih und Fried- 
rihb von Böhmen, machten jet. gemeinjchaftlihe Sache 
gegen Sobejlam. Sie zogen auch den Fürften von Znaim, 
Konrad Otto, auf ihre Seite, obgleich Sobeflam demiel- 
ben erft furz vorher auch das Gebiet von Brünn einges 
räumt hatte, nachdem er, man weiß nicht aus welchem 
Grunde, feinen eigenen Bruder Ulrich gefangen genommen 
und den jüngiten, Wenzel, in den Beſitz von Olmütz ges 
fest hatte. Über den näheren Hergang aller diefer Ver— 
änderungen find wir nicht unterrichtet. Doc fcheint es, 
Daß einige böhmischen Barone, die er mit vieler Strenge 
behandelt haben mag, alle benachbarten. Fürften gegen ihn 
aufzureizen ſich bemühten. 228 

1178 Sobeèſlaw zeigte mehr Muth als Geſchicklichkeit, den 
von fo vielen Seiten drohenden Gefahren zu begegnen. 
Zuerjt zog er nab Mähren, um Konrad Otto's Verrath 
zu beftrafen; fein Bruder Wenzel von Olmütz jtand ihm bei. 
Aber Konrad Dtto, und deilen VBerbündeter, Leopold von 
Dfterreich, fchlugen fein Heer in die Flucht, und verfolgten 
feinen Bruder bis an die Stadt Olmütz, die fie belager- 


223) Chron. Claustroneoburg, ap. Rauch I, 61: Quidam nobiles Bo- 
hemorum a duce suo Sobizlao multa gravia passi, metuentes 
graviora, in gratiam ducis Leopoldi redierunt, et se suaque 
illi submittentes, auxilium illius in tyrannum Bohemiae implo- 


raverunt. 
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ten, jedoch nicht einnehmen fonnten. Die gänzliche Ver— 
wüftung des Olmützer Gebietes war die Folge diejer erften 
Niederlage, 

Bald nachher, im Juli oder Augujt 1178, ftellte So— 
beflaw mit einem fehr ftarfen Heere fih an der Gränze 
des Landes auf, um damit Friedrich den Eintritt zu weh— 
ren. Bei der damaligen jämmerlichen Verpflegungskunſt 
der Truppen fonnte jedoch eine Armee, je zahlreicher jie 
war, nur um fo fürzer das Feld halten; daher auch So— 
bejlam ſich genöthigt fah, nachdem er den Feind lange 
Zeit vergebens erwartet, fein Heer aufzulöfen und zu entz 
laffen. Darauf hatte wohl Friedrich gerechnet, und drang 
erft nad) der Auflöfung feiner Feinde ing Land ein. So— 
beͤſſaw fammelte wieder eiligft einige Schaaren, und warf 
fih damit dem Friedrich entgegen: er wurde aber zum 
zweiten Mal in die Flucht gefchlagen, und mußte vorerft, 
bei der Übermacht der Feinde und dem Verrath vieler 
feiner Vaſallen, ſich auf feine Fefte Sfala zurücziehen,?** 
die für jene Zeit unangreifbar war, 

Friedrich führte fein Heer gerade vor Prag und bes 
lagerte ed. Sn der Stadt war Sobeflaws Gemahlin, 
Elifabeth von Polen, doch nur mit wenigen Getreuen zu 
ihrem Schuße, und Die Bürger fcheinen auch wenig Eifer 
für Sobeflam gezeigt zu haben. Daher fiel Prag bald 
in die Hände der Belagerer, und Elifabeth wurde eine 
Öefangene: Friedrich aber febenfte der noch jungen Frau 
großmüthig die Freiheit. Es war eine der erfien Sorgen 
des Siegers, feine eigene Gemahlin, die noch immer in 
Thüringen Gebt zu Altenburg) lebte, unter glänzenden 
Geleite von dort abholen zu laffen. 

Don Sfala aus führte Sobeflaw lange den Fleinen 
Krieg fort. Als aber Friedrich, auf des Kaiſers Einla- 


224) Wahricheinlich das heutige Groß: Sfal im Bunzlauer Kreife: 
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179 dung, zu einem Hoftage nach Schwaben ging, wagte er 
eine größere Unternehmung. Er hatte zahlreiche Anhän— 
ger, vorzüglich im gemeinen Volfe, und brachte in furzer 
Zeit ein anfehnliches Heer zufammen, womit er Prag zu 
überrumpeln gedachte; die Beſatzung war jedoch gewarnt, 
und wehrte fih tapfer. Dann zog er Friedrichen entges 
gen, der mir ſchwachem Gefolge von dem Hoftage zurück— 
fehren follte. Doch dieſer blieb, von feiner Gemahlin 
durch Eilboten gewarnt, auf der Gränze des Landes 
zehn Tage lang ftehen, rief Konrad Dito von Mähren 
zu fchleuniger Hilfe herbei, zog von allen jeinen Freunden, 
fowohl in Deutjchland "als in Böhmen, Truppen an fich, 
und trat erfi dann den Marſch nah der Hauptftadt an, 
als er fich ftarf genug fühlte, e8 mit Sobejlaw aufzuneh- 
men. Ungehindert fam er bis an den Lodenitzer Bad, 
jedoch in der grimmigften Kälte, denn eg war Der 23 
Januar. Die ausgeftellten Wachen wärmten ſich eben 
am Feuer, als fie vor Sobeflam unvermutber überfallen 
und aufgehoben wurden; dann ftürmte der Bauernfürft 
eilig das unvorbereitete Heer feiner Feinde, meßelte den 
größten Theil desfelben nieder und trieb die Übrigen in 
die wildefte Flucht. Unter den Todten Ddiefes Tages 
war Graf Sezima, Ahnberr des Gefchlechts der älteren 
Herren von Podebrad; unter den Gefangenen Graf Witef, 
der berühmte Ahn der Roſenberge. Viele der gefangenen 
Deutſchen wurden vom übermüthigen Volke, zum Spott, 
an der Nafe verftimmelt. 

Mit dem fleinen Nefte feiner Getreuen eilte Friedrich 
dem aus Mähren beranrücdenden Konrad Dito entgegen, 
und traf ihn in der folgenden Nacht zu Präc. Da wurde 
einen Tag geraftet, und erit am 25 Januar an die Sa— 
zawa heran gerüdt. Die Fürſten hätten wieder einen 
Tag gerafter, wenn nicht die Herzogin Eliſabeth fie durch 
Boten gewarnt und von den Bewegungen des Feindes 
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unterrichtet hätte. Daher fetten’ fie den March fort, und 
trafen Sonnavend am 27 Januar früh Morgens in Prag 
ein. Sobeſlaw folgte ihnen auf dem Fuße nad. Auf 
den Feldern zwifchen Wysehrad und Prag, da wo jett 
die obere Neuftadt fich ausbreitet, fam es an demfelben 
Tage zur entfcheidenden Schlacht. Der Kampf war lang, 
hartnäckig und Außerft blutig; die Herzogin Eliſabeth, die 
ihm von der Burg zufah, verband fich durch ein Gelübde, 
wenn der Sieg fich für ihren Gemahl entfcheide. Und er 
entjchied fich für ihn; Sobeflam mußte weichen, fliehen, 
und wurde noch weit über Profef hinaus verfolgt, bis der 
Einbruh der Nacht die Parteien trennte. Legen der 
äußerſt firengen Kälte dieſes Tages ftarben faſt alle Ver— 
wundeten in furzer Zeit, Eliſabeth baute dann an der 
Stelle, die noch lange Zeit nachher das Schlachtfeld (bo- 
jiste) hieß, eine Kirche zu St. Johann, die den Nittern 
des Malteferordeng überliefert wurde. 

Der Berluft der Schlacht bei Prag zug für Sobeflam II 
den Verluſt von ganz Böhmen, und damit auch der ganzen 
Pegierungsgewalt nach fib. Er zog fich wieder auf feine 
Feſte Sfala zurück, troßte dort noch eilf Monate lang 
allen Anftrengungen der Belagerer, und verließ fie, wahr— 
fheinlih dur Hunger bezwungen, erft am Schluffe des 
Sahres 1179, worauf er ind Ausland flüchtete, aber ſchon 
am 29 Januar 1180 fein Leben endete,- ohne (ſo viel 
ung befannt) Kinder zu hinterlaſſen. Seinen Leichnam 
brasste man nach dem MWysehrad, und begrub ihn an der 
Seite feines Vaters Sobeflaw I, 
| Sobeflaws Fall zug auch für feinen Bruder Wenzel 
den DVerluft des Gebietes von Olmütz nach ſich; er mußte 
nad Ungarn flüchten, und feinen Antheil befam wieder 
Konrad Otto von Znaim, jo daß diefer Fürſt jeßt Herr 
von ganz Mähren wurde. 
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Die Zahl der Prempfliven in Böhmen und Mähren 
hatte ſich bis zu diefer Zeit jo fehr vermehrt, daß wir 
nicht mehr im Stande find, ihren genealogifchen Zufanmenz 
hang allenthalben nachzumweifen. Viele derfelben widmeten 
fih dem geiitlichen Stande, und wir finden im letten 
Viertel diefes Sahrhunderts nicht weniger als einen Erz- 
biſchof (Adalbert) und drei Bifchöfe vom fürftlichen Ges 
blüte, davon zwei in Olmütz und einen in Prag. In 
Olmütz war nämlich, nach dem Tode Johanns IV, Det 
leb, ein Premyſlide gefolgt (1172 — 1182); und nad 
Peregrin, der nur furze Zeit (LISQ— 1184), feine Würde 
verwaltete, gelangte wieder ein Premyſlide, Kajim ges 
nannt (1184 — 1194) an feine Stelle. In Prag wählte 
man nah Bifchof Friedrihs Tode CT 1179, 31 San.), 
auf Verwendung der Herzogin Eliſabeth und faſt gegen 
den Willen der Mehrzahl des Kapitels, den Valentin, 
und nachdem derjelbe ſchon am 6 Februar 1182 geftorben, 
den Heinrich Bretiflaw, Herzog Heinrichg Sohn, der 
furz zuvor von der Pariſer Univerjität zurückgefehrt war 
(gewählt 25 März, zu Mainz geweiht 23 Mai 11829). 
Die Prager Bifchöfe wurden jebt nicht mehr, wie nod 
vor fünfzig Sahren, öffentlich auf den Kandtagen, fondern 
nur von dem zu einem Gapitel verfammelten Clerus ge— 
wählt; ihre Wahl wurde jedoch von den Herzogen beftäs 
tigt, und vom Bolfe durch Beifallsruf angenommen.??> 
Die Bifchöfe von Olmütz wurden dagegen meiftens von 
den Herzogen in Prag defignirt, und dann erft gewählt.?*® 


225) Gerlaci chronicon ap. Dobner I, 94: In coena Domini electio 
ipsius (Henrici) celebrata est, in qua miro Dei favore omnia 
convenerunt in unum, quae hujusmodi solemnitati noseuntur 
fore necessaria, videlicet electio cleri, priucipum assensus, vo- 


tum universale populi. 


226) Gerlaci chronie. |, c. 
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Bon einer Smveftitur durch die Kaifer ift nicht mehr die 
Rede. 

Der Erzbifchof Adalbert lebte nach feiner Reſignation, 
und nachdem fein Bruder zur Negierung gelangt war, gez 
mwöhnlich auf feiner Propftei in Melnik, in ftiller Zurück- 
gezogenheit. Über feine Sanftmuth, Frömmigfeit und 
Hingebung in fein widriges Schickſal war unter feinen 
Zeitgenoffen nur eine Stimme, Sie entwaffnete endlich 
auch den SKaifer Friedrich, der im J. 1182 ihn wieder in 
die Gnade aufnahm, ihm fein Erzbithum zurückzuftellen 
verfprach, und dieſes DVerfprechen ein Jahr jpäter (1183) 
auch wirflich erfüllte. 

Dagegen nahmen die Angelegenheiten feines Bruders, 
des Herzogs Friedrich in Böhmen, eine um jo fchlimmere 
Wendung. Er hatte dem Kaifer, für feine Einfeßung in 
Böhmen, eine große Summe Geldes verfprochen. Um 
diefe aufzubringen, fehrieb er fchon während der Belagerung 
von Sfala im J. 1179 eine ungewohnte drücende Steuer 
im ganzen Lande aus, und trieb fie mit vieler Härte ein. 
Durch diefe Maßregel verfcherzte er aber bald die Gunft, 
nicht allein des Volkes, fondern auch des Adels. Dazu 
gefellte fih, wie es ſcheint, das herrifche Benehmen der 
Herzogin, welche fih in die Regierung mifchte, und die 
Häupter des Volks beleidigte. Das Mißvergnügen flieg 
zu folher Höhe, daß fchon im Sommer des Jahrs 1182 
eine allgemeine Empdrung in Böhmen ausbrach. Friedrich 
mußte unter lauter VBerwünfchung und Verhöhnung aus 
dem Lande flüchten, und von den Parteien wurde einerz 
ſeits Konrad Otto aus Mähren, anderfeit3 Herzog Wenzel 
aus Ungarn an feine Stelle berufen. Man einigte fich 
indefjen, erfannte Konrad Dtto allgemein als Großherzog 
an, belagerte mit ihm Prag, eroberte es nach langem 
Widerftande, und feste den neuerwählten Herfiher feiers 
lich auf den alten Fürftenftuhl von Böhmen. 
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1182 Friedrich konnte nichts anderes thun, als feine Klagen 
vor den Kaifer tragen. der großen Theils Schuld an feinem 
Unglüf war; denn fein treuer Verbündeter, Herzog Leo— 
pold von Dfterreich, befand fih damals auf der Pilgerz 
fahrt in Jeruſalem. Der Kaifer fhenfte dem Vertriebenen 
feine Theilnahme, fandte den Pfalzgrafen von Bayern 
Otto, Konrad Otto's eigenen Schwager,??? nad Böhmen, 
und [ud den neuen Herzog fammt den Vornehmften des 
Landes auf den Reichstag nach Regensburg. Lange wollten 
die Böhmen von einer folhen Borladung nichts hören: 
am Ende aber gehorchten fie doch, nah dem Beifpiele 
ihres neuen Herrn, und gingen nach Regensburg. 

Auf dem Reichstage zeigte fih Friedrich Barbaroffa’s 
Politif gegen Böhmen zum erften Mal offen, ohne Rück— 
halt und ohne Schen. Bis dahin hatten die Herzoge in 
Mähren ihre Befigungen jedesmal aus der Hand des 
Grofherzogs in Böhmen empfangen, der fie nicht erblich, 
fondern nah Umftänden zu vergeben pflegte; und fein 
römiſcher Kaifer hatte noch in die innere Ordnung des Haus 
jes der Premyſliden fih eingemifcht. K. Friedrich vergab 
aber jest Mähren aus eigener Machtvollfommenheit als 
eine neue Markgrafihaft und als ein eigenes Lehen des 
römischen Reichs an Konrad Otto; mwodurd es für unab- 
hängig von Böhmen, und dem Neiche unmittelbar unter- 
worfen erflärt wurde.?s Den Herzog Friedrid, fonnte 


227) Konrad Dtto’s Gemahlin Heiliha, aus dem Haufe Wittelsbach, 
war eine Schweiter der beiden Dttone von Wittelsbach, von 
denen der ältere (Ahnherr des jegigen fon. bayrıfchen Haujes) 
nach Abſetzung Heinrichs des Löwen, im Juli 1180 Herzog 
von Bayern geworden war, 

228) Val. Gel. Dobners Unterfuhung, wann das Fand Mähren 
ein Marfgrafthum geworden, und wer dejfen erjter Markgraf 
gewesen fei, in den Abhandl. e. Privatgejellichaft in Böhmen, 
Prag 1776, 2ter Bd., ©. 183 ffg. 
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er freilich dabei um fo weniger fallen laſſen, ala fonft die 
Unabhängigkeit von Mähren Feinen Beltand gehabt, und 
er vielleicht auch den Reſt feiner Schuld bei ihm noch ein- 
gebüßt hätte. Der Widerfpruch der böhmischen Barone 
wurde leicht bezwungen; der Kaifer ließ in den Rathſaal 
eine Menge Henferbeile herbei holen. Diefe Demonftration 
wirfte; man unterwarf fich dem Herzoge neuerdings und 
wurde in Frieden entlaffen (Ende Septembers 1182). 
Natürlich Fonnte die Achtung und Liebe des böhmi— 
ſchen Bolfes feinem Herzoge durch folche Vorgänge nicht 
gewonnen werden. Der allgemeine Unwille wartete nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um noch drohender wieder 
auszubrechen. Sm 5. 1184 erhob Herzog Wenzel, So: 
bejlams I einziger noch lebender Sohn, den Schild gegen 
Friedrich, als diefer mit einer Menge anderer Fürften 
eben jenem glänzenden Hoftage in Mainz (20 Mai) bei- 
wohnte, wo die Faiferlichen Prinzen Heinrich und Friedrich 
den Nitterjchlag empfingen. Das Volk ftrömte Wenzels 
Fahnen zu, und die Herzogin Eliſabeth, welche in Ab— 
wejenheit ihres Gemahlg die Regierung führte, mußte mit 
Aufopferung des Landes, fih auf die Vertheidigung der 
Hauptftadt bejchränfen. Hier aber leiftete fie einen helden— 
müthigen Widerftand, und vereitelte glücklich alle Anſtren— 
gungen der zahlreichen Feinde. Prag wurde diesmal troß 
einer Belagerung von zehn Wochen nicht eingenommen, 
und der Fürftenftuhl blieb jomit in Friedrichs Gewalt. 
Ohne Zweifel haben deſſen jüngfte Brüder, Premyſl Dta- 
far und Wladiflam, viel zu diefem glüclichen Erfolge bei- 
getragen. Als nachher zuerft der Erzbifchof Adalbert mit 
den Bafallen von Salzburg, dann der Herzog Leopold von 
Oſterreich mit fchnell gefammelten Truppen, und Friedrich 
felbft mit einer im Reiche angeworbenen Schaar zum Ent- 
ſatz von Prag heranrücten, löfte das Heer der Inſur— 
genten fih auf. Was mit Herzog Wenzel gejchah, it 


1182 


1154 


1155 


478 Drittes Buch. Zehntes Canitel. 


unbefannt. Friedrich erwarb fich dabei menigftens das 
Berdienft, daß er gleich nach empfangener Kunde von der 
Auflöfung der Mißvergnügten, die fremden Heere ftille 
ftehen und nicht weiter ing Land vorrücen ließ, um nur 
dasjelbe zu fchonen. Und mwahrfcheinlich hat dies nicht 
weniger ald die zweimalige Dämpfung des Aufftandes 
Dazu beigetragen, daß von nun an fein dritter mehr ver: 
ſucht wurde. 


Herzog Friedrich vergaß feine Würde und Ehre doch 
nicht jo weit, daß er bei der Veränderung in Mähren 
gleichgiltig geblieben wäre. Sobald er fich wieder ftarf 
genug fühlte, einen Schlag auszuführen, rüftete er ein 
Heer gegen den neuen Markgrafen aus; die Abwefenheit 
des Kaiſers, der ſchon feit einem Jahre und big 1187 
wieder in Stalien verweilte, begünftigte feine Entwürfe. 
Den oberften Befehl in diefem Feldzuge vertraute er feinem 
tapferen Bruder Premyfl DOtafar an. Zu gleicher Zeit 
ernannte er Otto's MI Sohn, den Prinzen Wladimir, zum 
Herzog von Olmüg,??? und Spitihnew, den Sohn Wra— 
tiflamws, wahricheinlih auch zum Herzog in Brünn. Pre: 
myſl z0g inmitten de8 Sommers 1185 nah Mähren, ver: 
wüftete die Gebiete von Znaim und Vöttau ohne Wider— 
ftand, und fehrte ohne Krieg zurüc, da er feinen Feind 
gefunden. Nachdem aber Konrad fich gerüftet und auch 
Hilfstruppen aus Deutfihland, vermuthlih aus Bayern, an 
fih gezogen hatte, wurde Premyfl gegen Ende Novembers 
1185 mit einem noch ftärferen Heere wieder nah Mähren 
gefickt. Nun kam es zu einem blutigen Bürgerfriege, 
und am 10 December lieferten die Böhmen und Mährer 
einander bei Kodenik im Znaimer Kreiſe die größte Schlacht, 


299) Die Urfunde bei Dobner (Annal. VI, 547) Fann, wenn fie 
ächt iſt, aus vielen Gründen nicht dem Jahre 1183, ſondern 
fie muß entweder 1184 oder vielmehr 1155 angehören. 
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% deren ihre Annalen gedenfen. Man kämpfte beiderfeit3 1185 
mit gleicher Stärfe und gleicher Erbitterung , das Schlacht- 
getöfe, dag mit Hörnerflang und Trommelſchlag gemifchte 
Geſchrei der Kämpfenden, das Stampfen der Roſſe und 
Geflirre der Waffen, fol man felbjt in dem anderthalb 
Meilen vom Schlachtfelde entfernten Klofter Kaunitz gez 
hört haben. Der Sieg entfchied ſich zulest für Premyſl 
und die Böhmenz doch war er fo blutig uud fo theuer erz 
fauft, daß man die Gefihlagenen nicht verfolgen fonnte. 
Eine große Zahl tapferer Männer, man jagt an 4000, 
fielen hier, das Dpfer einer fremden Politif, in Bekämpfung 
ihrer eigenen Landsleute und Stammgenoſſen; um fie zu 
beerdigen, warf man zu 10—20 Xeichen in ein Grab. Der 
Gründer des Klofters Kaunig, Graf Wilhelm, hatte in 
der Schlacht einen Fuchspelz über dem Panzer anz als 
er nach Haufe fam, fand man den Pelz an taufendmal 
durchlöchert, ohne daß der Graf Schaden gelitten hätte. 

Konrad Otto war ein ebenfo Fluger als ehrgeiziger 1186 
und tapferer Fürftz er fah ein, daß ein längeres Behar— 
ren auf der eingefchlagenen Bahn beiden Ländern gleich 
fehr fhädlih war, und fuchte lieber einzulenfen. Daber 
machte er Friedensvorfchläge und fam, unter VBermittelung 
mehrer Barone aus beiden Ländern, felbft nach Knin zu 
Friedrich, wo man fi, wie es fcheint, aufrichtig und für 
immer verfühnte. Den Marfgrafentitel gab er auf, und 
damit zugleich alle Anfprüche auf reichsunmittelbare Stel— 
lung; und fo wurden alle Verhältniffe wieder auf den 
Stand, wie vor 1182 zurücgeführt. 

ach der Beilegung der mährifchen Angelegenheiten 
entfpann fich ein Streit anderer Art, der für den Beſtand 
und das Anfehen Böhmens als einer Monarchie nicht minz 
der gefährliche Folgen haben konnte. Biſchof Heinrich 

Bretiſlaw von Prag, ein Vetter des Herzogs, ertrug nur 
mit Unmuth das Verhältniß weltlicher Unterordnung unter 
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1186 das Haupt des Staats, und eben ſo kränkte ihn der Be— 


trag und die Art von Abgaben, welche die Herzoge durch 
ihre Beamten von den Kirchengütern eintreiben ließen, 
da er bei vielen ausgezeichneten Gaben des Geiſtes nicht 
frei war von Geiz und Geldliebe. Er verſuchte durch 
kirchliche und weltliche Mittel Widerſtand zu leiſten, und 
ſprach zuerſt über Herzog Diepold IL, der in den Kreiſen 
von Chrudim, Caſlau und Wratiſlaw herrſchte, den Kirchen- 
bann aus. Dann drohte er, als die Leidenſchaften im 
Lande mehr aufgeregt wurden, und Friedrich ſich Diepolds 
annahm, ein gleiches auch über dieſen zu verhängen; aber 
er ſah ſich bald dadurch in eine jo mißliche Lage gebracht, 


7 daß er gegen den Anfang des Jahres 1187, wo man den 


Kaiſer aus Stalien zurück erwartete, nach Deutjchland 
ging, um gegen den Herzog zu lagen. K. Friedrih nahm 
ihn, wie alle Schuß fuchenden Fremden, freundlich auf, 
verfchob aber die Enticheidung in feiner Sache bis zum 
nächften Neichstage, der auf den Monat März nach Re— 
gensburg ausgefchrieben war. Natürlich wurde Herzog 
Friedrich mit feinen vornehmften VBafallen auch vorgeladen; 
er erſchien jedoch nicht perfonlich, ‚Jondern durch Abgeord— 
nete. Bor dem Neichsgerichte führte des Marfgrafen Otto 
des Neichen von Meißen Bruder, Dedo von Rochlitz, das 
Wort der Klage für den Bischof. Der Herzbg ließ ant— 
worten: es fei aller Welt befannt, daß die Prager Bi- 
fchöfe von jeher feine und feiner Vorfahren Capläne ge— 
weſen; daher fünne auch Bifchof Heinrich ihn, feinen Herrn, 
nicht vor Gericht belangen, und er fei nicht fchuldig, ihm 
Rede zu ftehen. Der Reichstag, vorzüglich die anweſen— 
den deutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe, erflärten eine jolche 
Sprache für eine Beleidigung, eine politifche Ketzerei, und 
decretirten auf der Stelle, daß der Prager Biſchof ein 
Keichsfürft, von jeder Bormäßigfeit des böhmischen Herz 
3098 unabhängig, und nur dem Kaifer allein unterchan 


. 
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ſei, von dem er die A empfangen, und deffen 1187 

E Hoftage er zu befuchen habe. Auf Bifhof Heinrichs Vers 

langen wurde über diefen Reichstagsfhluß eine Prag- 
matifal-Urfunde unter goldenem Majeftätsfiegel ausgefer: 
tigt und ihm übergeben, Friedrichs Abgeordnete konnten 
nichts weiter thun, als diefen Befchluß zur Berichterftats 
tung annehmen. 

Freilich, herrfchten erft zwei von einander unabhängige 
Keichsfürften in Böhmen, und ein dritter noch dazu in 
Mähren: fo fonnten dann die Böhmen und Mährer, bei 
al’ ihrer gefürchteten Tapferkeit, 230 dem deutfchen Reiche 
nimmermehr gefährlih werden! Aber diefe Politik hatte, 
zu Böhmens Glüf, einen nur kurzen Erfolg; denn aud 
die Tage ihres erjten Urhebers, des gewaltigen Friedrich 
Barbarofja, waren jeßt ſchon gezählt. 

Seit dem Miplingen des zweiten großen Kreuzzuges 
ing Morgenland (im 5. 1147) war der Eifer für das 
Königreich Jeruſalem in Europa ſehr abgefühlt, und nur 
auf den guten Willen und die fromme Aufopferung ein- 
zelner Shriften bejchränft. Es blieb den dortigen Macht 
habern, dem Könige, den Templern und Hofpitalitern über: 
Saffen, fich gegen den mächtigen und edlen Sultan Sala- 
din zu wehren. Nachdem aber die Chriften am 5 Suli 

11187 volfftändig gefchlagen, und am 30 Detober darauf Seruz 
falem felbjt in Saladins Hände gefallen war, ermwachte 
neuerdings der Eifer im Decidente, das Grab Jeſu aus 
der Macht der Ungläubigen zu befreien. Auf einer großen 


230) Der Kaiſer ſelbſt nannte ſie in ſeinem Drohbriefe gegen Sa— 
ladin vom J. 1188: Bohemia, suis feris ferior. Und in den 
Sg Berichten über den folgenden dritten Kreuzzug werden Die 
Böhmen jelbft von den Ausländern ausgezeichnet. »Agmen 
Boemorum, ad bellum et praedam plus ceteris exercitatorum ;« 


4 und »in his periculis Boemi . .. solita claruerunt virtute,« — 
jagt der gleichzeitige Ansbert ©. 69 und S6. 
Seſch. v. Böhm. ı BD. 31 
- w 
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1188 Reichsverſammlung zu Mainz im Februar des Jahres 1188 % 
nahm der alte Kaifer felbft das Kreuz; mit ihm auh 
unfer Herzog Friedrich und viele Neichgfürften. Der Auf- 
bruch wurde auf Dftern des nächftfolgenden Jahres (1189 
beftimmt. 

Auch in Böhmen wurden zu Ddiefem Kreuzzuge große 
Zurüftungen gemacht, denn Friedrich war ein vorzüglicher 
Derehrer des Grabes Ehrifti, und einer der größten Wohl: 
thäter des Nitterordens der Hofpitaliter von Serufalem 
Gebt Maltefer). Doch erlebte er den wirflichen Aufbruch 
des Kreuzheeres nicht mehr, und farb am 25 März 

1189 1189, ohne männliche Erben. 

Sein Tod hat, überrafchend genug, feinen Thronftreit 
veranlaßt. Der ſchon oft genannte Konrad Dtto von 
Mähren gelangte bald, zur allgemeinen Zufriedenheit, auf 
den alten Fürftenftuhl in Prag; uud in der That feheint 
er unter den damaligen Prempjliven der tüchtigfte Mann 
gewefen zu fein, der bei etwas längerer Regierung das 
fo fehr gefunfene Anfehen des Staats wieder gehoben 
hätte. Die bherrfchfüchtige Herzogin: Witwe Elifabeth, 
welche fi nach dem Tode ihres Gemahls im Befige der 
Prager Burg behauptete, übergab ihm diefelbe gegen das 
Berfprechen, daß er ihr dafür Olmütz mit feinem Gebiete 
abtreten würde, Freilich ging dieſes Verfprechen nicht in 
Erfüllung, da die Stände, bei denen Elifabeth nicht beliebt * 
war, fih wohl hüteten, in ihr das erfte Beiſpiel einer 
weiblichen Regierung zu geftatten. Dagegen wurden von 
dem neuen Herzoge die in der Verbannung lebenden Für— 
fien Wenzel und Diepold zurücberufen, und in ihre frühern 
Befigungen eingefeßt. Diepold war nämlich vor zwei 
Sahren, aus unbefanntem Grunde, mit Friedrich fo fehr 
zerfallen, daß nur eine fchleunige Flucht ihn vor Gefangen 
nehmung rettete. Zur vollen Sicherheit fehlte dem Konrad - 
Dtto nur noch die Faiferliche Beſtätigung; und auch dieſe 
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erhielt er gegen Ende des Monats April auf dem Hof 1189 


tage zu Regensburg, fur; vor dem Aufbruch des großen 
Kreuzheeres. 

Konrad Otto weigerte ſich, mit dem Kaiſer Friedrich 
perfünlih gegen Sultan Saladin zu ziehen; er rüſtete 
aber eine anfehnlibe Schaar von Böhmen aus, und fandte 
fie ihm unter den Befehlen des Herzogs Diepold I. Diefe 
Schaar zeichnete fich wieder in dem Kreuzzuge durch Fries 
gerifchen Muth, Verachtung aller Gefahren, Geübtheit im 
Kampfe, aber auch durch Raubſucht aus; fie pflegte Die 
verwegenften Streiche auszuführen. Wie gleihwohl auch 
diefer Kreuzzug ein Flägliches Ende nahm, ift befannt; 
weder Kaifer Friedrich, noch unfer Diepold I, noch auch 
die Menge anderer Fürften, fahen ihr Vaterland wieder. 

Konrad Otto feheint in feiner Negierung mehr als 
andere Herzoge vor ihm die Mitwirfung der Stände in 
Anfpruch genommen zu haben. Wenigſtens ift eg urfund- 
lich gewiß, daß er im Sommer 1189 fogar zwei Landtage 
ausfchrieb, den einen nach Sadffa, den andern (15 Sum) 
nah Prag; obgleich und von den vffentlihen Verhand— 
lungen auf denjelben nichts mehr überliefert worden ift, 
als die Namen dir vorzüglichften zu Sadffa anwefenden 
Männer, welche an dem Landtage Theil nahmen. Diefe 
waren: vom geiftliben Stande der Bifchof Heinrich, der 
Kanzler Florian, Propft auf dem Wysehrad, die Pröpfte 


- Hermann von Prag, Pribiflam von Altbunzlau und Ra— 


dofta von Leitmeritz, die Abte Albrecht von Strahom, 
Heinrih von Brewnow, Hermann von Gedlic, Dietrich 
von Münchengräß, Albrecht von Kladrau, Dtto von Ser 
lau und andere mehr; vom Adel: der Oberſtkämmerer 
Hermann und fein Bruder Zawisa (aus dem Gefchlechte 
der nachmaligen Herren von Löwenberg und Waldftein) ; 
der Oberſthofrichter Predota; der oberfie Truchſeß Mas 
thäus; der alte Witef und deffen Neffe Sezema; Ulrich 
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1189 Drflawic (Drflaws Sohn von Zinkau); Zurif Zurifowic 
(Juriks Sch); Bohus, Gaftelan von Glatz, und feine 
Brüder Ratibor, Hermann und Lutobor; Hroznata und 
Erneft, Söhne des Grafen Sezima Cr 11795 Sobehrd, 
Sohn des Pribiflam und viele andere Herren und Ritter 
(milites), fowohl aus Mähren ald aus Böhmen. Es ver- 
fteht fich übrigens von felbft, daß von einer Marfgrafs 
fhaft in Mähren jeßt nicht mehr die Nede war. 

Kaifer Friedrich Barbarojfa hatte, als er das Kreuz 
nahm, feinen Alteften Sohn Heinrich, der ſchon in feiner 
Kindheit zum Könige von Deutfchland gewählt worden 
war, als Reichsverweſer zurüdgelaffen. Nach des Vaters 
Tode Cr 10 Juni 1190) regierte daher Heinrich VI ohne 
Widerſpruch. Er beauftragte unfern Herzog Konrad Dtto 
zuerft 1189 in Meißen mit Waffengewalt einzufihreiten, 
wo Marfgraf Dtto der Reiche mit feinem älteren Sohne 
Albrecht eine verderbliche Fehde hatte. Das Einfchreiten 
war allerdings nicht minder verderblih für das Land, da 
die Böhmen dasfelbe plünderten und vermüjteten: aber 
es hatte doch die Folge, daß die Fürften fi dem Aus— 
fpruche des Königs fügten und Frieden machten. 

1190 Zu Dftern des folgenden Sahres (25 März 1190) 
fam der Herzog felbft nah Franffurt zum Könige, und 
verfprach ihm bei feinem bevorftehenden Zuge nach Stalien 
perfünliche Hilfe zu leiften. König Heinrich VI war durch 
feine Gemahlin Sonftanze, nach dem unvermutheten Tode 
KR. Wilhelms I von Sicilien Cr 1 Nov. 118%, Erbe 
diefes ſchönen Reichs geworden; aber eine dortige Partei 
wählte fich gegen ihn den Grafen Tanfred von Lecce zum 
Könige Cim Januar 1190), und nöthigte ihn dadurch nach 
Stalien zu eilen. Nur wenige Fürften begleiteten ihn da— 
hin, da die meiften den Kreuzzug mitmachten; unter denen, 
die mit ihren Truppen zu ihm ftießen, werden fat nur 


* * 
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der Erzbifchof Philipp von Köln und unfer Konrad Otto 1190 


genannt. 

Da Heinrich VI auf dem Hinwege (Nov. 1190) den 
Tod des Vaters erfuhr, fo vereinigte er mit diefem Zuge 
auch den gewöhnlichen Zweck der Romfahrt, die Kaifer- 
frönung, die er am 15 April 1191 von Papft Cöleſtin IN 
erlangte. Konrad Otto war wohl der erfte regierende 
Herzog von Böhmen, der einer ſolchen Geremonie perſön— 
lich beimohnte. Dann zug man nad Apulien, und eroberte 
furz nach einander die Städte Atina, Capua, Salerno und 
andere. Als man aber Neapel belagerte, brach eine furcht 
bare Seuche im Heere aus, an welcher felbft die eriten 
Fürften, Erzbifhof Philipp und Herzog Konrad Dito, 
(Xesterer den 9 September 1191) ftarben, der Kaifer 
aber halbtodt weggetragen und die Belagerung hiemit auf: 
gehoben wurde. 

Sp war der böhmifche Fürftenftuhl neuerdings er- 
ledigt, und zwar diesmal zum allgemeinen Bedauern der 
Böhmen, welche auf Konrad Otto große Hoffnungen ges 
baut zu haben fiheinen. Diefer Herzog hinterließ Feine 
Kinder; wenigftens find Feine von ihm in der Gefchichte 
befannt geworden. Schon zu Anfange Detobers 1191 ge— 
langte die Zrauerfunde aus dem Lager von Neapel nad 
Prag. 

Über die Creigniffe, welche hierauf folgten, fehlt es 
ung an Nachrichten. Nur das ift gewiß, daß die Mehr: 
zahl der Böhmen Sobeflaws I jüngften Sohn Wenzel I 
(Waclaw) auf den Fürftenftuhl erhob (im Detober 1191). 
Da er der ältefte unter den Premyfliden war, fo mag 
man noch einmal das bietiflawfche Senioratgefeß in ihm 
berücffichtigt haben. Aber bald erhielt er an Premyſl 
Dtafar, dem Sohne Wladiſlaws, einen um fo gefähr; 
liheren Mitbewerber, als auch der Bifchof Heinrich Bre— 


1191 


1191 


1192 
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tiflam fich für Premyſl erflärte, und ihre Partei bald ftarf 
genug wurde, um offen ind Feld rücen zu fünnen. Wenzel I 
mußte fich auf die Hauptftadt bejchränfenz dieſe vertheidigte 
er aber drei Monate lang mit jo viel Muth und Glüd, 
daß feine Gegner an der Eroberung verzweifelten, Die 
Erbitterung der Parteien war zu hoc gejtiegen, und der 
Biſchof, der den größten Einfluß im Land hatte, war felbit 
in der Fehde zu eifrig befangen, als daß man an einen 
Vergleich hätte denfen mögen. Man zog die Entjcheidung 
durch fremde Gewalt vor. Biſchof Heinrih wurde zu 
Anfange des Jahres 1192 zu Kaifer Heinrih nach Regens— 
burg gefchickt, um von ibm die Herrfchaft von Böhmen für 
Premyſl Dtafar zu erbirten und zu erfaufen. Zu 6000 
Mark Silber fhloß der Kaifer den Marft ab, und gab 
dem Bilchof die Kahnen von Böhmen für Premyjl Dtafar, 
und die von Mähren für dejjen Bruder Wladiflaw Hein— 
rich. Für die richtige Zahlung der Summe zur beftimmten 
Zeit verbürgte fich der Biſchof perſönlich. 

Was der Kaifer gethban, um die Belehnten in den 
Befit des Lehens zu feßen, wird nicht berichtet; wahr- 
fcheinfih ſchickte er nur eine Botſchaft mit dem Befehl 
nab Böhmen, dem neuen Herzog zu gehorchen. Wenzel H 
fcheint am Ende jelbit des Kampfes überdrüflig worden 
zu fein.°31 Er übergab die Stadt in die Gewalt des 
Biſchofs und zog, in Begleitung des jungen Spitihnew, 
ins Ausland wieder. Dort aber ließ der Marfgraf von 
Meißen ihm nachftellen, ihn fangen und in eine ſehr ftrenge 
Haft fperren; worauf jede Meldung von ihm aufhört. 
Da Premyſl Dtafar des Markgrafen Schweiter Adele zur 


331) Continuat. Cosmae in Seript. rer. boh. I, 366. Civitas Praga 
obsidione circumdatur, nec capitur, Tandem post Ires menses, 
ipso duce Wenceslao perrmittente, per internuntium imperatoris 


nuntiatur, in manus D, Episcopi traditur. 
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Gemahlin hatte: fo läßt fih der Grund diefes graufamen 1192 
Verfahrens errathen. 

Welch ein — von Geiſt und Kraft in Premyſl 
Dtafar I, dem nachmaligen Wiederherfteller Böhmens, 
begraben lag, hat er in feinen jpäteren Jahren offen ber 
wiefen. Set aber war feine Regierung eben fo gemein 
und charafterlos, wie die Mittel, wodurch er fie erlangte; 
es jcheint, als habe er, moralifch gelähmt, fich gar nicht 
felbft bewegen fünnen. Nur die Kriegsluft, die fich unge- 
ſtüm und zur Unzeit in ihm regte, ließ etwas von feiner 
perfönlichen Kigenthümlichfeit erblicken. Er mifchte fich 
fhbon im Sommer des Jahres 1192 in die Fehde des 
Grafen Albrecht von Bogen??* mit den Grafen von Orten 
burg, und gerieth dadurd in unmittelbaren Krieg mit dem 
jungen Herzog von Bayern, der die Ortenburger ſchützte. 
Premyſl Dtafar gewann im Felde die Oberhand, und der 
böhmifche Krieger yplünderte und verwüſtete nad feiner 
Weiſe einen großen Theil von Bayern. Dadurch aber 
machte fih Premyſl den deutjchen Fürften und dem Kaifer 
felbft verhaßt, wenn gleich der Reichstag von Negensburg 
nicht ihn, fondern nur den Grafen von Bogen deßhalb in 
die Acht erflärte. 

Koch fchlimmer wurde es vom Kaifer Heinrich aufs 
genommen, daß er den Preis von 6000 Marf Silbers an 
ihn zu erlegen ſäumte. Biſchof Heinrich, der fich dafür 
verbürgt hatte, wollte fih den Unannehmlichfeiten, die er 
voraus fah, durch eine Wallfahrt nach St. Jago de Comes 
poftella entziehen: der Kaiſer aber hielt ihn auf, und 
nöthigte ihn nach Böhmen zurüdzufehren. Da der Zahlungs» 


232) Mer Graf Albrecht IT von Bogen hatte unfers Herzogs 
- Friedrih Tochter Ludmila zur Gemahlin, und war mit ihr 
im Beige des Gebiets von Schüttenhofen in Böhmen. 
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1192 termin verfallen, und nur erft ein Theil der Summe ab 
getragen war, jo mußte der Bifchof im Herbfte 1192 an 
den Faiferlihen Hof ziehen, und dort das verfprochene 
Einlager leiften. Etwa zehn Monate brachte er bald im 
Gefolge des Kaifers, bald auf deffen Burg zu Eger zu, 
ohne daß der Herzog Anftalten machte, ihn zu erlöfen; 
denn es jtanden inzmwifchen Kläger in Böhmen auf, welche 
Premyſl zu Teidenfchaftlihem Haſſe gegen ihn, man weiß 
nicht mit welchem Grunde, aufreizten. 

1193 Als der Kaifer und der Bifchof fih vom Herzoge fo 
hingehalten fahen, vereinigten fich beide gegen ihn. Zu 
des Kaifers Unzufriedenheit hat es nicht wenig beigetragen, 
daß Premyfl Dtafar fich mit Heinrich dem Löwen, der das 
mals aller Welt Hilfe gegen ihn anrief, in geheime Unter 
handlungen einließ, und feinen Anträgen Gehör zu geben 
fhien. Um ihn auf jeden Fall unſchädlich zu machen, be— 
lehnte der Kaifer am Ende den Biſchof Heinrich Bretiflam 
felbft mit den herzoglichen Fahnen von Böhmen, fchenfte 
diefem den ganzen Reſt der Schuld, und fandte ihn im 
Auguft 1195, als neuen Herzog des Landes, mit fehr 
glänzendem Gefolge nah Böhmen. 

Sp weit hatten es nun die Böhmen, durch die lange 
Umgehung ihres Grundgefeges, fo wie dur ihren Mangel 
an Treue und Patrivtismug gebracht, daß ihr Land, ohne 
überwunden oder erobert worden zu fein, die Provinz 
eines fremden Reichs, und ihre Fürften die Vafallen eines 
Herrn wurden, den man big dahin für ihren gefährlichiten 
Feind gehalten hatte. Nun feste er diefe Fürften ab und 
ein, ohne felbit die Böhmen um ihre Stimme zu fragen; 
und man hatte nicht Herz gemug, gegen fo herabwür— 
digende Behandlung, gegen Dieje Berhöhnung aller alt- 
hergebrachten Rechte, mit der Schärfe des Schwertes zu 
proteftiren. 
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Aber diefe Schande mußte durch eine noch fhlimmere 1193 


Scene überboten und verdedt werden. Nachdem das Ger 
rücht von Heinrichs Belehnung nah Böhmen gefommen 
war, ernenerten die Großen Böhmens dem Herzoge die 
Angelobung ihrer Treue, und viele ftellten ihm ſelbſt ihre 
Kinder zu Geißeln; als aber der Herzog-Bifchof mit feinem 
Gefolge in Böhmen anfam, und Premyfl mit den Seinigen 
fih ihm hinter Beraun bei Zdic entgegenftellte, Tiefen fte 
erft einzeln, dann fihaarenweife zu jenem über, fo daß 
Prempfl, deffen Heer zu einem fleinen Häuflein gefchmolzen 
war, auf feine perfünfihe Sicherheit bedacht fein mußte. 

Sm Bolfe ſelbſt zeigte fi mehr Treue und Ent- 
fchloffenheit. Dbgleich der neue Herrfiher mit allen glän— 
zenden Zeichen der Herrfchgewalt und durch Überläufer 
anfehnlich verftärft vor den Thoren der Hauptftadt erfchien, 
blieb fie dennoch für ihn verfchloffen. Alle Aufforderungen, 
Berjprehungen, Bitten, Drohungen, und felbit die Waffen 
des Kirchenbanns fcheiterten an der Tapferkeit der Be— 
ſatzung und der Ergebenheit der Bürger. Prag unterwarf 
fih allen Beſchwerden einer beinahe fünfmonatlichen Bes 
lagerung, ehe es fih (kurz vor Weihnachten 1193) an 
Heinrich Bretiſſaw ergab, indem Premyſl felbft fernerem 
MWiderftand entfagte. 

Sm folgenden Jahre zog Heinrich Bretiflam nad 
Mähren, um auch diefes feiner Herrfchaft zu unterwerfen. 
Wladiſlaw mußte ihn nach Prag begleiten, und an feinem 
Hofe, gleichſam unter Auffiht, leben. Dann erhielt der 
Herzog-Biſchof vom Kaifer den Auftrag, gegen den Mark; 
grafen Albrecht von Meißen zu ziehen, und ihn für feinen 
Landfriedensbruch zu firafen. Heinrih nahm ein ftarfes 
Heer aus Böhmen und Mähren mit, und ließ das dortige 
Land nur zu ſchwer den Zorn des Kaifers empfinden. Her- 
309 Spitihnew pflegte für ihn den Kriegsbefehl zu führen; 
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ob er auch bei diefem Zuge anwefend war, wiffen wir 
nicht. Später bezeugte der Bifchof J— Reue über 
die Ausſchweifungen, welche ſein raubgieriges Heer in 
Feindeslande begangen hatte, 

Als nah Salading Tode und während der blutigen 
Zwietracht feiner Söhne ein neuer Kreuzzug zur Befreiung 
von Serufalem von dem Papft Cöleſtin III betrieben wurde, 
nahm auch unfer Herzog Biihof auf dem Neichstage zu 
Worms am 6 Dec. 1195 das Kreuz an, neben dem Kaifer 
und vielen andern Neichsfürften, Der Kreuzzug fand im 
folgenden Jahre richtig Statt, und der Kaifer, der im J. 
1194 auch zum Beſitze von Sicilien gelangt war, gedachte 
die Kreuzfahrt über Apulien größtentheil3 zu Schiffe zu 
geleiten: doch hielt die dortige Gährung und das fteigende 
Mipvergnügen der Neapolitaner ihn zurüf, und er gab 
dag Kreuz auf. Auch Heinrich Bretiſlaw getraute fich 
nicht, Böhmen zu verlaſſen, und legte dann gleichfalls das 
Kreuz ab; denn auch er fand fich bald in feiner doppelten 
Gewalt gefährdet, und überdieß fühlte er die fleigende 
Abnahme feiner Kräfte und feiner Gejundheit. 

Während der Krankheit des Biſchofs, am Schluffe 
des Jahres 1196, verfuchte Premyjl Dtafar, mit Hilfe der 
Grafen von Bogen, einen Einfall in Böhmen, um fi 
wieder der Gewalt zu bemächtigen. Aber an des Biſchofs 
Schaaren, welche Herzog Spitihbnew von Brünn anführte, 
fand er einen unerwarteten Widerftand; er wurde ges 
fchlagen, und zur eiligen Flucht genöthigt. 

Zur möglichften Förderung des begonnenen Kreuzzuges 
fandte Papft Göleftin HI nach Bayern, Böhmen und Polen 
einen bejonderen Legaten, den Gardinal Peter, der am 
13 März 1197 in Prag feinen feierlihen Einzug hielt. 
Unfer Chroniſt, der Abt Gerlab von Mühlhauſen, und der 
Graf Georg von Mühlhaufen geleiteten ihn; aus der Stadt 
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kam ihm der kranke Herzog-Biſchof mit feiner ganzen Cleriſei 1107 
entgegen und führte ihn in glänzender Proceſſion hinein. 
Der Cardinal-Legat blieb gegen acht Wochen lang in 
Prag. Das wichtigfte, was er hier, obgleich nicht ohne 
Gefahr für fein Leben, durchſetzte, war das Gelübde der 
Ehelofigfeit, welches von num an jeder Clerifer vor Er- 

langung der Priefterweihe ablegen mußte, ?*8 fo daß feit 
diefer Zeit das Gefer des Cölibats in Böhmen unver- 
brüdhlich gehalten wurde. 

Seitdem die Hoffnung auf die Genefung des Herzog- 
Biſchofs ſchwand, zeigte fich in Böhmen wieder eine Be— 
wegung der Gemüther, welche. mit jedem Tage zunahm. 
Um wenigftens in Ruhe fterben zu können, ließ Heinrich) 
Bretiflar ſich nad Eger übertragen, wo er bald darauf 
(am 15 Juni 1197), den Geift aufgab. Er hatte den 
Prinzen Wladiflam, König Wladiſlaws jüngften Sohn, 
feit feines Bruders Premyſl Otakar letztem Verfuche ver: 
haften laſſen; die Barone befreiten ihn jedoch noc vor 
des Biſchofs Tode und festen ihn nicht lange nachher, 
am 22 Juni, fogar auf den erledigten Fürftenjtuhl. 
Dem abweienden älteren Bruder Premyfl Drafar getraus 
ten fie fich nicht ihre Stimmen zu geben, da fie noch nicht 
lange vorher ihn verrathen und gegen ihn gefochten hat— 
ten; dennoch gelangte er bald (6 December 1197), unter 
allgemeiner Beiftimmung, zur Regierung, und begründete 
eine neue Epoche der böhmifchen Geſchichte. Böhmen, 
dejjen politiihe Macht und Würde vorzüglich Durch den 
Mangel an bürgerlichen Tugenden to tief verfallen war, 
erhob fih durch den edlen Wettftreit zweier fürftlichen 
Brüder bald zu neuer und immer fteigender Bedeutung. 


233) Chronicon Gerlaci in Dobneri Monum. I, 125. Historia de 
expedit. Friderici I, ed. Dobrowsky, Pragae 1827, p. 133. Pu: 
bitſchka Chronolog. Geihichte Ater Iheil, ©. 477. 
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1197 Noch müffen wir zum Schluffe derjenigen geiftlichen 
Stifter erwähnen, welche feit König Wladiflaw I in 
Böhmen neu gegründet wurden. Es waren die Gifter- 
cienferflöfter zu Münchengräß feit 1177 und Oſek feit 
11965 die der Prämonftratenfer zu Mühlhaufen (Milew— 
ffo) feit 1184 und Tepl feit 1197; und das Kreuzherrn— 
ftift am Zderaz feit 1190. In Mähren erftanden zu derz 
felden Zeit das Jungfrauenflofter zu Kaunig im 5. 1181, 
und das der Prämonftratenfer zu Luka oder Klofter Bruck 
bei Znaim im 5. 1190. 
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AUnmerfung. 
Über die Rechtſchreibung böhmifcher Namen. 


Die Rechtſchreibung der böhmifhen Namen hat in 
einem deutſchen Werfe bejondere Schwierigfeiten, indem fo 
mande Laute in der böhmifchen und der deutfchen Sprache 
verjhieden find. Da die Deutihen allen franzöfifchen, engli= 
fhen, italienifchen, ja fogar den hollandifchen und ungrifchen 
Namen ihre urfprünglihe Orthographie ganz zu laſſen pfle- 
gen: fo haben wir, um vielen Snconfequenzen zu entgehen, 
auch den böhmifchen ihre, durch Einfachheit, Reihthum und 
Präcifion ohnehin fo ausgezeichnete, nationale Drthographie 
zu laſſen beſchloſſen; und dies um fo mehr, ald wir oft 
Gelegenheit hatten, die monftröfe Ausſprache des biäher 
üblichen, ganz unbeftimmten und unböhmifhen rz, cz u. dgl, 
im Munde der Fremden G. 3. Prrizemysl ftatt Priemysl) 
zu bedauern. 

In der böhmischen, von M. Hus im XV Sahrhunderte zu— 
erft in Vorſchlag gebrachten, und feit 3 Jahrhunderten befolg- 
ten Rechtichreibung gelten folgende allgemeine Regeln: 

1) Seder einfache Laut in der Spradhe wird durch 
einen befonderen einfahen Buchſtaben, als fein eigenthümli— 
ches Zeichen, ausgedrückt; daher gibt es im Böhmifchen fo 
viele befondere Buchſtaben, ald es dafelbft einfache (Elementar-) 
Laute gibt, und umgefehrt. (Doc ift das ch aud bier dem 
deutjchen ch gleich.) 
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2) Jeder Buchftabe behält feinen natürlichen aut 
unverändert im jeder Stellung und Verbindung, gleichviel 
ob er am Anfang, in der Mitte oder am Schluffe eines 
Wortes oder einer Sylbe vorfümmt. 

3) Es gibt im Böhmifchen Feine ftummen Buchftaben; 
(daher muß 3. 3. ck jedesmal wie Bf, nicht wie k gele- 
jen werden.) 


Befondere Kegeln: 


1) Die Vocale a, e, 0, u, werden wie im Deutjchen, 
oder richtiger noch, wie im Staltenifhen ausgeſprochen; 
unbezeichnet, find fie quantitativ Furz; mit (/) bezeichnet 
(A, €, 6, U, ü: dA, 6,8, u, M find fie quantitativ lang. 

2) Zwifhen i und y (I und y) gibt es einen fo 
feinen Unterfchied, daß ihn nur das geübte Ohr eines Sla— 
wen feit halten kann. Statt des langen i (1) wurde bis— 
ber oft j —— (wie im Italieniſchen). 

3) Das E (&) klingt wie je (das ruſſiſche B), z. ©. 
bes, lies bjess, weno I, wjeno. 

4) Die Conjonannten b, d, f, h, k, I, m, n, p, r, 
t, w lauten jtet3 wie im Deutſchen, Lateinifchen u. ſ. w. 

5) Die Ziichlante €, s, z und €, S, 2 lauten: 


e ftets wie das deutfche B (niemals wie k) 

Bee > = 1 (ß), 

ze ee E f in Rofe (franz. z in zele) 
a - tich, engl. tch, ital. ce 
<e.., A - fh, ital. sce 


2G)= = das frangdf. J in jardin, jeu u. |. w. 

6) Der Laut F, eine innige Verfehmelzung von r und 
z, tft im Böhmiſchen und Polniſchen eigenthümlich; die 
übrigen Slawen (Rufen, Serben, Kroaten u. a.) baben 
ihn nicht, und lefen ftatt desfelben überall ein einfaches r. 
Sp möge denn auch der fremde Leſer: Premysl, Bretislaw 
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u, dgl, einfach nur Premysl, Bretislaw ausfprehen. Dies 
ift das richtigfte und befte, was er hier thun Fann. 

7) Die Buchſtaben d, n, € @&, ü, h find jerirte 
“pder mouillirte d, n, 6 fait wie dj, nj, tj auszufprechen; 

insbeſondere d’ faft wie das franz. di in diable; n ganz wie 
das ital. umd franz. gn in ogni, campagne; t wie das 
engl. t in tune, oder das ſchwed. k in kärlek, källa. 

8) Der Buchſtabe g war bis jet der einzige anomale in 
der böhm. Orthographie. In fremden (nichtböhmiſchen) Wörtern 
las ihn der Böhme ganz wie der Deutfche oder Lateiner; 
in böhmifhen Wörtern dagegen ſtets wie das deutſche J; 
am Anfange der böhm. Wörter, vor Confonanten, G. 2. 

M in gsem, gmeno) war diefer Buchftabe ftumm und wurde gar 
nicht gelefen. Um diefe einzige Inconſequenz zu bejeitigen, 
haben neuere Schriftiteller in Böhmen den Grundfag auf- 
geftellt, das g in rein böhmifchen Wörtern immer durch j zu 
erjegen, und für das gedehnte i (j) ſtets 1 zu fchreiben, Diez 
fen Grundfag haben auch wir hier befolgt. 

Vor dem Ende des XII Sahrh, gab es im Böhmiſchen 
noh fein h und fein 7, und es murde ftatt des erfteren 
allenthalben das (deutſche) & (daher grad, Praga, jet hrad, 
Praha), und ftatt des legteren überall bloß r gefprochen 
und gejchrieben. ; 


“a F —4 rer 
u # De si 
Bi ulBet Tr — 
5 ẽ az - —* vonu 


ee N ie His, mg. 


em wi 2. gi — 
= ’ ? 4 
x — NE 


nA - 15 Kine en zn 7 
p * Er Er, 
a — —— we 


Ri 


—— 


4 J En „ei, 


J — “ 
u ur 
ap ae er. 


. 


” Pr Mi; 





a —— 


ya NN“ > 


ı © 


Err: 
Br ee 
ID 


" . te — 
Be, 4 
RE ——— 


0 1,oqsw E , h ) vr a ? 
N al“ 0 
Pr T ar Ed — 
Dat — u » 
ge X. 8 





FREE KLEE A, 
wi 2. 5 en en, | +2 
_ Erste — u ra ee“ - —* er — * — 


> E — SPITIHNEW II. * —Smwatobor (Friedrich) — von 
— FR na Kr a ni I, * 1031. 9 1055 +, + 1061 2%. Aquileja. 1075. + 1086 2%, 


i — * Ida von W — —— BR, —— A 
AMY ' a % 1092 'Y%,. + 1100 * F etio 
— Er = 


















Be von Ba ıyern og 1110. re 1130). +- 
+ 1085. 


\ u m Wiadislamih ‚Polen, _ 
3 MNATA * 











































ie } — Wratislanı (+ Jung) 
ı— Zudmila. 
— von Olmütz. + 1090 '!%,,, 
. - BOR « 
— — —5 ana, Sun, 
* a —Boleslanıa (+ jung) ur — irg von FR. “ >Imütz 1135. + 1157. 
— Dubran'ka 977. 1003. urgalen 1035 . +1 Son 
\ Mecislaw I von "| 2 iD * * A 
4 —WLADIWOJ 
. 03 
en üz vw a bei St. — 
9 — Judith IT, + 1109, ‘ ss. 8 ae. Br ER 
Y Wiprecht von Groitsch, u ch Ri En Be 
* ; - ; —WRATISLAW IT (Ka — — 
— Wenzel un (Köni! [2 & 
en a —— . 000 27,4 108 3. | 
ot 0. 912. | - ) Adelheid von Ungarn | & — 
— * F 35 T 7 ® x * ——— 
—BOLESLAW II hl wata on Pole R e H 
* —— Te 1) } © 1069, + 1126 Ye. LADE Mas » NE Re we 
% j —WENZEL I (der Fromme) * van 2 Lo os Altzs a 2 
(der Heilige) * is = Yar A: —BRETISLAWL 3 2 Richsa Markt En — U. I 
eg» u ln, DE —— JAROMIR 1028. Y 1037). Vohburg. + 1125 ww. y 
89 on 026 % 1003 */,. 1004 9, + 1055). » —Diepold (1) 1142. * ni, En 
— 4 + 1038 %.- ‘P Judith von k \Y Sibylle von — “ 
BOLESLAW I # Schweinfurt “ p 
— + 1058 2. 
a u 4 -urnıcn . I Dymut (+ jung) 


€ i 1004. 81012 197, 


e 
1 
* rat lb: [" * 
-. 
® 


Gar Gr jung) | — — 


— Wiadistin 


936. + 967 15, 
ur 8 — 67 17, 
2 


P . 






















— N — — 
VF rg — — —* 9 Leopold vol 
Strachkmas (Mönch) , D i 
ud 936, + 997. J — — + 1140. 1, 2) Hermann En * 
Er * “ % “ ” f — ri . a —Wratislan (Domherr) \ \P Adelheid von Ungarn —SOBESLAW II. s 
* * M a 1055. + 1140 1%, | 1147. 91173. + 1180 2%, 
. * % A Elisabeth von ae a 
Be): : —Ulrich 1154 — 1177 
4 Lu Zeich en. = * 4 Era von Meissen. * — 
\P Gemahl oder * Gemahlin. 5 


1138. Y1191 %/,.. . 





” * 
| 









nn "ve rünı 
© Zeit der —— —— & Pr. 4 + 1156. ie —— en 
® Zeit Er — Ulrich v. Brünn. It * 7; ECHTE 
- . 84 - KONRAD I von Ba \ Za 208 $ 
, 1054. 8 1092 2%). "1092 %,. N 3 * F N 
v Hilburg Grä in v. Tengling.! — Zutold von Zuaim. 1099 h e a 
* \ en Be Du » > $ ve. . Ida vr Österreich. t 4 1150 4 so. bon 
> 
? = %s —Jaromir (Gebhard) Bischof von Prag x mütz nee “r iv 
« ” 1054. + 1089 ?%,. —SWATOPLUK 1126. + 1130 %, 
Geschichte, ü 5 1008. 8 1107 19, 41109 2, |, Tr a a vatanıa 
ru — Meinrio > — imir vo 
fi * Ey r | 5 
- “ 5 : —— jung) — Euphem A 5* 
-Otto I (der Schöne), von Olmütz / I de a, 
d . F 1054. 1086 %,. | — Otto I. ‚de Schwarze) Ä . Durantia. 
he “ % sh Euphemia uganı 1107. r 14126 WR ): Er a 
> m % in 1 * \Y Sophie Gräßo von Berg. = Bretistums 
* — “ 4 = 
£ - £ 5 —Bretislan + (jung) e 1 
| * * (Zu F. Palacky's — von bo Da i — 
* * 
2 “ 
ve * — E J 












University of California 
SOUTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
405 Hilgard Avenue, Los Angeles, CA 90024-1388 
Return this material to the library 
from which it was borrowed. 





N I AN I 
INN NY Sa cr 
IL SE AR 12 a N 12 N, | 
DER —TF Ve F 


3 IL SL 


vor, 
St IX ANZ NER „f 


UC SOUTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 


ADN WAONI |i 
/ 8 
⸗ 





DB 
207 
P17g 





{li I ERLITT IIND N will: Ih HHI 9 Y 
I RN il i M | ul! I Hi I HN 
I! in Hi ıı in 
hit Di 
i Mi 2 ii 
In Hin ih N 
ni Ih hi ji! Hi 


Hl Hl ii 


11 Mi hi! 
Hl 


2; 


I in In l 


. 


J 
J 





